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Precisöschen. 


Ein Abenteuer aus dem Leben eines Freundes. 


1. 


Der Marktplatz des Siädtchens war gedrängt vo 
Menfchen, die, des heißen Augufnachmittagd: Sonne nicht 
achtend, mit gefpannter Aufmerkſamkeit den Kunflübungen 
aufahen, die von der Selltängergefelifchaft des berühmten 
Barbafiro dem Publituni aufgetiſcht wurden. Die in Eile 
aufgerichteten Schranten vermochten kaum dem Anbrängen 
des Volkes zu wehren. Tauſendfaͤltiger Jubel fchallte dem 
kühnen Signor Direltor zw, der fo eben das halsbrechende 
Meifterfüd der „noch nie geſehenen unübertrefflichen Ascen⸗ 
flon‘' zu vollenden im Begriff war. Mit einem von bunten 
Faͤhnchen umwallten Schublarren erreichte ex juf die Zinne 
des ehrivhrbigen Rathhauſes, zu welcher Das ſchräg gefpannte 
Seit hinauflief, und das Grandiöſe der unenhörten Begeben⸗ 
heit bewegte fogar die aus ben Fenſtern des Stadthauſes, 
gleichwie aus Freilogen herausſchauenden, bezopften un» 
bepuderten Magiftratsperen zum gewaltigſten Beifallklatſchen. 
Diefe Aufmunterung verfehlte ihren Zwed nicht. Barbaftro, 
ſtatt in hoͤchſteigener Perfon durch das Dachfenfter zu fchlüpfen, 
‚ Meß den Schublarren hineinrollen, ergriff die Balancier⸗ 
"Range, die ihm Bajazzo demüthig überreichte, und eilte mit 
geflügelten Schritten wieder hinab in die Mitte feiner Yon 
Freude trumlenen Gönner. 





Auch ich befand mich unter benfelben. Bon ber Inis 
Yerfität zur Heimath Tehrend, hatte ich in dem freundlichen 
GStaͤdichen Mittag gemacht, und mich leicht bewegen laſſen, 
bie Wundertouren der von Hohen und Niebern gefeierien 
Acrobaten mit angufehen. Darf ich aber gefieben, daß weder 
die koloſſale Kunftfertigteit Barbaſtro's, noch feines Luſtig⸗ 
machers Späfle, noch des abenteuerliche Flitterſtaat, mit 
dem das fuborbinirtere Perfonale fich aufgeflubt hatte, meine 
Blide anzog? Begreiflid wird man wenigfiens meine 
Gleichgültigkeit finden, wenn ich fage, daß mein Auge auf 
einer Perle verweilte, bie in folch ſchnöder Faſſung wohl 
nur felten getroffen wird. Diefes Kleinod, das feit drei 
Zagen bie ganze alte und junge Männerwelt Kripplingens 
verzüdt gemacht hatte, war mir bereits im Oaſthauſe ges 
süßmt, und mit den buntefien Farben Heinflädtifcher Sma- 
gination gefihildert worden; allein die Wirklichkeit übertraf 
(wie es nicht oft zu gefchehen pflegt) die Schilderung ber 
Menge. — Dort faß das feenartige Geſchöpf neben ber 
diden Madame, die an der Thüre der Schranken die Kaffe 
handhabte, in welche die links und rechts durch das Bolt 
ſtreifenden Sammellnechte reichliche Beiträge in Kupfer- und 
Gilbermünze ablieferten. So auffallend und köſtlich nun 
auch befagte Kaffenmeifterin angethan war, fo verbunfelte 
ihre Nachbarin fie dennoch, obgleich im einfachften Gewande. 
Das Taflanienbramme ſchlicht gefcheitelte, in dichten Loden 
um Hals und Bruft fallende Haar des Mädchens, von einer 
fimpeln und obenbrein falfchen Perlenfchnur durchflochten, 
wog bei weitem ben ungeheuern Hut der biden Dame auf, 
von dem ein Wald von bunten Federn nidie; . . . ihre von 
Jugend und Geſundheit fanft gerötheien Wangen ſprachen 
den hochroth Tarminirten Baden der Frau des Seiltängers 
Sohn, ... und es Tieß ſich mit ziemlicher Gewißheit ans 
nehmen, der feſt zufammengezogene, fireng verhüllende 
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Mantel des zauberifhen Mädchens berge feltenere Reize, 
als der bis zum Boden fihleppende türkifche Shawl der 
alternden Dame. Ein als Mameluk koſtümirter Diener 
hielt einen mächtigen Regenſchirm über dem Saupte bez 
Matrone und ihrer Gefährtin ausgefpannt, um der Sons 
nenpige zu wehren, und während bie Erſtere fich keuchend 
und puhftend dem Gefchäfte der Kaffe widmete, mufterte 
Letztere, die großen, brennenden Schwarzaugen nad allen 
Richtungen wendend, Ted und zuverfichtlich die zahlreiche 
Berfammlung. Weſſen Blick wäre nicht gerne dem ſtrah⸗ 
Ienden der Holden entgegen gekommen? Auch der Meinige 
begegnete ihm mehrmals, und es kam mir wahrhaftig vor, 
als ob die rothe Blut auf meine Wangen fliege. Die Rei» 
sende Tächelte aber jedesmal ſchalkhaft, wie mir's ſchien. 
Genug . . . übergenug . . ., um mein von jeher romantiſch 
geflimmtes Gemüth in Flammen zu feßen. Ste zu ſprechen, 
draͤnge ich mich näher mit Eülbogenkraft und Ausdauer, 
aber kaum bin ich dem Ziele nimmer fern, als die Liebliche 
mit Einemmale auffpringt, den Mantel abwirft, fich dem 
überrafehten Zuſchauern im niedlichſten Putze zeigt, den je 
eine Seiltänzerin getragen, und, das gewirhtige Balancote 
in ver Hand, raſch die Corde hinanfliegt. In Mannshöhe 
ungefähr hält fie an, ſtützt fih auf die warnende Stange, 
und; während fie dem Hanswurft bie Füßchen unbefangen 
überläßt, und diefer die ſchmalen Sohlen devoteſt mit Kreide 
befizeicht, fendet die funambulirende Grazie einen Rundblid 
um fi her, der einen fihern Gegenſtand zu fuchen fcheint, 
und, wie angenehm befriedigt, auf meinem Antliß verweilt, - 
Das ih, auf den Zehen mich hebend, bemüht war, neben 
der Schlafmübe des vor mir flehenden Bädergefellen fihtbar 
werden zu laſſen. — Das angenehmfte Lächeln erfcheint um 
den rofigen Mund, der, halbgeöffnet, glänzend weiße Perlen 
ſehen laͤßt. Triumphirend und fihwermüthig zugleich flieht 


die Künſtlerin auf mic) hernieder, und ich verfchlinge im 
Biden Entzüden mit den Augen das vollendete Ebenmaaf 
ihrer Seftalt, die frhlanten, wohlgeformten Glieder, bis der 
allzuflinfe Bafazzo feine” Kreide verbraucht hat, und bie 
Muthige den gefährlichen Weg antritt, den fo eben Barbaftro 
verlaſſen. Das Bolt, das fih ſchon längft auf diefes köſt⸗ 
liche Deſſert gefreut hatte, begleitete ihre Schritte mit dem 
tobendſten Vivatgeſchrei, doch ich, dem bie forgfamen Blicke 
wicht entgehen, mit welchen ber Principal der feden Schüs 
lerin nachfiept, fühle mein Herz vor Angft und Bellommen: 
heit fo heftig Hopfen, daß es mir unmöglich ift, ber Luft: 
wandlerin Kühnheit anzuflaunen; um die koſtbare Zeit nicht 
zu verfäumen, trete ich zu der dicken Einnebmerin, die fich 
mit dem farbigen Schnupftuh Schweiß und Carmin vom 
Gerichte wifcht, über die Hitze des Tages feufzt, und gegen 
Die Schlaffuht des Mameluken proteflict, der ihr, zu ver⸗ 
ſchiedenen Malen im Einniden begriffen, mit den Stäben bes 
Negenſchirms unfanft die Nafe zu berühren pflegt. Ilm das 
Geſpräch ſchicklich anzuknüpfen, laſſe ich einen Thaler auf 
den Zinnteller ‚gleiten, der, vor der Kafle ſtehend, beſtimmt 
t8, außerordentliche freiwillige Spenden aufzunehmen. Meine 
Großmuth fieht fih auch mit Vergnügen anerkanut. Mabame 
nickt aufs Berbindlichfte mit dern befiederten Haupte, nennt 
wich eine darmante junge Excellenz, un» entfchuldigt fih 
mit der Lokalarmuth des Städchens, die fie gezwungen 
habe, ihren Schauplaß auf dem Markiplatz aufzufchlagen. 
„Die Kunft ift überall gerne geſehen“, ſprach ich ziem⸗ 
lich galant, ‚und in der That, Madame, Ihre Leute geben 
Außerorbentliches zum Beſten; befonders ber Herr da,“ 
auf Barbaftro zeigend, ‚ohne Zweifel Ihr Gemahl?“ Die 
Dame huftete ein bischen und erwiederte darauf: — „Om! 
jal getroffen, mein Herr. Der Mann it and... wie 
Sie fagen . . . auf dem Geile gar nicht unrecht... aber 
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... du Lieber Gott] ... wäre Preciöschen nicht,-. . 
mein Mann müßte wieder zum Seuerfreffen feine Zuflucht 
nehmen, orer ein Paar Buſchmenſchen abrichten, ... denn 
die Kunft wird heut gu Tage ſchlecht bezahlt.’ 

„Alfo Preciöſschen heißt das gewandte Mädchen ?'' 
feagte ich, nicht unangenehm von bem romantiſchen Namen 
überrafht, 

„3a, mein Herr!“ antwortete die Aute, und neigte 
ſich vertraulicher zu mir, indem ſie den Regenſchirm des 
Mameluken fo tief über uns herabzog, daß wir wie in 
einem abgeſchloſſenen Kabinetchen verkehrten. „Unſere 
Sachen würden ben leidigen Krebsgang gehen, ohne bie 
Gaben, mit welchen der Liebe Gott das Mädchen ausges 
zäftet Hat. Mein Mann will's freilich nicht Wort haben, 
befonderd wenn er feinen Doppelkümmel getrunfen hat, 
aber 's iſt doch wahr. Erſt, ſeitdem das Mädchen heran» 
gewachien ift, laͤuft uns wieder die Menfchheit zu.’ 

„Ihre Tochter alſo?“ fragte ich weiter, 

Die Principalin huflete abermals ein bischen unb 


ſchneuzte ih einigemale. — „Allerdings,“ fprach fie als⸗ 


dann, „allerdings if Preciöschen unfere Tochter und leib⸗ 
liches Kind. Auf Michaelis wird fie, dente ich, fiebzehn 
Sabre; Gott behüte fie und erhalte fie bei Schönpeil und 
geraden Gliedern.“ 


„Mund diefer Name” „. . begann ich neugierig: „wie 


kam fie zu biefem 9” 
„Schnackiſch genug,“ antwortete die Dame lädelnd, 
„Vor zwei Jahren hielten wir die Mefie zu L., und um 


dem SKinde eine Freude zu machen, führten wir es am 


Borabend des Tages, an bem fie zum erfien Male öffent⸗ 
lich tanzen follte, in das Theater, in welches man ung, 
als Kunfgenofien, natürlich freien Eintritt bewilligte. Das 
Siuck, das ſie fpielten, hieß Preciofa und war recht bunt 
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und fohön. Zigeuner und andere Leute durcheinander. Wir 
haben recht viel gelacht, und als wir heimlamen, rief mein 
Mann: das Mädel fol Precioſa heißen! und dabei biieb 
es auch, troß den Einwürfen unfers Bafazzo, eines verdor⸗ 
benen Studenten , der mit Gewalt haben wollte, das Kind 
ſollte Mignon gerufen werden, wie unfer Mops. „Ihe 
Mann bat Gefühl für Poefie,“ ſchaltete ich ein. „Welchen 
Kamen empfing aber das niebliche Juwel in der Taufe % 

Madame huflete abermals und mußte plößlich fo heftig 
niefen, daß ihr das Blut zu Kopfe flieg, und jede Antwort 
unmöglich machte. Indeſſen brach das Toben ber Bolls- 
menge gewaltig Io8, denn Prectöschen hatte das Ziel erreicht, 
und fhöpfte, an die Zinne des Daches gelehnt, Athen. 
Bewundernd flarrte ih hinan zu der Schwinbelfreien, bie 
mit ihrem Falkenblick furchtlos in die Tiefe fah, und ihn, 
... 05 zufällig oder nicht . . . auf mir verweilen ließ, 
als 05 fie unter Taufenden mich herausgefunden. — Da 
kroch eine Geftalt aus dem Gtebelloche, ... nicht ver Bafazzo, 
der den Vater Barbaflro empfangen hatte, fondern ein 
fplitterbürres DMännden in dunfelm altmodifchen Frack, 
furzen Nanquinbeinkleidern und feidenen Strümpfen . . . 
ohne Zweifel Kripplingens Sperling . . . und überreichte 
der fchönen Siegerin, innerhalb des Fenſterleins kauernd, 
ein Lobgedicht auf Poftpapier und einen märhtigen Blumens 
ſtrauß. Lachend arcceptirte Preriöschen das Gefchent, fchob 
das Papier in die eng anfchließende Bufenhälle, befefligte 
den Strauß am Gürtel und trat behende, wie die wind⸗ 
ſchnelle, golpbeflügelte Iris, den Rückweg an, den fie mit 
fpielender Sicherheit durdhflatterte, bis zu der Stelle, wo 
ihr der glüdliche Pidelhäring die Schuhe befreidet hatte. 
Hier, narhläßig auf dem Seile fibend, empfing fie den Bet: 
fall raufchender Huldigung des Publitums, ſah mich babet 
unverwandt an, und ploͤtzlich flogen zwei herzliche ofen 
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aus Sperlings Blumenſtrauß zu meinen Füßen nieder. 
Raſch bückte ich mi, rettete die Ylüchtlinge vor dem zer 
nichtenden Außtzitte des Pöbeld, und fah, aufblidend, im 
Preciöschens roſenroth verflärtes Geſicht. Sie dankt bir 
die Rettung ihrer Roſen, flüſterte ich mir zu, und eilte, 
ihr die Blumen wieder anzubieten. So eben ſchwang fie 
fin ſchaͤckernd vom Seile auf den Boden, zupfte den Luſtig⸗ 
macher bei dem falfchen Schnaugbart, reichte ihrem, fie bes 
Iobenden Bater das Händrhen auf bie drolligſte Weife zum 
Kuß, verneigte ſich ſchelmiſch vor der Lobpreifenden Mutter, 
und warf blißfehnell den Mantel um, der ihren vollendeten 
Körper völlig verſchleierte. Demüthig nahte ich mich der 
Lieblichen, und bot ihr, während Papa feinen Apparat zus 
fammenräumte und Mama die Kafle ſchloß, Flora's unges 
aogene befertirte Kinder. Aber, wie erflaunte ich, als ſie 
einen Schritt zurüdtrat, die großen Augen befremdend auf 
mich heftete, und, indem ein verfiechtes Lächeln bie Lippen 
umfpielte, mir entgegnete: „Nicht doch, mein Herr! Diefe 
Kofen gehören nicht mehe mein, und find in ven beflen 
Händen I — Ich war verfleinert. Noch einen Moment 
betrachtete - mich das Mädchen mit fonderbarem Ausprud, 
und wendete fich darauf mit einem Knir von mir, Madame 
bevedte ipren Kopf mit einem hübſchen Hute. Der Mameluk 
verfah fie indeffen mit anderen Schuhen, und nahm bie 
ſchwere Kaffe unter den Arm. Signora Barbaftro würdigte 
meine Wenigteit einer fchönen DVerbeugung, Preciöschen 
fihentte mir kaum einen flüchtigen Blid, und dahin gingen _ 
fie. Ich hielt indeffen die Roſen feft, und achtete nicht, in 
ſtummer Seligleit verloren, ber Dornen, die mir bie Hand 
verwundeten. | 

Das Menfchengewühl hatte fich frhon lange verlaufen, 
als ich noch auf demfelben Plage fand, in der Erinnerung 
fihwelgte, und gedankenlos dem Seiltänzer und feinen Leu- 
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ten zuſab, bie ihre Stride und Krenzböde zufammenlegten 
und abräumten. „Sie verfiefen gewiß auch etivad von dem 
Metier?“ rief mir plößlih eine arte Baßſtimme in’s 
Ohr, und ih biidte in Barbaſtro's braunes Antlitz. — 
„Umfonft fohenten Ste mir nicht ſolche Aufmerkfamteit | 
fuhr er gutmüthig fort. 

Ich konnte, um nicht für einen Thoren gehalten zu 
werden, nichts Befferes thun, als feiner Vermuthung beis 
pflichten. „Sch Liebe die Equilibrifit und die Funochore⸗ 
graphie,“ antwortete ich unbefangen. 

„Sie find vielleicht felbfi... 2 fragte der Primipal, 
mich Tächelnd muſternd. 

„Ein Kollege, meinen Sie? habe nicht die Ehre, aber 
ich Iäugne nicht, daß ich gern von Ihrer Kunſt fo viel ver: 
fieben möchte, als ein Dilettant braucht, um feinen Glie⸗ 
bern eine gewifle Gelenfigfeit und Kraft zu geben, und 
dann und wann einer froben Gefellichaft ein Späßchen 
zeigen zu können.‘ 

„3a, Sie haben vollkommen Recht!‘ erwiederte Bar⸗ 
baſtro, von meinen Worten geſchmeichelt, mit ungemeiner 
Wichtigkeit: „Turnkunſt, Paläſtrik, und Gymnaſtik reichen 
unſerer acrobatiſchen Kunſt nicht das Waſſer. Nur Thoren 
können unſer Geſchäft verachten. Aber ſo ſchlecht iſt's an- 
jetzt mit aller Kunſt und Wiſſenſchaft beſchaffen, daß das 
Publikum faſt keine mehr würdigt, und nirgends mehr zu⸗ 
ſchaut, als da, wo es nichts bezahlt. Es thut mir übrigens 
von Herzen leid, daß ich morgen ſchon dieſes Städtlein 
verlaſſen muß. Ich hätte mir außerdem ein Vergnügen 
daraus gemacht, Sie gegen billige Vergütung zu unterrich⸗ 
ten, und ich ſtehe dafür, ich hätte Sie binnen ſechs Wochen 
zum Purzelbaum gebracht.“ 

Am Purzeln hätte ich freilich ſelbſt nicht gezweifelt. 
Aber eine dee, die mit Einemmale riefengroß in mir auf: 
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wuchs, Löste mir anf eine feltfame Weiſe die Zunge." „Wo⸗ 
Fin reifen Sie?“ fragte ih den Mann haftig. 
„Ueber Schwefelftadt nah Schwarzhauſen,“ verfehte 
er. — „Den erftien Ort nehme ich fo en passant mit,... 
im zweiten verweile ich vierzehn Tage, fo lange der Markt 
dauert.‘ 

. „Herrlich!“ rief ih, da ſich dieſe Reifetour gerade 

entgegengefedt von dem Wege nach meiner Heimath bars 
ſtellte: „Sch bin Herr meines Beutels, meiner Zeit... 
ich reife ein Bischen mit Ihnen in der Welt herum, und 
Ierne auf dem Seile tanzen, was Ihr Schade nicht feyn 
RZ 

Barbaftro glotzte mich mit offenem Munde an. — 
„Wie ift mir denn?’ fragte er: „Sie, mein funger fehde 
ner Herr,... Sie wollten. ..?“ — 

„Es ift mein völliger Ernſt,“ betheuerte ich: „betrach⸗ 
ten Sie mich während meiner Lehrzeit wie Einen von 
Shren Leuten; nur von der Mitwirtung an Ihren öffent- 
lichen Darftellungen dispenfiren Ste mich.’ 

„Wie ih von felbft verſteht!“ meinte der Principal, 
und wurde nun In wenig Worten mit feinem Discipel 
Handels Eins. Er zog hierauf mit feinen Leuten nad 
feinem Wirthshaus, und ich holte aus dem Meinigen met: 
nen Torniſter, und quartirte mich, als fei ich eben einges 
troffen, in der Schenke ein, die Barbaſtro's und Preciös⸗ 
chens Herberge war. Die vierfchrötige Hausmagd wies 
mir ein Hinterfübchen gegen den Hof an, und erſt nach⸗ 
dem fie mich verlaflen, kam ich ein Bischen zur Befinnung... 
feßte mich auch ehrenfeft hinter meinem von Borbängen 
umflverten Fenfler nieder, um mir einmal privatim auf 
den Zahn zu fühlen. Was war ich im Begriffe zu thun ? 
Mit Leuten zweideutigen Standes in die Welt zu geben, 
Eltern und Zreunde in Ungewißheit und Angſt über mein 
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Schickſal zu laſſen, meinen guten Namen auf's Spiel zu 
fegen,.... und biefes Alles um eines hübfchen Lärvchens, 
um eined romantifchen Namens willen) Mein Gewiffen 
fing an, in feiner ſchwarzen Amtstracht vor mich hinzutre⸗ 
ten, und mir eine berbe Predigt zu halten, als man in dem 
Stühlen, das dem Meinen gegenüber lag, fehr Laut zu 
werben begann. Barbaſtro's Stimme erkannte ich zuerſt, 
und bet größerer Aufmerkſamkeit wurde mir das ganze 
Geſpräch vernehmlich, da die Fenſter, der Hitze wegen, 
offen flanden, und man mich nicht hinter meinen Vorhän⸗ 
gen vermuthete. „Ich fage Dir, Rebekka,“ ſprach Bars 
baftro: „Er hat mich überrumpelt, ich hab's ihm zuſagen 
müſſen.“ — „Dein Unverfiand hat Dich überrumpelt,’’ er: 
wiederte die die Matrone. „Merifi Du denn nit, Wars 
“um ed dem Herrn eigentlich zu thun iſt? Heimelcdhen hat 
ihm gefallen... er will das Mädchen verführen... und 
dann... Gott befohlen.“ „Paperlapappl!“ verfeßte Bar: 
bafıro: „Du haft immer bad Mädel im Kopfe, als ob 
fte die Hauptperfon wäre. Ich bin aber dag Oberhaupt, 
weißt Du? Der junge Menfh Hat viel Geld und viel 
Luſt, 08 fißen zu laſſen. Den Gefallen Tann man ihm 
thun, ihn davon zu helfen. Berfianden? Alfo fill, und 
Saßt mich maden. Du, Heimelchen, fey hübſch artig gegen 
den Herrn, verfieht Du mid? Aber nichts von Liebe- 
lei u. f. w... verfianden? Ich müßte zum erflenmal die 
Peitſche an bir probiren, die meine Alte da fo oft ge« 
toftet hat.“ 

Heimelchen mußte ich fehen. Borfichtig frhielte ich Hin» 
ter einem Spalt ded Borhanges hinüber, Preciöschen fland 
am Fenfter und ordnete Sperlings Blumen in einem WVaf: 
ferfruge. Ihr Auge war aber faft ſchmerzhaft zum blauen 
Himmel aufgefchlagen, der in das enge Höfchen hereinfchaute, 
beglänzt von den letzten Strahlen der Sonne. 


— ı. DE 


. „dunf und zwanzig Thaler, acht Groſchen, drei Dei 
Ter 1’! begann Barbaſtro wieder, und ſcharrte das Geld zu» 
fammen, das er gezäplt hatte; ‚ein Ihöner Bettel! 's iR 
Zeit, daß wie von bannen gehen. Preciöschen zieht auch 
nicht mehr, und von der heutigen Einnahme muß ich den ver⸗ 
dammten Laſtigmacher, den Florian befriedigen, bamit ex 
das Maul hält, und meine Leute nicht verhetzt. Man hat 
ihn als demagogifchen Umtriebler von der Schule gejagt, 
und bei mir febt ex das Handwerk fort.‘ 

„In dem jungen Herrn Springinsfeld haft Du Die 
eine gefährlichere Ruthe aufgebundenz;‘ grommelte Ma» 
dame, und flülpte ih den Hut auf den Kopf. „Mordele⸗ 
ment! Still!" ſchrie Barbaſtro, und ſchlug auf den Tiſch, 
daß die Zweigroſchenſtücke tanzten. „Nicht gemuckſt! ver⸗ 
ſtanden ? 

Preciöschen laͤchelte aber fein, und ſteckte das Näschen 
in die Blumen. 

„Sebt giebt Euch an, und marfhirt mit auf den Bier⸗ 
keller!“ befahl der gefirenge Hauspatron. — „Ih will 
mir’s heute zum Ießten Male draußen gut fehmeden laſſen.“ 

Breciöschen fprach leiſe und entfchuldigend zu den 
Eltern. Nah mandem unverfländlichen Wortwerhfel biieb 
das Mädchen endlich zurüd in der Stube; Barbaſtro und 
feine Dame aingen allein, aber ich hörte deutlich, wie fie 
Preciöschen befahlen, die Fenſter zuzumachen, und beim 
Sortgehen die Thüre beſtens verfchloßen. 

3% lauſchte hinter meinen Borhängen, wie ein Scharfe 
ſchütze Hinter dem Berhau, und hatte, einen Hinterhalt 
‚ürchtend, nicht den Muth, meinem Tiebenswürbigen vis-A-vis 
‚neine Gegenwart fund zu thun. Nichts deſtoweniger ent⸗ 
ng mir feine ihrer Bewegungen. Lange mit ihren Blu⸗ 
men befhäftigt, weilte fie in meinem Geſichtskreiſe; ihre 
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Züge Hatten etwas unausſprechlich Rührendes angenommen, 
das mich unwiderſtehlich feſſelte. Endlich ging fie an bie 
Kommode, in der Ede des Zimmers, kramte darinnen, und 
30g ein Büchelchen hervor, mit dem fie. fih wieder zum 
Senfter ſetzte. So Hein und dünnleibig das Büchlein auch 
war, — ed mußte intereffant ſeyn, denn fie las darinnen, 
Vorwärts und rückwäris blätternd, und über ven Inhalt 
nachfinnend, bis Die Dämmerung weitere Lektüre unmöglich 
machte. Die Holde verfhwand, und bald tönten die ein⸗ 
fachen aber rührenden Accente von Preciofa’s Romanze, 
auf der Guitarre Yorgetragen, zu meinem Ohr! Das 
Mädchen hatte eine helle, filberreine Glodenſtimme, und ges 
gen biefen Angriff war ich nicht gepanzert. Ich mußte jept 
das Fenſiter leife öffnen, aber, fo behutfam ich ed au an« 
fing, die ſchüchterne Sängerin vernahm Geraäuſch, ver- 
Buınmte und lauſchte. „Precioſa!“ ſeufzte id aus dem 
Grunde meines Herzend. — „Alonzo!“ flüfterte die lieb⸗ 
le Stimme von drüben, und das Mädchen beugte fi 
aus dem Fenſter. Ich war überrafpt, mid bei dem Na: 
men genannt zu hören, ben fener Amorofo des Wolff'ſchen 
Stüds führt,. und fragte, um mich von ber Identität zu 
überzeugen: „Sind Sie es, Prectiöschen ?“ — „Freilich!“ 
erwiederte fie, „Sie bier in dieſem Bafthofe, mein lieber 
unbekannter Herr? — „Ich belaufche Sie ſchon fett einer 
©tunde, liebes Kind.” — „Ste Böſewicht!“ — ‚‚Bergeben 
Sie, und laſſen Sie und auf Mittel finnen, die Zeit zu 
verkürzen. Sie find allein, ich nicht minder. Wir follten 
uns Gefellfpaft leiten können.” — „Das ſteht bei Ihnen; 
kommen Sie herüber.“ — „Sie vergefien, daß Sie einge 
ſchloſſen ſind.“ — „Was thut das?" fragte fie Icbhaft, bes 
fann fi aber geſchwinb. — „Ja ſo ?“ fuhr fie fort, ... 
„Ste gehören nicht zu unſerem Handwerk, ſonſt müßte es 
Inen leicht feyn, an mein Benfler gu gelangen, — ‚Wie 


ſo ?“ — ‚Sehen fie das Geſimſe nicht, das unter unfern 
Fenſtern rings um den Hof läuftY" — „‚Behüte ung ber 
liebe Himmel" verfeßte ich, „da mag eine Kabe fpazieren 
gehen, aber fein Meufhl‘ — „Zurchtſamer!“ lachte 
Preciöschen. „Schämen Sie ih. Wenn ih nicht ein 
Uebriges thue, fo kommen wir heute nicht gufammen, und 
ich habe Ihnen doch viel zu ſagen.“ — „Miet — 
„3a doch, Ihnen,“ exwiederte die Muthwillige, „paflen 
Gie auf!‘ 


Im Nu war fie aus ihrem Zimmer auf das Gefimſe 
gefchlüpft, umd wandelte keck und ſicher gu mir herüber, 
während ich einen leiſen Schrei des Schredens nicht unters 
drücken konnte. 


„Warum denn erſchrecken ?“ — fragte Precioſa, die 
leuchtenden Augen auf mich geheftet, und ſich auf der Brüs- 
ſtung meines Fenſters niederlaſſend: „Ich bin ja ſolche 
Kunſtſtückchen gewöhnt.“ — Schweigend küßte ich ihre weiche 
Band, die fie mir auch gerne überließ. Mit ber andern 
hob fie mir dann den Kopf in bie Höhe, betrachtete mich 
aufmerfam und Tächelte immer anmuthiger. „Ich habe 
mich nicht geirrt,“ ſprach fie, „Ste find es. Guten Abend 
Alonzol — „Dieſer Name ſchmeichelt mir,‘ antwortete 
ich befremdet, „denn er fegt mich mit Preciofa in eine zarte, 
nahe Berührung. Aber wie fomme ich dazu?“ — „Sind 
Sie nit der Schaufpieler, ber in Er dieſe Rolle 
ſpielte 97 — „Sicherlich Nein!" — „Ei! fo habe ih mi 
geirrt,“ verfeßte das Mädchen beireten und feufzend, aber 
bald filegen neue Geiſter der SHeiterleit in ihren Augen 
auf: „Es iR mir Lieber, daß ich mi geirrt habe. Denn 
fehen Sie,’ fuhr fle vertraulich fort, mit ihren Hänben 
meine Rechte faflend: „Ich kannte nichts auf dee Welt, 
als Papa und Mama, den komiſchen Balayın warn varın 


Geil, als ich damals In L*** (das einzige Mal in mei⸗ 
nem Leben) in’s Theater kam. Seitdem Tenne ich Preciofa, 
und nichts als fie... fie und... Alonzo. Laden Sie 
mich. nicht aus, Lieber Herr. Ich werde hart gehalten, weiß 
es fett meiner Iugend nicht anders. Aber es ahnt mir, 
daß tauſend Menfchen glüdlicher ſeyn müflen, als ic: 
glücklich mit einem. andern Menfchen ro. fey ed num ein 
Bater, eine Mutter... Geſchwiſter .. . oder ... ein 
Alonzo.“ 

„Sie haben recht,“ erwiederte ich tröftend und neu⸗ 
gierig, wohin das Alles nun führen follte. 

„Der Alonzo in Ur» *,. fuhr Preciösſchen fort, „war 
der erfie Mann in der Welt, der mir gefiel. Schöner, 
ſanfter und Keblicher kann keiner feyn. Ich habe ihn lang 
Im Bergen getragen, und benfe noch an ifn zu Zeiten. Ich 
‚habe mi in L**5* nad ihm insgeheim erkundigt, habe 
‚aber erfahren, daß er verheiratet ſey; o gewiß wird er 
Precioſa geheirathet haben, wie er verſprach. — Sie war 
"auch viel, viel Schöner als ich!“ 


| Ich flaunte über bie verworrenen Begriffe des Mäb: 
Gens. ‚Allerdings iſt jener Alonzo verehlicht,“ ſprach ich 
ruhig. „Ich Audiste in E***, und war oft in feiner 
Geſellſchaft.“ 

„So?“ fragte fie aufgeregt: „Se aber... Sie fü nd 
- wicht verheirathet ?“... „Nein I” antwortete ih, ſtau⸗ 
send über die querfelbein: gerichtete Frage. „O ſchön! 
ſchön!“ begann ſie auf's Neue, in bie Hände Hopfend vor 
Froͤhlichkeit. 

2 „Was, liebes Preciöschen, was if ſchön gu fragte is, 
:fanft ihre Sand drückend. „Daß fih Alles fo ſchön trifft!‘ 
pipe ſte kichernd fort. " 
„MSas denn, mein Kindꝰ“ — „Ach ſehen Gie denn 


a nnd 


Bas nicht? Ich Heiße Precioſa, Sie find Alonzo, und ic. 
weiß ſchon, daß Sie mit und gehen wollen, wie Alonzo in 
ger mit der ſchönen Preciofa. As ih Sie heute auf 
den Markte fah, ging mir’s wie ein Stich durch's Herz, 
denn Sie fehen dem Bewußten ähnlich, wie... . wie... . 
kurz es gibt nichts Achnlicheres: aber feit ich Sie in ber 
Näpe betrachte, finde ih, daß Sie hübſcher, weit hũbſcher 
find, als der von Le Hr" 

„Ich danke für die Schmeichelei,“ verſetzte ih, von 
Wonne bewegt, ‚aber ich heiße nicht Alonzo.“ — „Wie 
denn?’ — „Felix.“ — „Herrlich! herrlich! nannte ſich 
nicht Alonzo als Jäger Felix ?“ 

Ich mußte mich gefangen geben, und wünſchte mie 
Glück zu den Feſſeln, in welche ich gerathen war, denn jes 
bes Wort des guten Mädchens enthällte mehr feine gänz⸗ 
liche Unmiffenheit, aber dafür eine Unſchuld, eine Herzens» 
güte, die in manchen bochgebildeten Zirkeln fabelhaft ges 
nanut werden würde. Einmal äber das Andere nannte fie 
mi Felix Alonzo, freute ſich auf meine Mitreife, und ers 
Härte mie dadurch unverholen ihre Neigung. Aber auch 
über die Meinige ſetzte fie fih und mich in’s Klare, „Sie 
küſſen meine Hand fo gern,’ fprach fie unbefangen lä⸗ 
chelnd, und reichte mir ihre Beide Hin; . . . „Küflen 
Sie doch beide, denn ich empfinde nicht mindered Bergnüs- 
gen dabei.” 

. Bergebens ſedoch noͤthigte ich fie in mein Zimmer. 
„Das ſchidt ſich nicht!“ antwortete fie jedesmal. — Ih 
Segte den Arm um ihren ‚Schlanten Leib: „Das ſchickt ſich 
nicht!“ meinte fie, und entzog ſich mir fanft, aber ernfl. — 
„Einen Kuß auf ihre Lippen vergönnen Sie mir!‘ bat 
id. — „Das (hit fh nicht!“ — „Grauſame! Se 
quälen mi. — „Wodurch? durch meine Freundfchaft? 
Da bellage Ich Sie. Ih bin glücklich, da ich von ber 





Frigen überzeugt bin.” — „Geht verbunden! Ich habe 
noch Hein Lobgedicht auf Ste gemacht, wie der bunte Herr 
son heute.’ — „Gab er mir ein Lobgedicht?“ — „Das 
wiffen Sie nicht?“ — „Rein. — „Sie lafen es nit?” 
‚Rein — „Sie erröthen, ich fehe ed, der Dämmerung 
zum Trotz. Sie täuſchen mid.” — „Ich Lüge nie.’ — 
„So geftehen Sie.“ — „Ich leſe nie. — „Haben Sie 
vergeffen, daß ih Sie belaufhte? Ste haben in einem 
Buche gelefm;... Ste verfiummen... Welches Buß 
war 283 — „Das darf ich nicht fagen.“ — „Richt? 
alſo gewiß ein Buch, das nicht in die Hände einer Inng⸗ 
frau gehört. — „Sie haben Recht.“ — „Verbrennen Sie 
es augmblidlih. Sole Romane vergiften bie reinen 
Seeben der Jugend.’ Preciofa kicherte und ſprach: „Id 
hole Dad Buch; ſprechen Gie dann fem Urtheil!“ — Bie 
eine Splphe ſchwebte fie hinüber, und brachte mir das 
Bud, das ich begierig eröffnete, beim Strahl des Mondes. 
Es war ein ABE⸗Buch. Berwundert fab ich das Mädchen 
an, das fich vertraulich wieder zu mir ſetzte. „Sehen Sie, 
lieber Freund,” ſprach fie, ‚ih babe kein Seheimniß vor 
Ihnen, venn Sie heißen Felix und ich Preciofa, Sie lichen 
mich, ich liebe Sie. Ich habe nichts auf der Welt gelernt; 
nicht leſen, nicht fehreiben, keine weibliche Arbeit, mit einem 
Worte: nichts, als den Tanz auf dem Selle. Es war 
Grundſatz meines Baters, mich in der Unwiſſenheit zu lafſ⸗ 
fen, deren ich mir erſt feit Kurzem bewußt bin, deren ich 
mich fhäme, der ich jedoch nicht entgehen werde, wenn ſich 
nicht Alles... Alles ändert. Ein Paar Griffe auf der 
Guitarre hat mir die Mutter, die einft mil dem Bater auf 
Muflt herumzog, heimlich gelehrt. Diefes ABC⸗VBuch Habe 
sch vor einem Monat einem Schufbuben für einen Grofchen 
abgehandelt, um mid, wenn es möglich wäre, im Stillen 
zu unterrichten. Diefes Buch if mein größtes Geheimniß. 





Dee Valer ſchlüge mih tobt, wenn ee es Bei mir 
entbedte.‘‘ 

„Der rohe Menſch!“ fuhr id auf, aber Precidechens 
weiche Hand verſchloß mir den Mund. — „Es iſt mein 
Vater!“ — flüſterte ſie bewegt. 

Bang recht!“ ſprach ih milder weiter, „aber ein 
Bater, der Sie mißhandelt, ob er Ihnen gleich feinen Er⸗ 
werb verdankt, ... ein gewiffenlofer Menſch, von beffen 
Unfchlägen ih unterrichtet bin. Er will mid plündern.“ 
„Geyn Sie auf Iprer Hut,’ verfeßte Precioſa:. „Jch 
werde Sie ſchon warnen.‘ ‚Auch Ihre Mutter if mie 
feindfelig, fie hat in meine Karte geichen. ‚Das hat 
fie,’ erklärte Preciöschen, „aber feinpfelig iſt fie nicht ge⸗ 
gen Sie gefinnt. Sie haben im Gegentheil durch Ihr Ge⸗ 
ſchenk ihr Herz getvonnen, und fie träumt von einer golde⸗ 
nen Zulunft, aus der ich aber nicht klug werde.“ 

„Aber fie fagte doch ..“ 

„Kümmern Sie ſich darum nicht. Man muß bem 
Yapa nur Winerpart halten, um ihn erſt vecht in feinem 
Borfag zu bekärten, und das Letztere Hat die Mutter bes 

wedt.’' 

„D Weiberliſi!“ zief ich berufigt. Preciöschen Fuße 
jedoch horchend auf: „Ich höre die Eltern," lispelte fie, 
sth bin Des Todes, wenn fie mich hier treffen. Gute 
Racht; heben Sie mein ABT- Buch auf; denn von Nier 
mand will ich Iefen lernen, als von Ihnen.’ 


„Recht;“ antwortete ih, „aber das Handgeld situ 
“4 


"Richt doch;“ rief fie neckend: „haben Sie nicht meine 
Roſen? D ich wußte wohl, men ich fie gab, und daß 
mich Felix Alonzo verfiehen würde, Gnte Nacht, leder 
Zeeunb!‘ ' 


— — — 


©ie flatierte anf dem gefährlichen Pfade in ihr Stäbe 
Sen, und ſchlug Feuer, um ihre Eltern bei Licht zu empfau— 
gen. Lange mußte das arme Mädchen ſich plagen, ehe der 
ungalante Schwamm Feuer fing, aber Herr Barbaftıo, be: 
nebelt, wie ex war, brauchte auch viel Zeit, am Arme ſei⸗ 
ner nicht nüchternen Ehehälfte die Treppen gan erklimmen, 
und fomit war Preciofs mit Licht und Fenſter in Ordnung, 
als die Taumelnden in’s Zimmer traten. Er fagte no 
einige unfanfte Worte, aber bald wurde Alles fill, und als 
Precioſa's Licht erloſch, fchlüpfte auch ich in's Bett, um von 
der Lieblichen zu träumen. 


IV. 


Die Equipage des würbigen Barbaflro, in deren Ges 
folge ih am andern Morgen Kripplingen verließ, war nicht 
die glaͤnzendſte. Ein Rollwagen, mit einem Gegeltudge 
überfpannt, von Rapp und Schimmel gezogen, war dazu 
beſtimmt, die Habfeligteiten ber Gefellfehaft aufzunehmen, 
die in ein Paar Kiften, in ber ziemlich gewichtigen Kaffe, 
und ben Geiltänzerrequifiten beftanden. Mein Zornifter 
hatte ein Plächen neben der Künftler - Equipage gefunden. 
Leider war ich aber nicht fo glüdlich, neben meinem Kleinod 
ein Unterkommen zu finden. Preciöschen nahm mit ihrer 
Mama den einzigen Sit des Rollwagens ein, zu ihren 
Füßen Mops Mignon, auf ihrem Schooße ein Kanariens 
vogel im Käfig, Ach, fie war fo reizend in ihrem Reife» 
negligee, die frifche Morgenluft hatte ihre Wangen fo herr 
lich geröthet! Freundlich, und zugleich wehmüthig .kädhelud 


— — — — 


fah ſie mich an, grüßte mich unbefangen, als fie ſich in den 
Wagen ſchwang, und fort rollte er. Der Mameluk, der 
das Geſpann leitete, ſchien dem Eilwagen im Fluge zuvor⸗ 
kommen zu wollen, aber die Freude hatte bald ein Ende. 
Die Roflinanten nahmen vor dem Thore ben Leichenfchritt 
an, und ließen fürber nimmer davon ab. So gefhah es 
denn, daß wir Andere, an Fuß gehend, ſtets gemädhlich 
beim Wagen bleiben konnten. Der Herr Direktor ging, 
fhwermäthig vom Uebermaß des Biers, das er genoflen, 
ſchwankend hinter dem Karren brein, und fprach kein Wort. 
Der Bajazzo ſchloß ſich, als ehemaliger Studio, an mid 
an, infoferne ich's ihm erlaubte. Die übrigen vier Schlin⸗ 
gel der Bande waren bald_voraus, bald zurüd, machten 
bald Raft in einer Schenke, bald einen Streifzug in's bes 
nachbarte Dorf, wo fie, fih für Handwerksburſchen andge- 
bend, den Bauern Geld und Bictualien ablogen. Wie nies 
drig, wie erbärmlich erfihien mir das Treiben der wüſten 
Gefellen. Wie entartet fand ich den an meiner Seite wan« 
deinden, Tabak ſchmauchenden und Zoten reißenden Mens 
ſchen, ber Doch einft, gleich mir, den Muſen gehuldigt hatte! 
Und ih... und Preciöschen in diefer Sippfchaft! Ich ſchau⸗ 
derte, nnd verwünfchte meine Neugier, Barbaſtro's Kunſt⸗ 
Rüde zu fehen. Indeſſen mußte ich doch vor Der Danb 
aushalten, und der Tag verging unter Marſch und alber- 
nem, verdrießlichem Geplauder. Auf ber Mittagsftation 
hatte ich dem Gefindel Branntwein reichen Laffen, um mir 
die Kerls geneigt zu maden. Abends in der Schenke des 
Fleckens, wo wir übernachten follten, repetirte ich meine 
Großmuth. Es war mir unmöglich, mich in der Nähe der 
Burfhen zu Salten, die nun an Böllerei und Tollheit es 
einander zuvortbun wollten. Sch fehnte mich, mit Preciös⸗ 
chen ein vertraulich Wort zu fpreden, allein fie hatte mit 
iprer Mutter bereits die. Schlaflammer gelucht, Berarciehi 





Mi verlieh ich die burchqualmte Stube, um in ber hellen, 
- gefirnten Naht Ruhe und Stille zu gewinnen. Allein ... 
wie finde ich mich überrafcht, da ich vor's Haus trete! 
Wer fit auf der fleinernen Bank? Preciofa ifi’s. Freu⸗ 
dig trete ich zu ihr. Freudig dewillkommt fie mid. „Guten 
Abend, guter Felix. — „Guten Abend, Preriöschen. Sie 
bier’ — „Ich habe Sie erwartet, gefland fie ohne 
Bögern; „ich wußte wohl, daß Ste in dem Gewühl ba drin⸗ 
wen nicht aushalten würden.“ — „Tranen Sie mir das 
alfo zu?“ — „Ach wohl noch mehr,‘ verfeßte fie feufzend ; 
„Ste werden überhaupt bei nnd nicht aushalten.“ — 
„Meinen Sie!" — „Wir paſſen nicht für Sie, fuhr fie 
fort, ‚Wäre ich allein bei Ihnen, ic würbe mich ſchon 
nah Ihnen bilden, aber wie die Sachen fieben, darf ich 
nit. Sie werben bald von uns ſich trennen, und mid 
arnies Kind allein zurücklaſſen, ganz allein !“ 


Der natürliche Schmerz, der, von aller Affection ferw, 
in diefen Worten lag, rührte mich außerorbentlih. Ich 
südte daher näher zu ihr: „Darf ich ungeflört mit Ihnen 
ſprechen?“ fragte ic. 


„D jal antwortete fie. ‚Papa geht in den Wirihs⸗ 
Haufern Herum, und macht Kunſtſtücke; Mama. tft mübe, 
und hat fi niedergelegt..." 


„And Florian ſoll bei Ihnen Schildwache ſtehen!“ fiel 
eine männlihe Stimme — die des Bajazzo — ein. — 
Erſtaunt fah ich mich nad dem Weberläftigen um. „Was 
wollen Sie hier?“ fuhr ich ihn an. 


„Schildwache ſtehen, damit nichts Ungebührliches 
vorfaͤllt. So bat mir der Prinzipal befohlen,“ entgegnete 
vr Menſch, — „'s Tommi nun auf Sie an, ob ic den 
Befehl reſpectiren fol, oder nicht." 





‚Auf mid ?“ feagte ich zweifelhaft, und fuhr in die 
Weſtentaſche: „Verſteh ich recht 9 

„Sie And auf dem beflen Wege,’ meinte Florian, 
nnd bemächtigte ſich Heißhungrig des Biergrofsenfläds, das 
ich ihm reichte ; „Bravo, Lieber Bruder Studio," fuhr ex 
Iuftig fort, „Du verfiehft den Comment, und der Philiſter 
ſoll gepreilt werden aus dem 55. Wo ih ihm eine Rafk 
drehen Tann, thue ich's mit Freuden. Sepd nur ruhig, 
Kinderchen, ich ſtehe nun für euch Schildwache, und wer 
Euch ſtoͤren will, wird geholzt nad Roten.‘ 


Er verfhwand in der Dämmerung. Ich wende mid 
wieder zu meinem Mädchen. ‚Sie finden mich hier am 
unrechten Plabe ?“ fragte ich leiſe: „Wahrhaftig, es kömmt 
mie aud fo vor. Aber Sie find auch nicht an dem, ber 
Ihnen zukömmt.“ „Gehen Sie mit mir, heute, morgen, 
übermorgen . . . wenn Sie wollen, und überlaflen fle es 
mir, Ihnen eine Zukunft zu fihern, wie fie Ihrem Herzen, 
Ihrer Unſchuld gebührt.” Das Mädchen fah mich Lange 
an, fihüttelte dann Leicht den Kopf und fprach recht ernſt⸗ 
haft: „Der Vorſchlag Tann Ihr Ernſt nicht feyn. Stünde 
ich allein, ich folgte Ihnen. Allein ich habe Eltern, die 
von mir ihren Unterhalt im Alter erwarten. Ich darf fie 
nicht verlaſſen. Bei ihnen if meine Stelle.” 

„Gutes Mädchen!“ rief ich ergriffen: „IR Ihnen 
das vierte Gebot fo Heilig?" „Was if das für ein Ges 
bot?’ fragte fie einfach und neugierig. 

Ich erklärte. Das arme Kind hatte Teinen Begriff von 
Religion, von ihren Geboten und Gebräuden. Beten 
konnte fle, das hatte fie aus eigenem Antrieb gelernt. Sie 
zezitirte mir das Rachtgebet, das fie ſich gefchaffen hatte. 
Es war der Spiegel ihrer reinen Seele, ein rührendes 
Erzeugniß des tisffien Gefäple: Ihre Eltern Hatten ihr 
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den Beſuch der Kirchen verboten. Wider ihren Willen hatte 
Preciöschen eintgemale das Gotteshaus betreten. Aber fie 
fühlte bald, daß fie, fremd in dem Ritus jeder Sekte, fi 
in ungewohntem Elemente beiwege, vielleicht ein Gegenfland 
des Spottes, des Aergerniffes werben dürfte, und ſeitdem 
hatte fie die Kirche aufgegeben, und nur daheim inbrünftig 
su Gott gebetet. 

„Welche Menfihen find Deine Eltern!’ feufzte ich voll 
Theilnahme: „Die Unchriſten haben Dich vielleicht nicht 
einmal durch die Taufe in ven Bund der Ehrifenheit aufe 
nehmen laſſen!“ 

„Ich weiß nicht," geftand fie unverholen. „Sch glaube 
ed beinahe felbft nicht." — „Wie nennen fie Dich, mein Kind, 
wenn fle Dir den Kunftnamen nicht geben ?“ — „Heimel⸗ 
en. — ‚Nur Heimelchen?“ — ‚Nicht andere. — ‚Nun 
wahrlich! den Kalender mörhte ich fehen, ber diefe Heilige 
aufführt. Liebes Kind, Ste find in den übelſten Händen, 
und wenn Sie denfelben fi) Durch einen muthigen Entfchluß 
entziehen, üben Sie nur Gerechtigkeit gegen fich ſelbſt, und 
eriparen Rabeneltern ein großes Verbrechen, das fie an 
einem Meiftertüf der Natur zu vollenden im Begriff 
ſtehen.“ — „Ich verfiehe Ste nicht; aber die Eltern Tann 
ich nit verlaffen; fie müßten hungern ohne mich.“ 

Ich ſchwieg, halb verbrießlich, halb gerührt. Precioſà 
befann fih einen Augeublid, dann fragte fie lebhaft, meine 
Band faflend: ‚Sagen Sie mir aufrichtig, lieber Felir; 
find Sie reich, fo, was man reih nennt?’ — „Ich bin 
ber einzige Sohn eines wohlhabenden Vaters.“ — „Dann 
iſt ja Alles gut,‘ fuhr fie wie oben fort: „Sie lieben mid), 
folglid wollen Sie mi auch heirathen. Heirathen Sie 
mich alfo, und nehmen Sie die Eltern in's Hand. ‚Das 
geht nicht, gutes Preciöſchen!“ erwieberte ich Tanft, aber bes 
ſtimmt. — „Nicht ?“ fragte fie traurig; „das in böfe, Aber 
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verſorgen Tönnien Sie doch die armm Keule?“ — „Da 
wäre nod Manches zu überlegen,’ entgegnete ich wie oben. 

Das arme Heimelchen fand langſam auf, und reichte 
mir die Hand: „Gute Nacht, Lieber Felix!“ ſprach fie 
mit melodifher Stimme: ‚‚Weberlegen Sie fi Alles genau. 
Müſſen Sie fih aber von mir trennen, . . . fo geſchehe es 
bald... . recht bald! Jeder Tag erfchwert die Kette, die 
mid an Sie bindet. Mein Herz dürfte leicht mit ihr zu- 
gleich zerfpringen.‘' 

Im Glanze des Mondſtrahls fah ich zwei Thränen 
aus ihren Augen perlen, ich wollte fie zurüdhalten, allein 
fie widerfirebte, und verließ mich ohne Saͤumen. 


V. 


Beim nächſten Erwachen fühlte ich es ſelbſt nur zu ſehe, 
wie ſchwer die Kette fhon geworden war, die mid an Pre 
eiofen feffelte. Ich vermochte nicht, die Flucht zu ergreifen, 
wie ich‘ mir vorgenommen hatte. Das Mädchen” mußte 
etwas Achnliches befürchtet. haben, denn es empfing mich mit 
unvertennbarer Freude, als ich ihre den beflen Morgen 
wünſchte, und in ihren Zügen fpiegelte ſich der Abglanz 
füßer Hoffnung. Die Weiterreife wurde angetreten, und 
noch war es nicht hoher Mittag, als wir der Kirchihürme 
von Schwefelſtadt anfihtig wurden. Barbaflro fammt 
feinen Sefellen warf ſich in die Feſt- und Paradekleider, 
und Precidahen nebſt Mama machten ihre Toilette in dem 
eng verhuͤllten Wagen, denn die Kirchweihfahne flatterte 
von den Thürmen des Markifleckens, Maienbäume ragien 
ſtolz aus den Stroh⸗ und Binſendaͤchern; von allen Geiten 
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Moͤmten luſtige Kicchweihgäfte zu dem wirthlichen Oerfchen, 
indeſſen in Gaſſen und Kneipen die Fidel ertönte, und der 
Dudelſack zum Tanz ſchnurrte. Auch Papa Barbaſtro 
wollte feinen Antheil am Gewinnſt nicht verſäumen, und 
trieb die magern Gäule unnachſichtig an. Sie hatten auch 
bald den Karren in ben Flecken vor das erfie Wirthshaus 
gerumpelt, wo ed im obern Stod toll und lärmendb herging. 
Barbaftro empfahl den Seinen Geſthwindigkeit und Schnel- 
figteit in ihren Anftalten und VBerrichtungen, und machte 
fid auf die Beine, um bei dem Amimanne bes Ortes, der 
auf einem prachtvollen Landgute außerhalb des Fleckens 
hauste, die nöthige Erlaubniß zu feinen Kunfiproduften eins 
zuholen. Bajazzo bemädtigte ſich des Platzes vor dem 
Haufe, und entwarf den Plan zur Einrichtung der ſchnell 
zu ordnenden Seilbahn; Madame fütterte in der Oberflube 
Mops und Kanarienvogel, Preciöschen in ihrem fantaftifchen 
Kleidchen faß nachdenkend, den Kopf in die Hand geftügt, 
in der Kammer. Ih trat zu ihr. „Armes Mädchen I" 
Sprach ich theilnehmend: „vor biefem Pöbel follen Sie 
tanzen ? vor dieſer Hefe der niebrigfien Vollksklaſſen Ihre 
Anmuth Preis geben? Werden Sie noch in meinen Bor- 
flag nicht willigen? — „Guter Felix!“ verfegte fie 
feufzend: „Ihre gute Abficht bleibt mir nicht fremd; aber 
Sie können mir wohl meinen Stand gehäffig und verächts 
Lich machen, ohne mich von meinen Kinbespflichten zu ent⸗ 
binden I! — 

Ich verfiummie vor einer Antivort, die mir die Gebils 
detſte ihres Geſchlechts nicht leicht treffender hätte ertheilen 
Tönnen. Ich fühlte, fie hatte Recht, die arme Preciofa. — 
Da fürmte mit einem Male Barbaſtro in die Stube, mit 
ziemlich verfiörtem Angeſichte. „Was iſt? was gibts?“ 
fragten Mutter und Tochter den Verwirrten. — „Die 
Sermiffion habe ich,““ veriehte Barbaſtro athemlos; „aber 
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Precioſa tanzt nicht. Durchaus nicht. Verſtanden? Aus— 
gezogen, im Zimmer geblieben, nicht vor die Thüre gegangen. 
Verſtanden? Marſchire mit, alte Rebekka. Muß dir was 
erzählen. — Mit diefen Worten zerrte er die Wohlbeleibte 
aus dem Zimmer. Sch ſah Preriofen verwundert an. 
„Was mag das bedeuten ?’' flüferte fie. — „Wenn ich's 
wüßte „ . .’' entgegnete ih. — „Sehen Sie doch nad, 
wohin meine Eltern gegangen find?’ — 


Ich geborchte, trat auf den Gang, fpähte zum offenen 
Senfter hinaus in den Hof, wo ih murmelnte Stimmen 
vernahm. Richtig. Dort unter dem Schuppin, entfernt 
son menfchlicher Geftalt, fand Barbaſtro, flanı fein Weib, 
Beide mit den bedenklichſten Geſichtern. 

„Hätten wie das gewußt,‘ feufzte Rebekka, 


„Der Zeufel erinnere fi auch aller Nefter, dur 
die unfer einer orgelt, betitelt und tanzt;“ brummte der 
Direktor. 

„Es And freilich vierzehn Jahre verfloſſen,“ meinte 
Rebekka. 

„Aber der Satan könnte doch fein Spiel Haben,“ 
unterbrach fie Barbaſtro. „Genug, fie bleibt auf ihrer 
Kammer; ich hätte nicht Luſt, wegen des Maädels die Karre 
zu ſchleifen.“ 

„Aber biſt du auch ganz gewiß . . . 2?" fragte 
Rebekka. 

„Völlig;“ murmelte ihr Gatte: „das Kaus, der 
Garten, ... bie Reihe von Platanen, das Thürchen am 
Landplaß, ... . das Pläbchen am Brunnen, . . . ed war 
mir, als hätte ich es erfi geſtern...“ 

Ein Geraͤuſch ſchreckte die Sprechenden in den Schuppen 
zurüd. Sch ging von meinem Standpunft ab, um Preciofen 
von dem Gehörten zu unterrichten, Das gewiß wait Ihrem 





Schidſale in wichtiger Berührung fand. Wie ich mid je 
doch ihrer Thüre näherte, hörte ich in der Kammer Geräufch, 
eine männliche dringende Stimme, eine flehende weibliche. 
Ich trete hinein, und . . . was muß ich fehen. Ein funger 
Mann in Yagduniform will gerade Preciofen einen Kuß 
zauben, den zu erlauben fie aus allen Kräften ſich weigert. 
Bon Zorn und Eiferfurht entbrannt, floße ich den Zudringen: 
den zurüd. Preciöschen umklammerte mich ängfllid. Der 
Fremde flucht, tobt, geberbet fih, als ob er hier Derr und 
Meifter ſey. Preciofa erzäpft, er habe fie überrafht, zum 
Zanze aufgefordert, fie Habe ſich geweigert, ex habe einen 
Kuß verlangt, und anf ihre wiederholte Weigerung Gewalt 
braumen wollen. — ‚Was unterfiefen Sie ſich?“ rufe ich 
dem Denfchen zu. — „Was Sie fih bei der Gauklerin 
vielleicht fchon Lange unterftanden haben,“ lachte er höh⸗ 
niſch. — „Wer find Sie?“ — „Der Sohn des hieſigen 
Amtmanns und Domaänenpächters,“ entgegnete er ſtolz. — 
„Und wenn Sie der Teufel ſelbſt ſind, ſo werden Sie das 
Mädchen in Ruhe lafſſen,“ donnerte ih. — Er antwortet 
mit einem Schimpfwort, ich greife nach meinem Ziegenhayner, 
er reißt den PHirfchfänger heraus, ich gehe ihm ohne Stod 
zu Leibe, entwaffne ihn, und will eben das Recht bes 
Stärkeren geltend machen, als ich mich hinterrüds zu 
Boden geriffen fühle, die ganze Stube voll Menſchen, mich 
felbft in der Gewalt einiger handfefler Bauernlümmel fehe. 
„Auf Amt mit dem Burfchen I’ fubelt mein Gegner, und 
die Spießwächter fchleppen mich gebunden und vor Wuth 
ſchäumend nach dem Landhauſe tes Domänenpächters. 
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VI. 


Biele Pferde und Wagen fanden vor dem groſen 
Suterthore. Eine zahlreiche Geſellſchaft tafelte oben am 
gaſtfreien Tiſche des Amtmanns. Meine Schande voll zu 
machen, beſiehlt der letztere, wich gerade hereinzuführen. 
Brennend vor Zorn, aber mit niedergeſchlagenen Augen 
treie ich in das Gemach. 

„Donnerweiter! das iſt ja mein Zunge!’ ruft eine 
wohlbekannte Stimme in mein Ohr. Ich blicke zweifelnd 
auf, und meine vor Scham niederſtaken zu müſſen, denn 
oben an der Tafel, neben dem Wirth vom Haufe, fißt der 
reiche Wollenhänbler Zlieverer aus Trespenau und dieſer 
. Wollenpändier iR Richts mehr und Nichts weniger als mein 
Bater. „Wo kommſt Du her?‘ Tautet die nächſte Frage. 
Ich bitte um Gehör unter vier, höchſtens ſechs Augen. 
Das Lebtere wird mir gewährt; dem Amtmann, meinem 
Bater gefiche ich Alles, und wie ich eben von ber Grazie 
Spree, die mich zu folder Irrfahrt vermocht, von ihrer 
Liebenswurdigkeit, von der Vermuthung, die ich hege, als 
fey fe nicht das rechtmäßige Kind des frhelmifchen Bar⸗ 
baftro . . . in demſelben Augenblide höre ich Preciofa’s 
Stimme anf der Landfirafe. Wir eilen an das Fenſter. 
Barbaftro's Rollwagen, auf weldhem alle Glieder ber ſau⸗ 
beren Geſellſchaft aufgehudt find, rumpelt vorüber im 
fiänellen Trapp. Preciofa fehreit darinnen um Hülfe, will 
herausfpringen, der barbariſche Barbafiro, der ebenfalls 
darinnen fißt, hält fie mit Drohung zurüd, Vergebene 
bringe ich in den Amimann, die Leute aufhalten zu laflen... 
er eriheilt mit großer Langſamkeit feine Befehle. . . der 
Iahme Hufar, der hier den Amisdiener vorflellt, humpelt 
dangfam hinunter . „ . taufenbmal hätte Barbaſtro im 
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Beiten feyn können . . .! allein die Vorſicht wart: zwan⸗ 
ag Schritte von dem Amthaufe fliegt ein Rab von dem 
Wagen, der Schimmel legt ſich Iebensmüde daneben, und 
die Reife iſt gehindert. Der lahme Hufar mit feinen 
Helferspelfern kömmt gerade recht, um die Herrfchaften aus 
dem Wagen zu ziehen, und führt biefelben unter Bebedung 
in's Haus. Precioſa's Wunderlieblichkeit entgeht ben neu- 
gierigen Damen nicht. Ihr Name reizt noch mehr; wäh- 
rend Barbaſtro und Kompagnie in die Berhörftube geführt 
werben, bringt die Amtmännin, eine würbevolle Frau, das 
nette Mädchen zur Geſellſchaft. Aber Preciofa if außer 
Ph, Hört nichts von den Schmeicheleien, die an fie verwen: 
det, koſtet nichts von den Leckerbiſſen, die ihr gereicht werden. 
Immer frägt fie nur nach Felix, nach Alonzo, und immer 
muß man ihr antworten, daß man beide nicht kennt. End⸗ 
lich trete ich mit dem Pater ind Zimmer, und an meinen 
Hals fliegt fie, zum Erflaunen aller Antvefenden. „Man 
hat mich von Ihnen trennen wollen,“ ſchluchzte fie in mei» 
sen Armen, „th ſollte Sie Leiden Taffen um meinetwillen, 
mich nicht um Sie befümmern! Das war zu viel. — O 
Diefe Härte... . diefe Sraufamleit . . . lieber Felix ... 
Sie haben Recht ... Barbaflro kann nicht mein Bater 
feyn; er ſoll es zum mindeſten nicht mehr ſeyn!“ 

„Meinft Du?“ fragte der Amtmann, der indeffen her- 
einkam, und das Mädchen mit feltfamem und feuchten Blicke 
firitte. Precioſa ſtutzte . . ſah ihm aufmerkfam in’s Ge: 
fiht, wollte fprecden, . . . und verflummte „Was tft 
Spnen? fragte ich fie leiſe. „Den Mann habe ih ſchon 
geſehen,“ antwortete fie eben fo, ‚feine Gattin nicht min- 
der. Diefe Erinnerung, zum Erftenmal in mir erwacht, 
verliert fih in das Dunkel meiner Jugend.’ 

Der Iahme Hufar trat mit höchſt zufriedenem Gefichte 
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in die Stube. „Herr Amtmann!“ rapportirte er: „Alles 
iſt bereit.‘ 

„But! antwortete der Amtmann. „Ich erfuche meine 
liebe Hausfrau, die Herren Flieder und Preciofen, mit und 
zu geben.’ 

Wir folgten in die Amtsſtube. Barbaflro und Rebekta 
erwarteten und mit bleichen Geſichtern, aus denen ein 
boͤſes, böſes Gewiſſen ſprach, obſchon ihr Mund verſtockt 
ſchwieg. Der Amtmann ließ uns Platz nehmen, und 
hielt Precioſen zurück, die mitleidig zu ihren Eltern eilen 
wollte. 


„Mache Dich gefaßt, eine ſeltſame Neuigkeit zu hören,“ 
ſprach er zu feiner Frau, „und Du Kellner, rede.“ 

Der Hufar feßte fih in Pofltur, und begann: „Der 
liebe Gott erlaubt mir, für das große Leid, das ich Ihnen 
einft bereitete, Ihnen eine große Freude zu machen. Darum 
furz und gut. Bor 14 Jahren wurde ich Invalide, und 
zugleich ein Stüd von Schelm, der fich zu allerlei Zwecken 
brauchen ließ, für’d baare Geld. So firolchte ich bald nach⸗ 
her zur Sommer- und Abendzeit auf meiner Bettelfahrt an 
diefem Haus vorbei. Ein Orgler und eine Lautenfpielerin 
zogen des Weges, und ßanden am Gitter des Gartens, ba, 
wo der Zaun anfängt, ſtill. Am Brunnen lag ein dreis bis 
vierfähriges Kind, und fchlief, von der Wärterin verlafien. 
„Ein ſchönes Kind 1. füfterten fie. „Wir wollen’s ſchuppen.“ 
— ,„Da muß ih auch dabei ſeyn,“ ſprach ich darein. — 
Die Leute ſtutzten. „Verſteht ſich,“ meinte der Orgler als: 
dann: ‚Und willſt Du uns das Kind herüber holen, fo 
haft Du einen Thaler verdient.‘ — Er zeigte mir auch die 
Münze, und ih. . . bedachte mich nicht lange, fehlüpfte 
durch den Zaun, und brachte ihnen das Kind, das fie ſchla⸗ 
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fend foritrugen. Ich wollte mit ihnen weiter gehen, aber 
bald ließen fie mich dahinten, und ich hatte einen Thaler 
und bie Hölle verdient. Hierauf ging ich zur Reſidenz, 
wurde ein ebrliher Mann, und endlich als Amtsdiener 
hierher verfeßt. Ob ich das Haus wieder erfannte? Ich 
will’s meinen. Aber da ich ſelbſt beim Diebſtahl mitgehol« 
fen, ſchwieg ich weistich bis heute, weil ich ihn heute er⸗ 
feßen kann. Der Seiltänger if der Orgler, biefes Weib 
bie Lautenfpielerin, und die Jungfer mit dem wunder⸗ 
lichen Namen Niemand anders, als meiner gnädigen 
Herrſchaft Tochter und Kind. Das betheure ich mit allen 
Eiden.‘' 

Die Amtmännin hatte die Hände gefaltet, das weinende 
Auge auf die flaunende Preciofa und die beiden Gauner 
geheftet. Ihr Gatte war in heftigfter Bewegung Dem 

duferen floßen die Thränen in den Schnauzbart. In mei- 
nen und des Vaters Augen fehlten fie auch nicht, aber die 
Spiäbuben läugneteh verfiodt. Der Amtmann gerieth über 
diefes Läugnen außer fih. Der Hufar richtete jedoch auf 
einmal in ber Gaunerſprache an die Beklagten bag 
Wort: 

Muhr ächtig, Kameruſch, ſonſt holchſt d' in d'Boller⸗ 
bayes. Ste’. aber 'm Ulmſcher fein Strätzen, fo beſtiebſt 
Du noch Maſumme dazu *).“ 

Dieſe Verſicherung war denn nur au lockend für bie 
Galgenvögel. Rebekka gefland zuerfi die ganze Begebenheit 
ſammt allen Umſtänden. Barbaftro folgte eine Minute 


©) Geſtehe nur frei, Kamerad, font koͤmmſt Du: in’d Zuchthaus. 
Gib aber dem Water fein Kind zurüd, und Du erhältfi noch 
Geld obendrein, 
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Später ihrem Beifpiele, und Precioſa Iag in den Armen 
ihrer wahrpaftigen Eltern. 


vH. 


Etwas Weiteres über die Wiedererfennungsfcene zu 
fagen, wäre überflüffig. Auf allen Bühnen kann man fie 
weit beſſer fehen, als ich fie zu befchreiben im Stande wäre, 
Kur fo viel zur völligen Erläuterung. Barbaſtro und 
Konfortin famen mit dem blauen Auge davon. Precioſa 
oder Henriette, wie fie in ber Zaufe genannt worden, holte 
mit Fleiß und Anftrengung binnen zwei Jahren in der beften 
Koftfchule der Refivenz die fo unverantwortlich vernach⸗ 
laͤßigte Welt- und Geiftesbildung nad. In Allem ausge» 
zeichnet, in Allem anmuthig, kehrte fie in’s elterliche Haus 
zurüd, und ich benüßte den Antrag meined Vaters, ber 
abermals in Wollegefihäften den Domänenpächter befuchte, 
mit ihm zu reifen. Ich fland geblendet vor Henrietten, 
aber das reine, herrliche Gemüth, das fie ungetrübt ſich be- 
wahrt hatte, überwog bei weiten alle Borzüge äußerer 
Beredlung. Das Bewußtfeyn, fie eben fo treu, wie fonft 
zu lieben, von ihr eben fo heiß wiedergeliebt zu feyn, gab 
mir den Muth, um ihren Befiß zu werben. Die Eltern 
willigten ein, mein Schwager, der wilde Forſtkandidat, auf 
den ich nicht mehr eiferfühtig bin, führte mir die Braut 
entgegen, und ich war glüdlich, bin es noch. Wir leben in 
2*28, und verfäumen nie eine Borflellung der Precioſa. 
Richt mehr als billig auch. Das Stüd hat unfer Schidfal 
vorgezeichnet, fich mit denfelben Charakteren in unfer Leben 


as 


eingeflochten. Zigeuner und Zigeuner: Mutter, die beiden 
Bäter, die Mutter, Eugenio, ... man wird fie leicht 
Iennen, fogae ber lahme Schloßvogt fehlt nicht gänzlid, 
obgleich fein Charakter beträchtlich mobificirt ericheint. Die 
Hauptperfonen find aber unwandelbar treu geblieben. Ich 
bin Felir, Felix für mein ganzes Leben, und meine Gattin 
wird nie aufhören, das Juwel, die Preciofa meines häus⸗ 
lichen Freudentempels zu feyn. — 


Knecht Vunkelſchott. 


Maͤrchenhafte Sage aus der Zeit des breißige 
jährigen Krieges. 


L. 
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Es war einer der fehönflen Tage des Maincondes; bes 
breizehnte ober vierzehnte im Jahre 1631. Ein buntes Ge⸗ 
wählt von Menſchen Hatte ſich auf dem Marktplatze zu Pals 
berſtadt zufammengethan ; aber die Blide und das Geplauder 
der beweglichen Menge galten nicht den jungen faftigen 
Schoten, noch dem friſchgrünen Lattich, noch den goldenen 
Matbutterweden, die Hier zum Berfauf flandenz — ſondern 
eier Waare, wie fie, feit das alte Halberfiadt erbaut, noch 
nie auf den daſigen Markt gebracht worden war. Es hiels 
fen nämlich mehrere Reiterwagen auf dem Plabe, umgeben 
von reifigem, übel ausfehendem Volke... angefüllt mit Kin» 
Yen jeden Alters, jeden Geſchlechts; und dieſe Kinder eben 
würden den Handelsluſtigen von ihren Hütern Fäuflih an⸗ 
getragen. Max hätte glauben können, eine muthiillige 
Zigeunerbande wolle ihren Scherz mit den Halberfläbtern 
treiben, denn die Kinderhändler fahen troßig, braun und 
verwegen brein, und ihre Sprache Iautete kauderwälſch und 
vaupz allein die kaiſerlichen Farben, die den Rod der Fühs 
ver zierten verriethen bald den bittern Ernſt. „Magde⸗ 
burgiſche Kinder! wer will? wer kauft?“ jauchzten die Kroa⸗ 
ten, fly anf ihren Heinen magern Hoffen tummelnd, in Bir 
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und der Einz’ge, der ſich Ted in fein Schiefal fand. Darum 
ließ ich ihm aud die Stride abnehmen, und einen Mantel 
umhängen,, denn ex ift nicht allerdings wohl beftellt mih 
Kleidung und bergleihen. Ihe folltet eigentlih für den 
Blondkopf mehr bezahlen, als für alle andere, aber weiß 
Ihr die Erſte feyd, die da kauft, fo fey es drum.’ — 
„Sagt mie den Preis, Lieber Herr,‘ verfeßte die alte 
Frau; „will feben, ob ich ihn erfchwingen Tann.’ „Hoho!“ 
lachte der Kroatenhäuptling: „Ich bin nicht theuer. Die 
Buben gelten Stüd für Stüd ’nen Thaler, die Mädels 
Kopf für Kopf einen Silbergulden. Kauft, und ich ſchneide 
mit Euch das Kerbholz an.‘ 

Er zog das lange Mefler, das an feinem Gürtel hing, 
und fihnitt, während die alte Frau in ihren Taſchen dem 
Thaler zufammenbröfelte, das erſte Zeichen in das Kerbe 
Holz, nad welchem der ungeübte Rechner feinen Gefährten 
den Ertrag der Beute vorzählen wollte. Die Käuferin eilte, 
nachdem fie das Geld erlegt, fih den Knaben ausliefern zu 
laſſen, der ihre freundlich zunidte, und die Aermchen nad 
ihr ausſtreckte. Ein. fonnverbrannter Reittnecht faßte den 
Buben beim Kragen, und flellte ihn vor der Alten nieder. 
Wie wurde aber der Lebtern, als der Mantel weggezogen 
wurde, und das arme Kind nadt und blos, mit einer tie⸗ 
fen Fleiſchwunde quer über die Bruf, dafland! — „Um 
Bott I! Du armed Würmlein!‘ feufzte die mitleidige Frau; 
„wie haben fie Dich zugerichtetl " Der Knabe fchmiegte 
fi zitternd und frierend an die Theilnehmenve. Die Um⸗ 
Rehenden brachen in lautes Bedauern aus. Die Kroaten 
lachten aber,... meinten, e8 fey nicht umfonft Krieg, und 
kehrten fi von der Scene ab, um ihres Handels zu wars 
ten, der jebt, nachdem die Alte den Anfang gemacht, im 
Gang iu gerathen ſchien; denn von allen Seiten machten 
Fig Leute herbei, um für das geringe Gelb ein Menſchevleben 
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aus den Händen ber rohen Krieger zu retien. Unierdeſſen 
wickelte die bammperzige alte Frau den wunden Rnaben in 
Ur Mänteldden , und trug ihn, fo gefhwind als es Ihre 
Kräfte zuliehen, na ihrem Haufe in einer entlegenen 
Straße. 


Il. 


Das Haus der alten war ein großes altertpünliches 
Gebäude, defien Fenſterladen, gegen die Straße zu, fämmt- 
lich verſchloſſen waren... Etlihe Stufen, zwiſchen deren 
Yugen das Gras üppig .hervorfproßte, führten zu der ſpitz⸗ 
zulaufenten Hausthüre von ſchwerem Eichenholz. Dur 
die vergitierte Deffnung in ber Pforte ſchaute das Innere 
des Haufes ſchwarz und finfler auf die Straße. Aber weit 
büfterer und unwohnlicher ſtellte es fih dar, als bie Hause 
befigerin mit einem mädtigen Schlüflel die Thüre geöffnet 
Hatte. Eine große dunkle Flur nahm die Eintretenden auf. 
Die Gegenſtände darin wurden dem Auge erft deutlich — 
Batte es eine Weile fih an die Dunkelheit gewöhnt. Alde 
bann ſah es aber au, wie rings von: dem Gefimfe der 
Wände alte fleinerne Köpfe, mit Biſchofsmützen, Kronen 
und wunderliden Hauben geztert, herunter flarrten auf 
bie Ziegelplatten des Fußbodens, — wie von der "Höhe 
des Gewölbes abenteuerlihe Meerwunder und lingeheuer 
ſchwankten, ausgeſtopft, — an Kettten und Striden aufs 
gehängt; — wie längs den Mauern allerlei fonderbare und 
fremdartige Geräthfchaften und Raſchinen aufgeftellt waren, 
von Staub und Roſt bedeckt. — In der Mitte des weiten 
Raums indeſſen fand ein aufgebahrter Sarg, ſchwarz 
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Behängt, zu deffen Füßen ein großer zottiger Hunb lag, der 
beim Knarren der Thüre freundlich, aber mit einer gewiffen 
Schwermuth der alten Frau entgegenging, an ihr empor⸗ 
flieg und den Knaben befehnupperte, den fie in ihrem Man⸗ 
tel trug. Site wies den Zudringlichen ab, und wollte weis 
fer; aber der Anblid der Bahre Tähmte ihre Füße. Sie 
lehnte fih auf den Sarg, und febte den Anaben vor fi 
hin, der unbefangen mit den Franzen des Leichentuchs 
fpielte. Die Alte fenfzte ein Paarmal, dann ſprach fie 
fanft zu ihrem Schüßling: ‚Du kannſt doch reden, liebes 
Kind?’ — Der Knabe bejahte. — „Wie heißeſt Du denn 9 
„Gottfried.“ — ‚Und dein Vater?“ — Der Bube flarrte 
die Sragerin mit aufgerifienen Augen an. — „Du weißt 

feinen Ramen nicht?" — Langfam fihüttelte Gottfried den 
Kopf. „Wo iſt aber dein Vater?“ — fuhr die Alte fort. 
— ,‚‚Bater ift todt!“ fprach der Knabe traurig. — „Und 
deine Mutter?" — ‚Mutter und Schweflern find vers 
brannt,“ verfeßte Gottfried wie oben. — „Arme Waiſe,“ 
feufzte bie Frau: „der Himmel hat Dir frühe Prüfungen 
auferlegt. Sieh! unter biefem Dedel fchlummert ein Dann, 
der Dir deinen Vater erfeßt haben würde; in feinen Armen 
ruht ein Kind, das Dich Bruder genannt hätte... der Tod 
hat fie beide hinweggerafft; faffe aber Muth, Gottfried! 
Dutterliebe FOUR Du doppelt wiederfinden |’ 

Indem fie jedoch den Knaben, der von Allem nichts 
begreifen konnte, wieder in ihre Arme fihloß, um ihn fort« 
zutragen, fing der große Hund zu winfeln an, und ſcharrte 
unruhig den Boden. Die Alte blidte feitwärts und fuhr 
etwas zufammen, denn dicht neben ihr büffelte eine felt 
fame dunffe und winzige Geftalt von der Erde auf. Keine 
befimmte Form ließ fih an ihre ausnehmen, aber die Frau 
vom Haufe mußte ſchon wiffen, mit wen fie zu thun habe, 


denn fie faßte fih fchnel. „Was will Er hier? rief fie 
unwillig: „was ſucht Er hier bei der Unſchuld?“ | 

Das kleine Ding war auch alfobald hinweg, denn der 
Knabe, der ſich neugierig umſah, mit wem feine Freundin 
wohl ſpreche, gewahrte nicht das Geringfie, und ließ fi, 
ohne Zeichen der Angſt, die hohe Wendeltreppe hinan in 
ein heiteres Gemach tragen, deſſen Fenfter in's Freie gin⸗ 
gen, und dem luſtigen Frühling offen flanden. „Hier bring 
ih Euch einen Sohn, Frau Tochter!“ jauchzte die Alte 
einer ebenfalls in Trauer gefleideten, jungen und ſchönen 
Frau zu, die am Zifche faß, und in der Bibel Troſtſprüche 
vertieft war. Die Betrübte fah fih um, und lächelte durch 
ihre Thränen, als der blonde Gottfried, wie ein Heiner 
Engel auf ihrem Schooße lag, und mit holdem Blide um 
liebevolle Aufnahme bettelte. 
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III. 


Der böſe Krieg, der bereits in's dreizehnte Jahr wü⸗ 
thete, hatte feine leidigen Landplagen auch über Halberſtadt 
zu verbreiten nicht unterlaſſen. Allein von allen Häuſern 
der Stadt war gerade dasjenige, in welchem Gottfried eine 
liebevolle Aufnahme fand, am allerfchlimmften heimgefucht 
worden von Unglüd und Noth, obgleich der Krieg an fi 
feine Schuld daran trug. Herr Johannes Neifhart, der 
Ehegemahl der alten Frau Mechtild, zu feinen Lebzeiten 
. Schaffner der Domftiftsgüter, wie aU feine Boreltern, hatte 
— es waren faum ſechs Monden der — diefe Welt ver. 
laſſen. Herr Chriſtian Neitharb, fein einziger Sohn und 
Nachfolger, der fungen Frau Catharina Ehegemahl, hatte 


— _ 


vorgeftern erſt feinen Tod gefunden, als er fein Söhnlein, 
Das hinter dem Haufe in das vorbeifließende Flüßlein, die 
Holzemme genannt, gefallen war, dem Tode entreißen 
wollte. Tiefer plößliche Unglüdsfall Rürzte nun das Haus 
mit feinen Bewohnern, die faum den für Meifter Johannes 
angelegten Zrauerflor gelüftet hatten, in neuen und noch 
tiefern Kummer. Der Bater des Haufes und fein junger 
Erbe lagen auf der Bahre, und alle Luft des Lebens ſchien für 
bie zurüdgebliebenen Frauen abgeftorben, als Frau Mech: 
tild den Knaben Gottfried in's Haus brachte, deſſen ſchön 
und fedes Geficht fie wunderbarlich angefprocden hatte. 
Die junge Wittib Catharina fah in der Begebenpeit des 
Himmels Fingerzeig, und trug, ohne lange zu grübeln, bie 
Holle Liebe ihres betrübten Deutterherzend auf den armen 
Findling über, fo wie Mechtild ihrer Seits ihn hätfchelte 
und pflegte, wie nur eine ©roßmutter den erwünfchten 
Enkel hätfcheln und pflegen kann. Unter diefen Umſtänden 
war es fein Wunder, daß der Feine Gottfried bald feiner 
Leiden vergaß, und das Andenken an biefelben in bem 
Maße aus feinem Gedächtniß entfhwand, als fih feine 
Bruſtwunde nah und nach vernarbie; und ed war nicht 
völlig ein Zahr hingefloffen, fo war er einheimifch in dem 
großen Kapitelhaufe, als ob er darin geboren. Die gut⸗ 
müthigen Pflegerinnen thaten freilich ihr Möglichſtes, ihn 
an die neue Heimath zu fefleln, und ihre eigene, liebevolle 
Selbfitäufchung ging fo weit, daß fie oft felbft nicht anders 
meinten, als, Gottfried ſey fein anderer als der eine er⸗ 
teuntene Johannes, den Gott zu ihren Freuden wieder le⸗ 
bendig gemacht, wiewopl unter anderem Namen. — So 
ie nun eben die Trauergewänder an den Nagel gehängt 
wurden, und alles im Haufe fich wieder freier und luſtiger 
zu bewegen anfing, fo wurde aud Gottfried völlig über« 
zeugt, ex fey nie ein Fremdling darin gewefen, und entfaltete 
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in forglofer Jugendfreude ven ganzen Muihwillen eines glädtt: 
then Alters, deſſen Herrlichkeit man erfi dann im vollen Maße 
ertennt, wenn die Bürde des Lebens uns wieder abwärts 
drückt. Wie ein Heiner Kobold rumorte er Treppe auf, 
Treppe ab in dem alterthümlichen Gebäude, durchkroch alle 
Winkel, und verwünfchte nur die vielen verfchloffenen Thü⸗ 
ren, auf die er ftieß, — wie feine eigene Kleine Geftalt, die 
ihn hinderte, zu den hoch angebrachten Schlüffellöchern das 
Auge zu bringen. Oft, wenn er neben der Großmutter das 
herfprang, durch Küche, Vorrathskammer und Bodenfpeicher, 
aupfte er fie nedend am Schlüffelbunde, und bat fie, ihm 
die geheimnißvollen Thüren zu Öffnen, damit er das Herz 
liche fihaue, das fich feine Phantafie hinter die undurchdring⸗ 
tigen Wände geträumt. Aber, entweder feufzte die gute 
Mechtild halb beklommen, und verweigerte ganz teoden bie 
Bitte, . . . oder fie ſprach lächelnd: „Gedulde Dich, Gott⸗ 
friedchen, bis Du Fein Bube mehr bift, und etwas gelernt 
haft; dann made ih Dir alle, alle Zimmer des Haufes 
auf, und Alles, was darinnen ift, iſt Dein, mein Herzchen I” 

Diefes Berfprecden war denn au ein Sporn für den 
Knaben, viel Eifer und Fleiß auf die Erlernung der klei⸗ 
nen Kenntnifle zu verwenden, bie ihm feine Mutter Catha⸗ 
rina beizubringen bemüht war. Denn fie konnte meiſterlich 
fihreiben, troß dem beften Kaufmann, ohne Anftoß leſen, 
war’s auch Latein, und die edle Rechenkunſt verfiand fie 
aus dem Grunde. Gottfried begriff leicht und gern, was 
fie ihm erklärte, denn ihr ſchöner Mund ſprach befländig 
fanft und milde, daß er ihr Stundenlang hätte zuhören 
können. Ein Wort von ihr bradte ihn gewöhnlich ſchon 
zur Ordnung, während die Großmutter manchmal ihre Liebe 
Noth mit ihm hatte; des Abends befonders, wenn Frau 
Gatharina eine Freundin in der Nachbarſchaft heimzuſuchen 
gegangen war, bie Mägde in der Wohnflube am Spinn= 
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rocken ſaßen, und Fran Mechtild bald zu ſorgen hatte, vaß 
die trägen Arbeiterinnen nicht einſchliefen, bald den tollen 
Gottfried zu hindern, daß er nicht Fener an den Flach— 
brachte, die Maͤgde nicht mit Nadelſtichen vexirte, und über⸗ 
banpt nicht die ganze Stube umkehrte. Bitten, Ermahnuns 
gen, Warnungen kamen alsdann gewöhnlich fruchtlos au 
die Reihe, wenn ber funge Poltergeifi gerade audraſen 
wollte, und nur durch Zufall traf einft eine vorwißige 
Magd den vechten Fleck, «Is fie bei einer folchen Belegen 
heit, nachdem alle Mittel erſchöpft, drohend ausrief: „Gebt 
Rube, Gottfriedchen, font kömmt Knecht Dunkelſchott, und’ 
ſteckt Euch in ven Sack!“ — Gottfried ſtutzte ein Bischen, 
rümpfte dann die Naſe, und fragte lachend, wer der Dun⸗ 

kelſchott denn ſey? — „Den will ich Euch zeigen,“ verſetzte 

die Magd, während eine Andere einen ſeltſamen Rumor 

machte, . . . bob den Knaben in die Höhe, und trug ihn 

an das Keine Fenſterchen, das in der Thüre angebracht 

war, und auf den Kleinen Borfprung an der Wenbeltreppe 

ging, melde die von oben hängende Laterne ſchwach be 

leuchtete. — „Seht Ihr das Dunkelchen dort in der Edte %'- 
flüßerte die Magd dem Kleinen zu, den das Geräuſch ſchon 
ſtutzig gemäͤcht Hatte. Eine fchredhafte Neugier bewog ihn, 

einen Blid durch) das Glas zu Wagen, und mit einem gel. 
Sonden Schrei warf er fid vom rm ber Magd auf dei’ 
Boden , denn draußen, im halbetleuchteten: Winkel, anf. 
wirklich und in der That eine winzige dunkle Geflalt; die, 
auf ven Ferſen fauernd, flarr nach dem Knaben zu glogew 
fhien. — Im felben Augenblid trat Mechtild, die keiw 
Wort von der abergläubifchen Spielerei der Dirne gewußt, 
aus der Küche in die Stube, und erſchrack über Gottfriedi 
der ſich todtenblaß vom Boden aufraffte, und mit dem Ge 

frei: : „Sroßmatter fiehr! Dunkelchen ſitzt brauften !" auf: 
die alte Frau zuſtürzte. Eihluchzend and weinend wickelte 

Kettengliederl, & 
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ar ſich in Wechtilde Schürze und Kleid, und wiederholte 
auf. hundert Fragen nur hundertmal die Namen Dunkel⸗ 
fchott und Dunkelchen, bis endlich der Scharffinn der Haus⸗ 
wirthin dem verwerflicden Poffenipiel Ver beftärzten Mägpe 
auf die Spur kam. Der verderblide Eindrud war einmal 
gemadt, und der Eifex der Hungen rau, mit welchem fie 
die Dirnen ablanzelte,, reichte nicht mehr hin, des ſchreck⸗ 
lichen Dunkelſchotts Bild aus Gottfrieds Kopfe zu verban⸗ 
nen; obgleich feine von den Mädchen es gefehen haben 
wollte, und alle im Berein fi bemühten, bie Erſcheinung 
im Winkel gänzlich auf die Rechnung der erhigten Einbil- 
dungokraft des Kindes zu ſchieben. 


IV. 


Es pflegt indeſſen ſehr oft zu geſchehen, daß Mittel, 
die wir im Anfange verabſchenen, uns mit der Zeit au⸗ 
nehmbar dünken, haben wie uns erſt überzeugt, daß das 
Gute, over vielmehr dasjenige, was wir als Löblich erken⸗ 
nen, auf leinem andern Wege bewerkftelligt werben könne. 
Dante Eltern haben fih es zugeſchworen, Zwang und 
Ruthe nimmer bei ihren Kindern anzuwenden, und ehe man 
ſich's verfah, geiffen fie zu beiven. Alfo ging’s auch hier. 
Beau Mechtild wußte bald keinen andern Rath, um des 
Kuaben Wildheit zu bezwingen, ald den gefürchteten Dun⸗ 
kelſchott öfters warnend auflopfen zu laffen, worauf Gotts 
fried allemal zuhig und zahm wurde; Gigenfhaften, über 
weiche ſich die Frauen, Höferlicger Einſamkeit gewohnt, 
nicht genug freuen Tonnten. Es war von nun an au 
recht wohl mi dem Buben auszukommen. Bei Tage 





gehorchte er feiner Tieben Mutter, bei Nacht ſtreckte Dunkel⸗ 
ſchott den Zepter über ihn, und die Mahnung an ven 
Duntelmann war hinreichend, ihn ſtill zu machen, obgleich 
er das gräuelvolle Bild jenes Abends feither nicht mehr 
geſehen. Als der nächte Weihnachtsabend heran kam, Tief 
ih das Gefpenft wieder bliden. Bor dem flimmernden 
Weihnachtsbaum fand es in ziemlich großer Natur, ſchwarz 
von Geſicht und Hand, in heidniſcher Tracht gekleidet, und 
trug in der Rechten eine derbe Ruthe, in der Linken einen 
Korb mit goldenen Nüffen. Gottfried erfchrad zwar im 
Anbeginn, aber bald kam es ihm vor, als brauche er fi 
vor diefem Spuk nicht zu fürdten. Ohne Stotiern betete 
der Sechsjährige die von dem ſchwarzen Knechte aufgege- 
benen Gebetsformeln, erhielt einen leichten Klaps auf die 
Band, den ganzen Korb voll Ledereien, und war fiharfe 
fihtig genug, am andern Tage ed der alten Schlüffelmagd 
Annemarie auf ein Haar anzufehen, daß file den ganzen 
Spuk gefpielt, weil ihr der Kienruß noch nicht völlig aus 
den Stirn- und Wangenrunzeln gegangen war. Die Shen 
vor dem Dunkelchen blieb indeſſen, und die Wage hielt ihm 
nur der Widerwille, den der Knabe gegen einen Mann 
empfand, der fich feit einiger Zeit als täglicher Beſuch in's 
Hans geniftet hatte. Diefer Mann war Niemand anders, 
als der neue Schaffner der Domgäter, Herr Adam Wyt⸗ 
brod, ein funger, gefchliffener,, anfehnlicher Rechtsgelehrter, 
der von ber Vebernahme der Rechnungsbücher des feligen 
Chriſtian Reithart Anlaß genommen hatte, bie Wittwe 
heimzuſuchen, und, wie die Rede ging, nit übel Luft 
Daran fand, die Probe zu maden, ob er nicht dem Amt 
des Berewigten auch feine Gattin und feine Habe beifügen 
könne. Wytbrod, ber Paris, Padua und Wien geſehen 
Hatte, war in den Sitten des feinen gefelligen Lebens nick 
fremd, benahm ſich in feiner fleifen Zuriſtentracht wie vie 


Edelmann, verivandte viel auf die Zierlichleit des Haares, 
wie des Knebelbarts, wußte aus dem Epiegel, daß er eine 
ſchöne Geſtalt befige, und verfland fie geltend zu machen, 
Frau Katharina hatte bald in ihm einen theilnchmenden 
Freund erkannt, und von der Freundfchaft zu einem füßeren 
Gefühl verfteigt fi das weibliche Herz gar bald, verhülfen 
es auch die Schleier der Wittwe, Frau Mechtild bemerkte 
diefes wohl, und hatte nichts Dagegen, dünkte e8 ihr gleich 
fhmerzlich, einen fremden Namen in das alte Neithartiſche 
Haus einziehen zu ſehen. Von ihrer Billigung geleitet, 
nahmen Hoffnung, Erklärung und Zufage einen raſchen 
Gang an, und mit einemmale wußten alle Theilnehmer, 
woran fie waren. Catharina und Wytbrod follten ein Paar 
werden, und dem nächſten fröhlichen Ofterfefle die Feftlich- 
Zeiten ihrer Bermählung folgen. Gottfried ahnte, wie fich’s 
von ſelbſt verfieht, fein Wort von der Sache. Aber weder 
Catharina, noch vollends Mechtild vergaßen feines Schids 
fals. Dem Bräutigam wurde ed dringend an’d Herz ge: 
legt, und der fchmiegfame Schaffner verfprach mit dem red⸗ 
lichſten Gefiht von der Welt: Gottfried folle behandelt 
werden, wie ein Sohn vom Haufe, und auch einfiens erben, 
gleich einem folhen. Catharina fchenlte dem Manne von 
dieſem Augenblide an eine größere Hochachtung denn vor» 
her, und trat, den Pflegevater mit feinen Pflichten im Vor⸗ 
aus bekannt zu machen, demfelben bie Lehrſtunden ab, bie 
fie bisher den Knaben ſelbſt ertheilt hatte. Gotifried wurde 
Hebevoll ermahnt, dem Meifter fortan zu geborchen, wie 
bisher der Meifterin, und angewielen, Wytbrods Haus zu 
Den angezeigten Stunden zu beſuchen. — Diefer Befehl 
war bitire Arznei für den Knaben, denn der Schaffner 
hatte, aller ſüßlichen Freundlichkeit uugeachtet, die ex an 
Satharinens Liebling verichwendet, demfelben nie etwas ans 
Ders als ein dunkles Mißbehagen einflößen können, das am 
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Ende in eine enifihiedene Abneigung überging. Diele letz⸗ 
tere führte in den Schreibfiunden bei dem Schaffner ven 
Vorfitz in Gottfrieds Seele, umd, fe honigfüßer Wytbrods 
Worte fielen, fe fchlechter wurde Schrift und Zahl. Dan 
Knaben war nie wohler, als wenn er den Lehrer aufgeretzt 
Hatte gu einem unbedachtſamen Wort, zu einer drohenden 
Geberde. Er fühlte, nur in ſolchen Gelegenheiten äußere 
Gb der Mann wahr und offen. Einfimals war es ihm 
aber zu fehr gelungen, dem Schaffner die Larve der fröm⸗ 
menden Liebe vom Geſichte zu ziehen. Eines, an ſich um: 
beveutenden Fehlers halber, ſchlug Wytbrod mit einem 
eifernen Lineal Gottfrieds ungeſchickte Hand blutrünftig, 
und als ber Knabe ſtörriſch auffuhr, polterte der Mann, 
ſich vergeſſend: ‚Warte nur, Heine Bettelbrut! Habe ih 
Dich erſt in meiner Gewalt, fo fell’ bald am Ende feyn. 
Kort fol du, und mir nimmer vor die Augen fommen, 
‚oder im Kellerloch verhungern I’ — Gottfried entlief wei⸗ 
nend der Schaffneret, Eagte in Verzweiflung der in der Küche 
beſchaͤftigten Großmutter, was ihm widerfahren, zeigte ihr 
feine verletzte Hand, und lief, ald Mectild in die Kammer 
ging, um. Salbe zu bolen, über die fleile Treppe nach dem 
‚Speicher; denn Wytbrod, das Verſehen klugerweiſe wieder 
gut zu machen, ließ fich ſo eben auf der Wendelſtiege ver⸗ 
nehmen. 
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V. 
Gottfried ſaß ruhig in feinem ſtillen Verſteck, unfern 


des Taubenfſchlags, und war taub gegen das Rufen 
Catharina's und Mechtild's, das verfchiedenemale zn ihm 


ME, 

herauforang. Da er indeſſen nicht fiher war, ob. man 
nit eine Magd nach ihm ausfchiden möchte auf ben Spei⸗ 
her, fo kletterte er zu einem Dadlode hinaus auf das 

Ziegeldach, und feßte fih an einer Stelle nieder, wo meß- 
zere Nachbarsdaächer zufammenftießen, und mehrere wunbers 
lich durchkreuzte Berg: und Zhalbahnen bildeten, von deren 
Höhe die gewaltigen Schornfteine berniederfahen, wie ver⸗ 
brannte Burgfeſten in bie Schlünde des Gebirge. Der 
kede Heine Waghals, rittlings auf der Kante des Daches 
ſitzend, ſonnte fih im Frühlingsſchein, und lachte des uns 
gehobelten Schaffuers, der, wenn gleich gekommen, ihm 
empfindlich zu firafen, es dennoch bleiben laſſen müſſe, ihm 
nachzuklettern. Zufällig heftete ſich Gottfrieds Blick auf 
einen Rauchfang, der, größer als alle übrigen, mit Zinnen 
and durchbrochenen Bogen geſchmückt, rußig und bemoost 
in die Luft ſtieg. Auf der Oeffnung des Schlots ſchien ein 
‚grauer Dampflnaul zu ruhen. Er hielt ſich unbeweglich, 
fo lange auch die Augen des Knaben darauf weilten. Dieſe 
Unbeweglichleit verbreitete zugleich viel Entſetzen in der 
Bruſft des Kleinen Zuſchauers, der ängfilich den Rüdzug am 
zutreten begann. Indem er noch einmal das Auge nad 
der Schornfleinfpiße auffihlug, gewahrte es, Daß der Damıpfe 
ball eine Form angenommen, und fih in einen dunkeln 
Kopf geflaltet hatte, der befländig gegen den Frembling 
nidte. Der Schred ſchnürte die Bruf des Letztern zuſam⸗ 
mem; er wankte auf feinem gefährliden Sig; aber plöß« 

Sich entfliieg dem Schlot eine Dampffäule, wie ein brauſen⸗ 
der Gifcht dem über Heuer gährenden Topfe, quirlte blitz⸗ 
ſchnell an dem Kamin herab, Tief wie eine Schlange über’s 
Dad, und der Knabe, von märhtigen Armen fih umrantt 
fühlend, ſah ſich, — ein Gedanke if nicht fo geſchwind, — 
in das Innere der Bodenkammer verfeßt, bie ex vor Kurzem 
verlaflen. 
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„Dunkelchen!“ feufzte ex bauge, als ex ſich auf einen 
Baizenpaufen niedergelegt fühlte, und jenes winzige Weſen 
vor fich firhen fah, das ihn in der Anvenisgeit fo tief exe 
fhättert hatie: „Dunkelchen! thue mie nichts zu Leided 
Ich bin ein braves Kind, und wenn mich der Gchaffueg 
geſchlagen hat, fo that er's mehr aus böfem Willen, als 
daß ich es verbient hätte.‘ \ 

Dunkelchen nidte freundlich mit dem Kopfe, blinzelte 
mit den Meinen Augen, die wie periweife Eidechspupillen 
aus dem grauſchwarzen Antlitz zwinkerten, und winkte end⸗ 
Si, einige Schritte auf dem Boden fortgleitend, dein klei⸗ 
sen Gottfried, zu folgen. — Der Knabe, obſchon mehe ver⸗ 
traut mit.dem Spuk als vom Anbeginn, weigerte ip, ſei⸗ 
nem Begehren zu willfahren; allein fo eben blieb Dunkel⸗ 
gen vor einem großen Iceren Mehlfaſſe ſtehen, pochte leife 
mit der Heinen ſchwarzen Fauſt an daſſelbe, und... fiehe: 
es öffnete ch, und wunderheller Glanz ſtromte aus ber 
Oeffnung, die ih zu einer Thüre mit rothdamaſtenen Vor⸗ 
Hängen geßaltete. Der herausblitzenden Herrlichkoit konnbe 
Gottfried wit widerſtehen. Wohlgemuth ging er darauf 
au, und ſchlüpfte Tühn dem nebligen Führer nach in das 
Faß. Welth ein Shaufpiel bot ich Her feinen Augen bari 
Ein kryſtallner Saal wölbte über feinem Haupte bie ſchönſte 
Kuppel, von deren Höhe unzählige Kronleuchter niederſchau⸗ 
Selten, deren Lichter taufendfältig in den Spiegelwänden 
des Saals wiebergeboren wurden. Aus dem Fußboden 
zagien viele, viele wunderſchoͤne Bäume mit durchſichtig 
leuchtenden Blättern und Rarfuntelfrüchten. Silberne und 
goldene Brunnenftablen rauſchten auf, unter dem Gelispel 
ser Bäume, und Fühlten den gauberifhen Aufenthalt bis zu 
der hoͤchſen Gpige des Doms mit anmuthiger Friſche. Die 
buntbrennenden Blüthen und Blumen, die ben Boden bee 
Selten, haumien liebliche Wohlgerüge aus, und zit 
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ſchmeiterndem Geſang flakterten und fummten Bögel und 
Inſekten auf und nieder, die nicht anders ausſahen, ald 
wären fle tanzende Blumenſträuße und flimmernde Eve 
Reine. „Ach, wie ſchön!“ flüferte Gottfried, die leuchten⸗ 
den Blicke nach allen Selten des herrlichen Paradieſes fen 
dend: „Wohnſt Du Hier, Dunkelchen — „Das iſt mein 
Haus,“ verſetzte der Spuk mit heiſerer kraͤchzender Stimmer 
„Das alles iR Dein, willſt Du mein Sohn werden.“ — 
Dunkelchen breitete Die winzigen Arme aus, aber Gottfried 
fuhr entfept perül,- ats ex die ſchwarze Nebelgeflatt mit 
ven Herrlichleiten feines Haufes verglich. — „Bater unfer 
im Htmmel 1” Rammelte er anbewußtz and plößlich krachte 
von allen Sekten das Prachtgebaͤude zuſammen; ... Dune 
kelchenſauste in: den‘ Boden, und Gotifrieb verließen bie 
Sinne, die er erft alsdann wieder erlangte, ale Mechtilb⸗ 
und Catharinens wohlbekannte Liebesſtimmen duch fein 
Ohr in fein Derz den Eingang fanden. — „Erhole Dich, 
mein gutes ‘Kind,’ fprach die junge Wittwe fchmeichelns 5 
and unter dem andädtigen: „Gott ſey Lob und Dankl“ 
der ‚alten Mechtild ſchlug Gottfried die Augen auf. Er 
fag wieder auf dem Waizenhaufen, unfern von ihm fland das 
Zauberfaß.- Aengſtlich fuchten-des Knaben Blicke den fürd- 
terlichen Dunkelſchott, der aber nirgends zu fehen war. 
„Beruhige Dip!’ ſprach feine milde Mutter Katharinat 
„Det garftiige Wytbrod iR nicht das Ich weiß alles, mein 
Kind, und Gott bewahre mi, daß ich Dein Unglüd here 
beiführen fol! - Der Schaffner kann nicht Dein Bater 
feyn, und er weiß Thon meinen Entſchluß.“ — „Komm 
aber mit herunter‘ fiek Die Großmutter kin: „Die Sonne 
brennt ſtark in diefen Bopenlammern , und die Angſt hat 
Dir die dicken Tropfen auf die Stirne gejagt, Gottfriebs 
(den. — Der Knabe konnte nicht von der Stelle, und 
mußte es geſchehen laffen/ daß die -beiven Frauen ihn 
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pinunter tengen. Es überfiel ihn von Stund an ein hitzi⸗ 
ges Fieber, das feinen Kopf verwirrte, und ihn in wilde 
Phantaſien verſetzte, in welchen cr ſſets mit den Kleinen 
Dunkelchen, oder mit dem ſchwarzen Knechte Dunkelſchott 
zu thun hatte, und in Bruchſtücken fein Abentheuer auf 
Dad und Speicher erzählte, ohne baß die Zuhörerinnen 
wiſſen tonnten, ob ihm alfo gefcheben ſey, oder ob er nur 
alfo wäR träume. 


„Sagt mie doc, Liebe Schwieger,“ ſprach einft Frau 
Catharina , da beide Wittwen an Gottfriede Krankenlager 
faßen, und die Beiwegungen des Schlummernden beobachte: 
ten, der kurz zuvor einen heftigen Fteberanfall erlitten, und 
befonders viel mit Dunkelſchott zu thun gehabt hatte: „ſagt 
mir do: warum feufzt Ihr immer fo beweglich, wenn der 
Knabe von dem Gefpenft hafelirt, das er in feinem erhiß: 
ten Gehirn trägt! Glaubt Ihr denn, daß es mehr feyn 
Fönne, als ein Spielwerk feiner Krankheit?“ — Bet diefen 
Worten heftete Eatharina den Blick erwartungsvoll und bes 
Hommen anf Frau Mechtild, die von ihrer Arbeit auffah, 
und halblaut erwiederte: „Ach freilich, werthe Tochter, 
muß ich annehmen, daß der arme Junge in der That fol 
polnisch Geſpenſt gefehen, da ein folches in unferm Haufe 
leider einheimiſch.“ — Batharina fuhr erfchroden zuſam⸗ 
men. Mectildifprach jedoch weiter: „Freilich dürfen wir 
dem Gottfried, wenn er gefundet, nichts davon merken Taf 
fen, aber mas mein feltger Here mir oft erzäpft, if nichts 
deſto weniger wahr, denn meine leiblichen Augen haben 
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geſehen, was ber Knabe ſah.“ — „Was Ihr ſagt!“ flüſterte 
Catharina verwundert: „Laßt doch hören!“ — „Zuvör⸗ 
derſt mögt Ihr wiſſen,“ begann Mechtild, näher zu der 
Schwiegertochter rückend — „daß vor vielen, vielen Jahren, 
ehe noch eine Seele an den frommen Doctor Luther dachte, 
»efes Haus dem Kapitel im Dom gehörte, und einem Chor⸗ 
Herrn eingeräumt war, von dem ein abfonderlicher Ruf 
fih in ganz Halberſtadt und der Umgegend verbreitet hatte, 
Er galt nämlich allgemein für einen Mann, der mit dem 
Böfen verkuppelt und aller fhwarzen Kunft mädtig fey. 
Als Beweis für diefe Meinung zählte man auf, daß er 
ſchon feit langer Zeit aufgehört, das MeBopfer zu verrich⸗ 
ten, daß er unregelmäßig den Chor befuche, vielerlei felts 
fame Arbeiten anftelle in feinem Haufe, und leßtlich, daß 
er einen heidniſchen Knecht im Dienfte habe, von dem Rie- 
mand wiffe, ob er getauft, ob nicht. Denn befagter Knecht 
war aus dem Lande Spanien hieher gelommen, da ber 
König Ferdinandus dafelbfi alle Mohren und Heiden, wie 
bie gottlofen Juden ausrottete mit Feuer und Schwert. 
Der fhwarzbraune Fremdling, deſſen Sprache kein Menſch 
hier zu Lande verſtand, diente nun dem Chorheren, und 
unterwies ihn, wie es heißt, in allerlei geheimer Wiflen- 
ſchaft. Abfonderlih zur Nachtzeit arbeiteten die Beiden 
mit einander, und die Rachbarfchaft hörte: immer dumpfes 
Getöfe, fah den Schlot rauhen, und dur den Dualm 
feusige Funken und Maͤnnlein ausfprühen in die Luft, Wels 
des wohl der Satan nebſt feinen Gefellen feyn mochte. 
Daß ich's indefien kurz mache: Plötzlich war des böfen 
Domperen Stündlein da, eh’ er es vermuthel. In einer 
Prozeſſion ſank er mit. einemmale tobt barnieber, und das 
Birfchbraune Angefiht des Todten, mit verzerrtem Munde 
und verdrebtem Auge, ließ keinen Zweifel über fein Sterben 
auflommen. Der Böfe hatte ihm deu Garaus gefpielt, 





und fein unflexblih Theil Hinweggenommen. Alein, au 
auf den Körper hatte er's gemünzt, denn als am zweiten 
Zage die Leute vom Kapitel an’s Haus Tamen, um ben 
Leichnam Hinzutragen zu der Gruft, da wollte ihn ber 
fremde Knecht nicht herausgeben, und warf ſich über den 
Körper, und heulte und fihrie und tobte, daß Niemand ver⸗ 
Iennen mochte, wie bier teuflifh Ding im Spiele fey. Da 
309 das ganze Geſtift herbei mit Kreuz und Fahne, und 
dem Weipwafler,, das den Satan austreibt, wo er au 
fede. Dan ſprach den Bann über den Knecht, und fiel 
alsdann mit Spießen und Stangen über ihn her. Der 
Bannflud hatte feine Macht gebrochen, und fo fprang ex, 
dem Tode zu enilaufen, vor feinen Berfolgern hinweg auf 
Speicher und Dach, und flürzte fih, ald man auch dorthin 
zu gelangen fuchte, von dem großen Schornftein herab auf 
das Pflafer, wo er mit jämmerlidem Geſchrei in wenig 
Augenbliden verſchied. Sein Leib wurde verbrannt, und 
ber todte Domherr in ungeweihter Erde zur Ruhe gebract. 
Zn Keller hat man nachher viel Gold und Silbergeld ger 
funden,, und da man es an's Tageslicht gebracht, und auf 
die Probe, hat es der Teufel in eitel falfhe Münz verwan⸗ 
delt. Geit jener Zeit verfpürt man den ſchwarzen Knecht, 
der im Haufe feinen gefpenflerhaften Spud treibt bei Tag 
und bei Nacht, und abſonderlich alsdann fih einem Menfchen 
zeigt, wann derfelbe einen unrechten Gedanken hegt, und 
gerade nicht Gott vor Augen hat. 

Mein feliger Herr, ein großer Liebhaber von dem 
Raturwiflenfhaften, wie noch die vielen Bücher in den 
verſchloſſenen Oberfiuben und die Infirumente in der Hauss 
flur bezeugen, hat den heidnifchen Knecht mehrmalen ges 
fehen, wenn er juf bei feinen Ziegeln und Kolben am 
Fenſter faß. Kam ihm nun zufällig der Gedanke in ben 
Sinn, wie fhön es wäre, wenn ex zaubern Tönnte, obez 
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Geld machen aus Kied und Blei, um alsdann ein üppig 
Wohlieben zu führen, . . . flugs war der ſchwarze Kerl de, 
und Tief gefhäftig um den Heerd, rührte die Blasbälge, 
ſchüttelte die Ziegel, Tlapperte mit der Zange, ſchürte die 
Sluth, und geberdete fird mit einem Worte fo zuthunlich 
und eifrig, daß meinem Herrn die Haare zu Berge flanden, 
und er anfänglih gar nicht wußte, wie er’s zu beginnen 
Yade, ven ungebetenen Kuecht aus der Küche zu jagen. 
Doh kam er nicht fogleih aufs rechte Mittel. Denn, 
ſprach er fanft und mildiglich zu dem Unhold, fo fletfchte 
thm diefer die Zähne, 309g das Maul bis an die Ohren, 
und handthierte emfig fort; . . . betete er einen frommen 
Spruch, oder ſtimmte ein herrlich Lied vom Dortor Martin 
an, fo pubfiete das Gefpenft in die Kohlen, daß die Flamme 
zum Schlot hinausſchlug, ließ Kübel, Ziegel und Dreifuß 
tanzen, und verrichtete einen folchen Unfug, daß meinem 
deren ganz fihwer zu Stnne wurde, 309 aber d'rum nicht 
ab. Enplih ward es jedoch dem guten Schannes Neithart 
zu toll, und die Geduld ging ihm aus, follte ed auch Kopf 
und Kragen often. „Ei, Er grober ungefchlachter Geſelle!“ 
rief er voll Eifer und chriſtliceem Muth: „ſcheer Er fih doch 
zum Satan, von wannen Er kömmt, und turbire Er mid 
nit in meinem gottgefälligen Geſchäft!“ ſchlug dabei ben 
Schwarzen mit dem Schaumlöffel tapfer um die Ohren, 
und fiche: der Dingrih nahm Reißaus. Sothanes Mittel 
probirte mein Ehewirth, fo oft der Heide fam, und das 
Grobſeyn war probat. Nach und nad jedoch vermicd mein 
Alter auch die Gelegenheit, die den Wechſelbalg herbeireif, 
md verbannte jeden eiteln und finnlichen Gedanken, begann 
alfes mit Gott, endigte es mit ihm, und fomit mußte der 
Dunkelſchott fern bieiven, bis an meined Herrn feligen 
Tod. — Settvem habe ih den Schwarzen kennen gelernt, 
denn fo oft ich in meinem Schmerz das Leben verwünfct, 
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und mich hinabgeſehnt in's kühle Grab, ſo war der Burſche 
da, machte mir das Fenſter auf, zeigte mir ein blankes 
Meſſer, oder einen rauhen Strang, ale wollte er mich ein⸗ 
laden, meinen Gedanken auszuführen. Ich war aber ſtand⸗ 
haft. in Gott, erinnerte mid der Worte meines Seligen, 
und trumpfte allemal den Spud fo tüdtig ab, daß er fi 
Davon machte, wie eine Katze vom Brei, und in die Bücher⸗ 
fiuben oder auf den Speicher wiſchte, wo er hin und wieder 
gar feltfam wirtpfihaftet, als. wären ed Ratten und Mäuſe. 
— Den Dunkelſchott hat unfer Gottfrieb gefehen; ich laſſe 
mir’s nit nehmen, Frau Tochter. Darum muß der Bube 
an’s Chriſtenthum, und dag mit Macht und Ernft, fobald 
er geinnd. She verficht wohl, warum.’ — „Sch verfiche 
ſchon,“ verfeßte die Tiebliche Wittwe ; „und wenn es auf 
mich anfäme, follte der häßliche Spud meinem Knaben nie 
mehr zu nahe kommen. Wundern muß ich mic indeflen, 
daß ich das Ungethüm noch nie geſehen.“ — Da fand die 
Mutter bewegt auf, umarmte dag blühende Weib, küßte fie 
auf die Stirne, und rief unter fanften Thränen: „Selig, 
meine Tochter, ‚‚felig find die Reinen!“ 
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Zwölf Jahre waren feit jener Unterredung verfloffen. 
Der wüfte Krieg dauerte noch immer fort mit feinem ſchnel⸗ 
len wilden Leben, und auch Gottfried, ein achtzehnjährtger 
Züngling, war hinausgetreten in das wüſte Treiben der 
Belt. Seine Reigung hatte ihn zu Schwert und Roß ges 
rufen, aber der Pflegemütter infländige Bitte, und des 
unterbeflen in das Haus gekommenen Pflegevaters ernſte 
Ermahnung Hatte ven Jüngling zum friedlichen Dienfte 
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der Muſen befiimmt. Doctor Eprenpreis, ein gelehrter 
Arzt, und zweiter Ehegatte der Wittwe Catharina, dem es 
gelungen war, durch feine biedere Redlichkeit und dur 
echte Liebe, mit der er Catharinens Augapfel, Gottfried, 
umfing, die verfhämte Spröpigleit des anmutbhigen Weibes 
zu beflegen, war ganz der Mann, der die Seinen gut zu 
leiten verfland. Auch er war verehlicht geweſen, hatte das 
Bittere der Ehe kennen gelernt, ohne ihren Honig zu ge: 
nießen. Sein häusliches Unglück wurde aber für ihn eine 
Schule der Erfahrung, der Duldung und der Tugend. Die 
Sorge für die Erziehung eines unmündigen Töchterleins 
beflimmte ihn zur zweiten Heirath, und in der That hätte 
er feine befiere Mutter für fein Kind finden können, als 
Eaiharinen, die mit voller Lebe deffelben ſich annahm, und 
ihre Sorgfalt verdoppelte, als bald darauf Gottfried die 
Säule zu Quedlinburg bezog, die er im ſiebzehnten Jahre 
verließ, und nachdem er einige Tage im Eiterndaufe ver» 
weilt, auf die hohe Schule zu Straßburg ging, die Dr. 
Ehrenpreis einft ſelbſt befucht und Lieb gewonnen hatte, 
Bon den beiden Frauen nahm der Züngling zärtlichen, von 
dem Doctor ehrfurdtsvollen Abſchied. Um bie Halbfchwefler, - 
die gerade zu Diefer Zeit bei einer Muhme auf dem Rande 
einige Monden zubracdte, hatte ex ſich nie befümmert; und 
fo trat er mit dem frifden Muthe der beneidenswerthen 
Jugend den längſt erfehnten Zug gen Süden an. Mit Bes 
fonnenheit vermied er das Gewirr ber Yartheilämpfe, die 
das mittägliche Deutfchland in Blut und Flammen ſetzten, 
und Iangte wohlbehalten in der alten Reichsſtadt an, die in 
Holzer Sicherheit Wiffenfchaften, Kunft und Gewerbe in ihrem 
Schooße pflegte, als genöße rund um fie her die Welt des 
ungeftörteften Friedens. Die erfien DMonden feines Stus 
dentenlebens verwendete Gottfried. auf Einrichtung und Bes 
Sannterwerben in des neuen Heimath. Bald ergab ex ih 
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jedoch dem Studium mit dem Eifer, der ihn ſchon in ber 
Schule zu Quedlinburg vor allen Mitfchülern ausgezeichnet 
hatte. Alles fchien auch im Anbeginn fein thätiges Streben 
zu begünftigen ; feine file Wohnung in der Goldſchmidts⸗ 
gafle, das regelmäßige Stillleben feiner alten Hauswirthin, 
an deren Tiſch er auch die Koſt genof, und vor allem... 
vor allem feine Nachbarſchaft; fein Gegenüber. Denn, 
wenn auch dann und wann der blaue“ Himmel mit feinem 
goldnen Schein den Yüngling beinahe mit Gewalt hinaus» 
zuziehen dachte in die fohnige Flur, oder die fehattige 
Rupprechtsaue, wenn dann und wann die Iufligen Gefänge 
feöpliger Mitſtudenten, die zu ihrer Trinkſtube zogen, ihn 
au verloden meinten von den dicken Folianten nnd dem 
Kräuterbuche; ... flugs durfte der ſchwankende Studiofus 
nur einen einzigen Blick auf das Engelstöpfchen werfen, 
Das hinter dem Benfler des gegenüberſtehenden fchmalen 
Haufes waltete in ruhiger Sittfamteit, .. . und fede Ber» 
fuhung prallte ab von feiner erſtarkten Brufl. Daheim 
biieb er, ſtudierte fih den Kopf müde und erquidte fich in 
dem Anfıhauen des wunderſchönen Mäpchenbildes, das fich 
endlich feiner Einbildungstraft dergeflalt einprägte, daß es 
auf die anatomifchen Tabellen fich hinzeichnete, aus jebem 
Safe Baffer ihn anlädelte, und ihm mit feiner wunders 
vollen Lieblichkeit fehler die ernſte Arzneitunde verleidete, 
welche nur mit Knochen, Muskeln, Faſern und dergleichen 
zu thun hat; — Gegenflände, die einem von Liebe mit 
Rofen befränzten Jünglingskopfe nicht zufagen wollen. So 
gefchah es denn gar bald, daß der Student zwar zu Paufe 
blieb wie ein Karthäufer, die Wiſſenſchaſt ſedoch an den 
Nagel hing, außer der Botanik, die ihm Anlaß zu einem 
Iebendigen Fenſtergarten gab, nichts mehr ernfilich angriff, 
und am Ende gar auf die Aftrologie und Himmelskunde 
verfiel, weil diefe ihm Gelegenheit verfchaffte, auch in den 
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Stunden der Nacht am offenen Fenſter zu liegen, und hin⸗ 
über zu ſtarren in das heimliche Paradies, in dem ſeine 
Holdin beim Kerzenſchein verkehrte,... obgleich bie 
Spalten der zuſammengezogenen grünen Vorhänge dem 
Lauſcher nur einen äußerſt geſchmälerten UNeberblick gewähr⸗ 
len. Aber den Schatten der Geliebten nur im Fluge zu 
erhaſchen, war ſchon dem gierigen Blicke Gottfrieds ein 
Triumph, bis das Lichtlein ausgelöſcht wurde, und der 
Sterngucker traurig zu Bette ſchlich. Die ſtumme Leiden⸗ 
ſchaft, von Witterung, Blumenzucht, wie von der engen 
Straße begünſtigt, und von der erröthenden und dann und 
mann auf einem nach dem Yüngling gerichteten Blide ers 
tappten Rachbarin nicht überfehen, dauerte bereits ein Paar 
Wochen, ehe es dem Erſtern einfiel, ſich durch die dritte 
Hand nach den näheren Berhältuifien des Mägdleins zu evs 
tundigen. Ad! er wänfchte bald, es wäre ihm nie einge- 
fallen. Denn dur. feine geſchwätzige Hausfrau erfuhr er, 
die Jungfrau nenne fi Marie. von Lannoy, ſey bie Tochter 
einesin Deutfchland beim Heere befindlichen franzöſiſchen Mestre 
de Camp; ihre Mutter, die den Bater in's Feld begleitet, habe 
fie bei der ihr genau befannten Golpfehmidtsfamilie in Koſt 
und Aufficht zurüdgelaffen, mit dem Verſprechen, fie nach 
geendigtem Feldzuge wieder abzuholen. Die Jungfer ſpreche 
weit geläufiger deutſch als franzöſifſch, fette die Bericht. 
erflatterin hinzu; man glaube auch allgemein, die Mutter 
fey eine Deutfche. So viel fep indeſſen gewiß, daß der 
Bater, ein Edelmann aus der Picardie, gewaltigen Stolz 
befige, und fo wie der Friede geſchloſſen, feine Tochter an 
einen andern Adelichen vermählen wolle, ber, wie e8 heißt, 
unter den Musfetieren zu Pferde aus ber Leibwarhe Seiner 
Majeftät von Frankreich. ehe. Gottfried Dachte in die Erde 
au ſinken, da er diefe Umſtände erfühe, und, wäre feine 
Hauswirthin eine geübtere. -Menfchentennerin gewefen, ſie 
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datte auf feinem Gefichte das Geftändniß feiner Leuenſchaft 
leſen müſſen, wie die Verzweiflung über die Hiwerniſſe, 
die derſelben entgegen ſtanden. Es kam ihm daher nicht 
ungelegen, als Philibert, ein bemooster Schorifi or Se⸗ 
nior, zu ihm im die Stube trat, und durch das Geraſſel 
feiner Sporen wie durch das Geklatſche feiner Hetyeitfche 
ein bischen Leben in die Todtenſtille feiner traurigen Ein⸗ 
famteit bradte, „Na, Pennal!“ xief ihm der alte Burfche 
zu, „aufgepaßt! leg’ Er heut feinen TZudmäufer ab, und 
fey Er ein fideler Bruder, wie alle andern! Dein Alter 
hat Moos geſchickt. Sch bin reich, ale hätte ich Magdeburg 
plündern helfen, und ziehe ab nad Philiftän, ehe acht Tage 
in’s Land ſchnurren. Diefe acht Tage hindurch darf jedoch 
durchaus nicht gebüffelt werden, fondern wir wollen trinken 
und fingen, und fingen und trinken, daß die Magnificens 
fammt dem Senate die Hände über dem Kopfe zuſammen⸗ 
ſchlagen fol. Alle Pennale Cfimge Studenten) find aufges 
boten, brüderlich den Schoriften beizufichen, und daß Er 
nicht mangle, fehe Er zu.“ Gottfried wollte einige Ausflüchte 
mathen, aber Ppilibert Ratuirte keine einzige. „Er tft ein 
alter Schneehans!“ polterte er, „der, glaube ich, nicht ein⸗ 
mal noch das Herz gehabt hat, eine Pfeife NRicotiana zu 
vauden. Schäm' Er fig, und wiſch Er mir einmal zur: 
Strafe den Staub von den Stiefeln. — Gotifried, ein» 
geden? ber Unterordnung aller Pennale, bürflete dem Sentor 
gedorfam Stiefel und Sporenriemen. „Er if ein braver 
Kerl!“ meinte Philibert alsvann, und zog fich den Gürtel‘ 
fefter, ‚aber Er muß mit, Hol’ mich der Sadrach, Er muß 
zur Stelle mit. Fürcht' Er fih nicht. Wil einer Ihm was 
anhaben, fo fechte ich's für Zhn aus. Die ungezogenen 
Lurbrüder und Klopffechter haben verdammten Refpert vor 
mir. Zieh’ Er fih den Filz über die Ohren, und komm 
Er!’ Gottfried konnte nun nicht länger widerfiehen, ohne 
Kettenglieder IL. 5 
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ſich den Beleidigungen feines rohen Gaſtes anszufeßen, und 
folgte ihn, wiewohl zögernd, auf die Schmidtſtube, wo, in 
blauen Dampfnebel gehüllt, hinter Bierrügen und Wein» 
flafchen, eine Schaar rüftiger Studenten zu Tiſche faß, die 
den nietergefchlagenen Gottfried im Anfange hänfelten, dann 
aus Rexerenz für Ppilibert brüderlih aufnahmen, und ihn 
endlich jo weit brachten, daß er unter Sang, Geplauder 
und Baherklang fein Leid, wie feine. Bernunft und feine 
Borfäge vergaß. 


VIH. 


In Rodfinfterer Nacht vom Gelage heimkehrend, warf 
der Studioſus den von ziemlichem Rauſche umdüſterten 
Blick nach Mariens Fenſter empor, und gewahrte Licht da» 
hinter. Urſache genug, ſich bei feiner Ankunft im Stübchen 
flugs auf die Lauer zu legen. Der Borbang war mitlei⸗ 
diger denn fonft, und Tieß dem SZüngling ziemlich freie 
Ausfiht auf das jungfräuliche Kämmerlein, und auf bie 
Bewohnerin defielben, die im reizendſten Rachigewande am 
Tiſche faß, und beim Schein der Lampe fihrieb. Sehn- 
ſuchtsvoll hob ſich Gottfrieds Bruſt, obgleich ein eiferfüchti- 
ger Argwohn ihm yuflüfterte: Maria ſchreibt an ihren 
Bräutigam) Gewichen war von ihm die verfchämte Aengſt⸗ 
lichkeit, mit welcher ex bisher Gedanken und Sinne gefangen 
gehalten. Die Braut eines andern war ihm nimmer fo 
heilig, wie noch vor wenigen Stunden; feine glühende 
Phantafie begehrte Die Reize der Unſchuld, und zürnte der 
Lampe, die plöglich verlofih, und ihm, dem Beobachter im 
Finſtern, nicht mehr leuchten wollte. Entbrannt von Luſt 
und Pein warf er fih aufs Lager, und verſuchte in dem 
Gedanken an Martens Liebreiz zu entfhlummern, als ein 


düfterer Schein fein müdes Auge aufs Neue wedte, und 
feine Befinnung aufreizte. Auf feiner Dede faß de Ges 
ſtalt, die er feit zwölf Jahren nicht mehr gefehen ; dernebels 
graue winzige Dunkelſchott. Wie ein Kinplein im Mutter⸗ 
leibe fißend, kauernd auf den Zerfen, das Kinn geflüst auf 
beide Fäufte, hodte der Unhold, eine Spanne lang, und 
dicht vor dem Angefichte Gottfried auf dem Bette, Die 
hellweißen Aeuglein ſchienen nach dem Herzen des Zünglinge 
zu zielen, und fi ein: und auszubehnen in dem unförmlis 
den Kopfe, gleich den Fühlhörnern einer Schnede. Cifige 
Lat beſchwerte Gottfried Bruſt. Mit der größten Ans 
ſtrengung vermochte er zu flammeln: „Dunkelchen! ent⸗ 
fegliher Spuk! was will Du hier ?“ — Das ſchwarze 
Ding nidte mit dem Kopfe, lachte hämiſch, und fehnarrte: 
‚‚Ruppeln, tuppeln will ich, lieb Gottfriedchen. Marie ift 
Dein fammt vielem Geld und Gut, wenn Du mein Söhn⸗ 
lein werden willſt!“ — Entſetzt fuhr der Jüngling auf, 
und . .. ob nun eine dunkle Erkenntniß, oder der wilde 
Raufh ihm die Worte eingab . . . genug, er fchlug aus 
mit der Fauſt gegen das Geſpenſt, und ſchrie: „Dummes 
Zeug! Pack Er ſich, Höllifger Hanswurft, und komm’ Er 
wieder, wann ich nüchtern bin, daß ih mit Ihm weiter 
rede!“ — „Morgen!“ xief ihm Dunkelchen fehrillend in's 
Ohr, und rollte unter tollen Purzelbäumen über Bett und 
Zimmerboden bis in die Ede, wo es hinter des Studenten 
Stoßrappier- und Wanderſtab verfihwand, bie traulich bei- 
fammen lehnten. In den Träumen des bald Entfchlummers 
ten ſpuckte indeflen der Kobold fort, und war ihm daher 
frisch im Gedächtniß, als er am fpäten Morgen erwachte.. 
Er rieb fig die Stirme, kühlte die Gluth feiner Wangen 
mit frifhem Waſſer, aber, wie frhnell auch der Zaumel der 
Schwelgerei von den Sinnen des Kräftigen wich ... das 
Audenten an ben Unhold Dunkelchen blieb darin wie fell 
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gebann, und jedes Wort, das in der kurzen, aber feltfa« 
men Vrterrebung jener Nacht gefallen, war ihm fo erinners 
lich, ds ob er's im Augenblid gefprochen oder gehört. 

Zveifelnd und ahnend kehrte er fi zum Fenfler. Am 
fenfeitgen ftand Marie, überlas ein Schreiben, und trock⸗ 
nete häufig Die verweinten Augen. „Sie weint!’ xief 
Gottfried erſchüttert: „Iſt mir doch, als wäre mein eiges 
ned Innerſtes zesziffen von brennendem Schmerz! Gott 
weiß, durch welchen Liebeszauber ich an die Fremde gefefs 
felt bin, daß ihre Thränen mich zur Verzweiflung bringen, 
ob mir fhon bewußt, daß fie die Braut eined Andern!“ 
— „Was fihadet das?’ fragte eine fehnarzende Stimme . 
aus. vem Winkel, und Dunkelſchotts Geſtalt daͤmmerte im 
größeren Berhältuiffen, denn geſtern, darinnen auf. Der 
Stubisfus ſchreckte zufammen, aber der fihwarze Gaſt ließ 
fich nicht irre machen, ſchob ſich um einige Schritte näher, 
und fuhr fort: „Haft mich ja zu Dir beſchieden, Gottfried⸗ 
en. Ih Halte Wort.” — „Wo kömmſt Du per, finferer 
Spuk?“ Rammelte Gottfried. — „Bon Halberſtadt, Söhn⸗ 
lein,“ verfeßte Dunkelchen. — „Was will Du?’ — „Ic 
will Die dienen.” — „Warum, brach Gottfried los; 
„warum befümmerft Du Di um mein Dichten und Trach⸗ 
ten?“ — „Ich bin,‘ ſchnarrte Dunkelchen, ‚‚gleich einer 
fahrenden Dirne, allen jungen rüfligen Gefellen Hold.” — 
„Weiche von mir, unheimliche Truggeſtalt!“ rief der Jüng⸗ 
ling. Dunkelſchott wich aber nicht. — „Du verlennſt Dei⸗ 
nen Vortheil,“ ſprach ex fo fanft als feine Heifere Stimme 
es ihm erlaubte, „Verſtatte mie nur, Dir zu dienen.’ — 
„um mein Blut und meiner Seele Heil willſt Du mich bes 
trügen!“ — bonnerte Gottfried, aber Dunkelfchott verzog 
das graue Geficht zu einem fpöttifchen Lächeln. — „Nichts 
will ich von Dir, Du blinder Burſche;“ Höhnte er: ‚Nichts, 
als was Du mir freiwillig gibſt. Die jedoch ſtehe Alles au 


Gebot, was bie Erbe mit freigebigem Neberfluß dem Sterb: 
lihen zum Genuß bietet. — „Wie? ſprach Gottfried 
aögernd und überlegend: ‚‚Laufcht auch fein Doppelfinn hinter 
Deinen Worten? Du verlangft nit Eid, nicht Blut⸗ 
unterſchrift?“ — Duntelfchott fehlug ein gellendes Geläch⸗ 
ter auf. — „Thor, Thor!“ ſchrie er: „Wähnſt Du 
vielleiht, es gelüfte mich, des feligen Doctoris Fausti Ges 
ſchichte mit Dir durchzuführen? Für men ſiehſt Da mid 
an, dummer Schulfung? Maulwurfl Schwinde hin in 
Liebespein, wie die abfterbende Weide; verzehre Di in 
Trübfal und Wed, und befammere, wann es zu ſpät if, 
Deine tölpifhe Furchtſamkeit!“ — Unwilltürlih fah fi 
Gottfried nah Mariens Fenſter um, und blidte in ihre 
meinenden Augen, die gen Himmel flarrten. Raſch drehte 
er ih zu Duntelfhott, aber der beleidigte Gaſt war von 
bannen gewichen. Tauſend glühende Pfeile blieben jedoch 
in des Jünglings Bruft zurüd, deſſen Gedanken fich, 
gleihfam zauberifh angeregt, um Mariend Wundergeſtalt 
und Dunkelchens Lodenden Befuch drehten. Wie ein Träu- 
mender hing er den Mantel um, und floh fein ftilles Haus. 
Zerfireuung fihien ihm Bebürfniß,... und mo fonnte er 
fie wohl ficherer finden, als im Kreife der frohen Commili⸗ 
tonen, die es ſchon geflern verftanden hatten, feinen Zrüb: 
finn meifterhaft zu beſchwören? Schnell und ſcheu durchflog 
er die Straßen, und mifchte fih in die Säfte des Schmau: 
ſes, den Philibert heute zugerichtet hatte. Die Glut zu 
betäuben , die fein Innerſtes durchbrannte, ſchonte er des 
Rebenfaftes nicht, griff zu der bunten Karte, zu den trüg⸗ 
Iihen Wärfeln. Und als der Wein brauste in feinem Ges 
hirne, der erfahrenere Gegenfpieler feine letzten Groſchen 
einfirih, und er eben mit einem ſchweren Fluche, dem 
Erfien, den er je gefprochen, dem Spiel geziwungen Balet 
fagen wollte,... fiefe, da fledte fih unter feinem Arır 


eine ſchwarzbraune Fauf hervor auf den Zifh, und legte 
einen Haufen gewichtiger Golpmünze darauf. Die Burſche 
al jubelten über den Reichthum, den Gottfried ausgelegt, 


. und von Neuem begann das Spiel. Gottfried fah indeß 
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fheu und troßig zugleich nad dem Geber des Geldes um. 
Dunfelfhott fland vemüthig hinter ihm, nur allein ihm 
fihtbar, wie er bald bemerkte, und grüßte freundlid. 
Seine Geſtalt war herangewachſen zu der Figur eines un» 
terfegten Dickwanſtes, mit ungeheuerm Kopf und feltfam 
flimmernvden weiten Augen veriehen. Der Studiofus, dom 
Beine und dem Bedürfniß des Geldes lockrer gemacht, drohte 
dem Knirbs halb fpaßhaft mit dem Zinger, und der Knecht 
fehnitt allerlei ſeltſame Eapriolen, um feine freudige Willfaäͤh⸗ 
rigkeit zu beweifen. Wirbelnd umkreiste er den Tiſch, frhleppte 
die evelften Weine herbei für den Herrn, holte dienfifertig 
die Kohle für des Gebieters Pfeife, rieb ihm forglich den 
Taback auf dem holländiſchen Reibeiſen, mifchte ihm die 
bunten Karten, fehüttelte ihm die trüglichen Würfel, und 
ſchwenkte ih Iuflig rund um auf einem Beine, wenn fein 
Meifter gewann, die Kollegen fluchten, und Gottfried 
behaglich den Reichthum muflerte, der ihm von allen Seiten 
auflrömte in die glüdlihe Hand. Als fpät nah Mitternacht 
die Geſellen aufbraden, Tief Duntelchen mit brennender 
Laterne vor dem Studenten her, und geleitete ihn fonder 
Gefährde nah Haufe, Bor der Thüre löſchte er aus wie 
ein Irrwiſch. „Gute Nacht, Herr,’ ſchnarrte ex leiſe, 
„wie find mit einander zufrieden, gelt?“ — „Bill ein 
Teufelskerl, Dunkelſchott!“ entgegnete der beraufchte Gott- 
fried, die Thüre Öffnen. „Noch eins!“ fpracd der ſchwarze 
Knecht; „geht noch nicht zu Bette, und lauert fein auf. 
Es wartet Euer Heut noch ein: Glück.“ — „Welches?“ 
fragte Gottfried haſtig; aber der Diener war nicht mehr zu 
hören, noch zu fehen. 
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Brübelnd und flolpernd erreichte der junge Mann die 
Höhe der Treppe. Seine Hauswirthin trat ifm mit der 
Lampe entgegen. „Ihr kommt heute wieder recht ſpät,“ 
fagte die gute alte Frau mit beforgter Miene. ‚Lieber Herr! 
wenn Euch die böfen Buben Ioden, fo folget ihnen nicht, 
Ihr waret fo flil und blühtet wie die Roſe. Seit geftern 
feyd Ihr verfiört, und leichenblaß tft Eure Wange, ſchwan⸗ 
tend Euer Gang. Laßt nicht den Wurm fich einfreflen in 
Eures Lebens Dark, und bleibt der Vorige.“ — „Was 
kümmert’s Euh? fuhr Gottfried die Ermahnende barfıh 
und bedrohlich an; „Pereat Philiſtäa! Haltet’s Maul, und 
gute Nacht.“ — Er wollte davon, die Frau bielt ihn 
feufzend auf. „So hört ein einzig Wort,” fagte fie: „Die 
Nachbarin, des Goldſchmidts Frau, war vor einer Biertels 
ſtunde hier, und fuchte Euch.“ — „Mich? in finfterer Nacht 7‘ 
— „Die Jungfer ift erkrankt, die im Oberftüblein wohnt. 
Ihr Zuftand ſcheint gefährlich, und der alte Dortor Cru⸗ 
fing geht nicht mehr aus bei Radt. Drum war die Frau 
in ihrer Herzensangſt gelommen, Euch um Hülfe zu bitten. 
Da fie Euch fedoc nicht fand, iſt fie nach dem Fiſchmarkt 
gegangen, um den wälfchen Doctor aus dem Schlafe zu 
pochen.“ — Diefe Nachricht genügte, um Gottfried Bes 
finnung wader zu machen. „Sogleich; ſogleich!“ erwies 
derte er haſtig, „Menſchenpflicht iſt's, feinem Rächſten bei» 
aufleben!” — Wie ein Pfeil flog er die Treppe hinab, und 
Hand im Nu an des Goldſchmidts Tpüre, bie die beftürgte 
Hausfrau offen gelaflen. 

Auf der Treppe brannte ein Lichtlein; fill und ſtumm 
war's im ganzen Haufe; keck und muthig MHimmte der Jüng⸗ 
ling hinan zum zweiten Stodwerk, Leifes Aechzen und 
Schluchzen verrieth ihm die Kammer der Erkrankten. Leiſe 
trat ex ein und gewahrte bei'm düſtern Schein eines Nachts 
lichtes Marie, die Heißgeliebte, leidend auf dem Beitchen 
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ruhend. Zitternd vor Wonne und Angft ſchlich er zu ber 
Kranken, die mit @inemmale die geſchloſſenen Augen öffnete, 
und mit einem Laut der Ueberraſchung fih in die Höfe 
richtete. „Biſt Du es, Bild meiner Träume, meiner 


teten Gedanten ?' fragte fie, Iangfam die Arme nah ihm - 


ausfiredend. — „Marie!“ flüflerte Gottfried, als ob er 
fhon längft mit der Holden füßvertrauliches Geſpräch ges 
pflogen: „ich bin’s, unglüdlich in Deinen Leiden, glücklich 
in Deiner heißerfehnten Nähe.” — „Auch ih habe mi 
nad Dir geſehnt,“ Hagte Marie in freundlicher Hingebung: 
„Ein wunderbar Gefühl hat Did mit meiner Seele ver⸗ 
ſchwiſtert, und, wenn gleich Dir fremd, Hoffte ih doch nur 
von Dir Liebe, Nettung!“ — „‚Befieht I’ erwiederte Gott⸗ 
fried lebhaft, und prüfte der Kranken fieberhaften Puls mit 
glühender Hand: „Dein Leben, Dein Glück zu erhalten mit 
dem Meinigen bin ich zu jeder Stunde bereit, mein füßes 
Kind. — Marie fab ihn feß mit Leuchtenden Bliden an. 
„Die Gewalt eines flolzen unbiegfamen Vaters hatte mi 
zue Berzweiflung gebracht!‘ feufzie fie: . „Seine Härte 
mich auf's Krankenlager geworfen, dem mich Dein beilen- 
ber verföhnender Anblid entreißt. Ich babe Dich beobachtet, 
ich habe gefehen, daß Du mein Freund zu werden wünſcheſt. 
Sep es alfol Befreie mich von der Furcht, das Weib 
eines Mannes zu werben, den ich verabfcheue,... mit dem 
‚mich aber des Baters Grauſamkeit zufammenfchmieden will; 
ein Schreiben, das ich heut erhielt, beflätigt unwiderruflich 
feinen Entſchluß. Bald wird ver verhaßte Bräutigam mich 
quälen mit feiner unfeligen Oegenwart,... bald wird das 
entfeßlihe Eheband gefchlungen werden müflen, und id 
elend feyn auf ewig,... wenn Du, ber Einzige iu diefer 
weiten Stadt, der mir anhängt mit edler Liebe... mi 
nicht erlöfeh. Bergieb das feltfame Geſtäändniß, das mir 
der Drang des Augenblids entlodt,.. „guter, geliebten, 
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wenn gleich fremder Menih;...fey mein Bruder!“ — 
Ihre Thränen floßen, und zwangen dem überrafchten, aber 
überfeligen Jüngling einen ſchweren Eid ab, die Theure 
zu veiten, zu befreien. Der verihwiegene Augenblid ver⸗ 
einte die Beiden, als hätte ein jahrelanges Berhältniß 
zwifchen ihnen beſtanden, und Marie fand im Begriff, ihre 
Lage ausführlicher zu malen, als der Arzt hereintrat, von 
der athemlofen Goldſchmidtin begleitet. Die Kommenden 
fehienen befremdet über den Beſuch, doch nachdem fich Gott⸗ 
fried mit feiner Hauswirthin Bericht und feiner Theilnahme 
an allen Leiden entfhulbigt, fchied er, Marien zuflüfternn: 
er werbe fie morgen wiederfehen. 








IX. 


„Hätte ich Euch doch geftern Abend nicht gefprochen ! 
klagte die alte Wirthin des Hauſes, bie dem Studioſus 
fein Frühſtück gebradt hatte. „Ihr habt Unheil angerichtet 
in des Goldſchmidts vier Pfählen.“ — „Wie fo?‘ fragte 
der Yüngling abnend. — „Die Jungfrau Marie dat Eu 
ihr Derz zugewendet,“ fuhr die Frau fort; „Euer heillofer 
Befuch hat es verrathen. Der Doctor, die Hausleute find 
Dahinter gefommen, und Meiſter Klaus Hat gefrhworen, 
Euch durd feine Gefellen aus der Thüre werfen zu laſſen, 
wenn Ihr ed wagen folltet, noch einmal anzuklopfen. Die 
Sungfer fey ihm von der Mutter auf die Seele gebunden, und 
folle ebenfalls, .... bis zur baldigen Ankunft der Eltern, ... . das 
Haus nicht verlaſſen.“ — Gottfried lachte in bitterm Uu⸗ 
muth auf; aber die Wirthin fchlug die Hände zufammen, 
und meinte, der Herr Student habe firh feit wenig Tagen 
erfihreflih verändert, nnd ex, der der Friede des Hauſes 
geweſen, fey der Unfriede der ganzen Nachbarſchaft gewor: 
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den. — Goitfried wies ihr kurz die Thüre, ging heftig und 
überlegend auf und nieder, und flarrte verzweifelnd nad 
Mariens dicht zufammengezogenen Borhängen. „Trotz taus 
fend Zeufeln muß ich fie retten!‘ xief er endlich; „meiner 
Liebe wird es nicht unmöglich feyn, fie zu entführen aus 
ber Gewalt ihres graufamen Baters, und Mutter Catha⸗ 
zina if gut,... Mutter Catharina wird ſich der Verlaſſe⸗ 
nen annehmen, ihre Dand in die meine fügen zum feligflen 
Bunde I’ — Mit diefen Worten fpißte er die Feder, faltete 
ein fauberes Blatt Papier, und fegte fih hin, um einen 
aufrichtigen, geraden und reblichen Brief in die Heimath 
zu fchreiben, und der Pflegerin Mitleid für feine Leiden: 
fhaft in Anfpruh zu nehmen. Da hörte er ein leiſes 
Kichern Hinter feinem Rüden. Schnell blidte ee um fid. 
Dunkelſchott fah ihm über die Achſel. — „Kannſt Dir die. 
Müpe fparen, Lieber Herr!‘ frhnarrte der Didkopf mit ſei⸗ 
ner widerlichen Stimme, während er die Tinte fleißig ums 
rührte; „haft die Feder umfonft geſpitzt.“ — „Wie das? 
fuhr Gottfried auf: „Warum unnüßer Knecht?" — ‚Weil 
ih einen Poflboten wittere,“ erwiederte der Schwarze; 
„der euere Zuverfiht zu Wafler mahen wird. — Im 
Ionen Augenblide kam es auch die Treppe herauf, und ein 

ann in weiß und rotem Rode, aber mit dem Poſtwappen 
auf dem Aermel, reichte einen feft verfiegelten Brief herein. 
Begierig entriß ihm Gottfried denfelben, aber fchon die 
Auffchrift bewegte ihn auf unangenehme Weiſe. Er ere 
kannte Wytbrod's feit langen Jahren nicht mehr geſehene 
Hand. Verdrießlich und gefpannt Iöste er das Wache, und 
feine Augen wurden flarr, feine Glieder kalt wie Eis, da 
er Folgendes von dem verhängnißvollen Blatte las: „Dem 
„Studenten Gottfried diene zur Nachricht, daß ein bedauer⸗ 
Mh Unglück das Haus beiroffen, in welchem Ex als ars 
„mes Findelkind einſt aufgenommen wurbe, Der Blit des 
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„Himmels Hat es verzehrt am breizehnten hujus. Frau 
„Mechtild und Frau Catharina kamen um unter feinen 
„Trümmern. Geftern hat den Doctor Ehrenpreis der Gram 
„getödtet, und ein wohlweifer Rath mich zum Bogt feiner 
„Tochter eingefeßt, auf die, laut deponirtem Teflament der 
„Frauen, al’ deren Berlaflenichaft gefallen. Daher erlläre 
„ich Euch, Student Gottfried, als abgelöst von dem 
„Reithartifhen Gefchleht und verbiete Euch ernſtiglich, 
„fürder diefen Namen zu führen, wie Euch noch einmal zu 
„Halberſtadt bliden zu laſſen, sub poena bes Einthürmens 
„als Bagant und Erbfchleicher, und daraus folgender Landes⸗ 
„verweifung, wonach fi zu achten geratben if. Wytbrod, 
„Schaffner und Vogt der Erbin Helena Ehrenpreis.‘ 

Bernichtet und gelähmt Tieß Gottfried das Unglücks⸗ 
ſchreiben zur Erde finten, rieb fih Stirn und Augen wie 
ein Träumender, und fah dann wilb empor zu dem ſchwarzen 
Knechte, der auf dem Ofen Platz genommen hatte, und bie 
Beine hin und her ſchlenkerte in ſchadenfroher Gemüthlich« 
keit. — „Was fagft Du zu dem Gevatterbrief?" fragte 
Dunfelfhott grinfend. „Hatt' ich nicht recht, als ih Die 
das Schreiben widerrietb ? Was thuſt Du nun, Herrlein ?“ 
— Gottfried fant betrübt auf einen Seffel. „Befiehl!“... 
kraͤchzte der ſchwarze Knecht! „Toll ih dem Wytbrod ben 
Hals umdrehen? Soll ich ganz Halberfladt anbrennen?’ 
— „Schweig, freches Geſpenſt!“ rief Gottfried in ſchmerz⸗ 
lihem Harm. „O meine lieben Mütter! gute Mechtild, 
... edle Catharina Ihr dahin, von'mir gerifien auf ewig! 
Dunkelſchott! Dunkelſchott! willſt Du mir dienen, fo rufe 
die Edlen in's Leben zurüd, und meine Seligteit ſey der 
Preis!“ — „Narr!“ lachte der Knecht, „um Deine Selig: 
keit fcheere ich mich nicht; aber das Lebendigmachen iſt auch 
meine Sache nicht. — „Boshafter Verderber,“ grollte der 
Züngling mit erwachendem Edelmuth; „hebe Dich weg von 
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meiner Seite, und kehre niemals wieder!“ — „Sey 
vernünftig,“ ſchnarrte Dunkelſchott: „denk an Marien! Ich 
nur vereine ſie mit Dir.“ — „Wie?“ fuhr Gottfried em⸗ 
pört und drohend fort: „Wie kommſt Du dazu, an eines 
Engels Geſchick Deine Fauſt zu legen? Hinaus! ſage ich 
Dir, unſauberer Gaſt, oder Du ſollſt an mich denken.“ 

Flug? war Dunkelchen in die Ede gefahren. — „Hab' 
ich nicht Geld, den Schlüffel aller Dinge?’ fragte fi 
Gottfried triumphirend. — „Mit dem Mammon Töfe ich 
die Theure aus des Satans Händen, fliehe mit ihr, und 
baue ung eine Hütte gegen des Lebens Sturm!’ — Geis 
nen Schaß zu überzählen, riß er die Geldtafche aus dem 
Zifchlaflen. Aber welch' ein Schred durchfuhr feine Glie— 
der! die Silberthaler, die Sonnenfronen, Rofenobel und 
Piſtolen . . . verfchmunden waren fie; fein Heller fand fi 
in der Taſche vor. Betäubt ftützte Gottfried den Kopf in 
beide Hände und fluchte feinem Gefhid. Hatte er im Tau⸗ 
mel das Geld verloren , hatten diebifche Hände es ihm ge⸗ 
fiohlen, oder Höllifche Kunft geraubt? — Er mußte ed nicht, 
aber mit dem gelben Metall war feine Zuverfiht, fein 
Olaube, fein redlich Bewußtſeyn dahin. 
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„Schaffe! reite! hilf!“ xief dee Jüngling dem dunklen 
Geifle zu, der, von ihm herbeigerufen, höhniſch lächelnd 
ihm gegenüber fland, und fih an feiner Seelenangſt wei⸗ 
dete. „Bin doch kein fo unnüger Knecht,” entgegnete der 
Srohlodende: „muß doch aus aller Roth helfen, und thue 
es auch gern. Für's Erfie: dent an das arme Mariechen, 





Herr. Sie weint fih die Augen aus dem Kopfe, denn der 
Ritter Laval von den Mousquetaires kommt morgen bier 
an, und dann . . . dann ift pas Mädel fein ohne Rettung. 
Diefes Brieflein wird Eu beſſer unterrichten.‘ — „Wie 
kommſt Du dazu?" fragte Gotifried, — „Das gelte Eu 
gleichviel,“ verfeßte der Knecht. „Genug, Ihr habt's.“ 
— Mit Rürmifcher Eile durchlogen des Studenten Blicke 
den Zeitel. Er enthielt Zetheuerungen unendlicher Liebe⸗ 
Bitten, dringende Bitten um frhleunige Hülfe. — „Schaffel 
rette!“ bat Gottfried aufs Neue feinen ſchwarzen Sclaven. 
— „Befiehl!“ antwortete dicfer, und dehnte fich beträdht- 
lich in die Höhe. ‚Ohne Deinen Befehl keinen Schritt. 
— „Eigenfinniger Knecht!“ rief der junge Mann: „wie 
zeim’ ich diefen Borbehalt mit Deiner zudringliden Dienſt⸗ 
fertigleit ?“ — „Du mögeft mich nicht einft befrhuldigen, 
zu viel geihban zu haben!“ entgegnete ernft und bedeutend 
Duntelfcpott. „Ihr Leute - aus Fleiſch und Bein habt die 
wunderliche Grille, am Ente fletd euren Dieufibaren aufs 
zubürden, was euch reut. Ta ich nun die Uneigennützig⸗ 
Zeit felbft bin, und Deinen Wankelmuth wohl kenne, fo 
wünfchte ich nicht, wenn’s zum Abrechnen kömmt, Undant 
für Erkenntlichkeit einzutauſchen.“ — 

Diefe mahnenden Worte fielen dem Züngling frhwer 
auf das Herz; fie zeigten ihm eine Schlinge unter Rofen, 
und machten ihn felbft verantwortlich für dag, was Toms» 
men folte. Aber kennt wohl Yeidenfchaft, vwerzweifelndes.. 
Streben einen Rüdtritt? Die feurige Jugend fehnt fich, 
in einem Augenblide ein Meer von Genüſſen zu verſchlin⸗ 
gen, unbekümmert, ob fie damit fich ein langes Leben hin⸗ 
wegſchwelge, oder nicht. Gottfried firebte, wie fie, einent, 
einzigen unverrüdtem Ziele zu, und hätte, es zu erreichen, 
gern alles dahin geworfen. Er gab feinem Knechte ben 
Befehl, ihn zur Nachtzeit unbemerkt zu Mariens Gemach 


zu bringen, und ihre Flucht über ben Rheinſtrom zu fürs 
dern. Gold folle Er überdieß fchaffen, fo viel ald man 
brauchen würde. — Berädhtlih und höhnend nidte Dunkel: 
fihott mit dem Haupte, und aus den flarren Borfien des 
unförmliden Kopfs fprühten funkelnde Münzen zu des 
Zünglings Füßen, der begierig fie aufraffte und bewahrte 
als Mittel zu erfehntem Zwecke. Darauf eniließ er den 
Knecht, der fih um zehn Mhr Nachts wieder einzuftellen 
verſprach. Tauſend Zweifel beengten die Bruft des Stu- 
biofen, . . . taufend geheime Stimmen mahnten ihn ernfl 
und befümmert ab von allzugewagter That; aber wie ein 
rüftiger Läufer, der einmal die Schwelle der Bahn über- 
fopritt, nimmer fiille lebt und zögernd raflet, . . . eben fo 
der Jüngling. Falſche Schaam, Hülflofigkeit und ungeheu⸗ 
res Sehnen betäubten ihn, und Becher und Schwelgerei 
ſchienen ihm die rechten Mittel, die, wie er dachte, heil⸗ 
ſame Betäubung zu vollenden. Er flog in den Kreis der 
Genoſſen, welche ihm vor wenig Tagen noch fremd gewes 
fen, jeßt aber mit Einemmale lieb geworden waren, und 
tödtete die langſam fihleichenden Stunden mit Scherzen, 
Geſängen, Spiel und Wein. Je näher indeffen die Zeit 
fam, die entfcheidende, fe toller fchäumte feine Luſtigkeit; 
er überbot die ganze Berfammlung an närrifchen Streichen, 
und erwartete indeffen mit innerer Herzensangſt den Schlag 
der Uhr und das Läuten der Zehnerglode. Kaum aber trat 
bie verhängnißvolle Stunde ein, fo ſtand Duntelfchott, zu 
gewaltigen Formen erwacfen, in dem hellen Saal, und 
winkte dem Herrn. 

Beftürzt über die ungeheure Geflalt des Spuks zaus 
berte Gottfried, allein ernflee und dringender winfte der 
Knecht, und geleitete, felbft unfichtbar, feinen Meiſter durch 
die zechende Schaar , die Gotifrieds frühen Aufbruch nicht 
begreifen konnte. Schweigend ſchritten Geift und Menſch 
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‘zum Ziele. As ein thurmhoher Schatten glitt der furcht⸗ 
bare Knecht an den vom Mond beleuchteten Häufern Hin, 
und ragte empor bie zu den Sternen. Gotifrieb bebte nes 
ben dem Gräßlichen, aber dieſe Gräßlichkeit fchredte ihn 
eben ein und bannte jede Wibderfpenfligkeit. „Wir find am 
Fleck!“ murrte Dunkelſchott in dumpfem Tone: „Schwinge 
Dich auf meine Schultern, Herr, und gehe ein zu der 
Geliebten!“ Demüthig ſchmiegte er ſich zu Gottfrieds Füfs 
fen, und hob ihn dann, ſich riefig ſtreckend, zu Mariens 
Senfter. Es fland halb offen, der Jüngling fchlüpfte hin⸗ 
ein und fand Marien zur Flucht gerüftet, feiner harrend, 
„Du weißt bereits 9’ fragte er betroffen die von Allem Un⸗ 
terrichtete. — „Ja, Geliebter,“ erwiederte fie: „Dein Stnecht, 
der Liebliche Bube, hat mich vorbereitet. Wo iſt er" — 
„Er harrt unſer!“ ſprach Gottfried finfter in fich hinein: 
‚„tomm Geliebte, laß ung nicht fäumen I’ — Er hob das 
Mädchen auf den Fenflervorfprung; Dunkelſchott erfaßte 
die Flüchtlinge, und feßte fie fanft auf den Boden. „Ad, 
wie bequem iſt diefe ſchwankende Leiter,‘ flüflerte das Mäd⸗ 
hen. — „Du haft für Alles geforgt, mein füßer Freund !“ 
Gottfried befahl dem Knecht durch Zeichen, fie ſchnell yon 
hinnen zu fehaffen. Der Schwarze fehlang ein dunkles 
Band um fie, und leitete das Paar gegen das Stabtthor. 
„Ad, wie feberleicht trägt ung der Wagen fort! Wie brau« 
fen die ſtolzen Rappen !'' jauchzte Marie, und hinaus ging’s 
zu dem auffpringenden Tpore, über die niederrollende 
Brüde, gleihfam vom Winde geingt. Gottfried fah nun 
weder Wagen, noch Rappen, aber ex fühlte fi von zaus 
berifiher Kraft bewegt, und Dunkelſchotts am Firmament 
anftreifende Riefenform fprang mit den feltfamften Kaprio⸗ 
len lachend und fihnaufend nebenher, ganze Garben von 
fprühendem Feuer aus den Augen ſendend, die Flur heller 
zu erleuchten. Run fpürte auch Marie die Nähe eines un⸗ 
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heimlichen Wefens. „Sieh dog, mein Freund,“ lispelte 
fie furchifam , „fieh' doch die. finftern Wolken , die über: die 
Ebene jagen, und dennoch iſt der Himmel fo rein!’ — 
— „ZSiehender Rebel, nichts weiter, mein Kind!“ ſprach 
Öottfried beruhigend. „Höre doch mein Freund,’ fuhr fie 
ängfilicher fort, ‚‚höre doch das graufige Lachen aus hoher 
Luft, und dennoch iſt die Erde fill.” — „Nachtgeſteder 
und Eulengefang,, nichts weiter, mein Kind!“ entgegnete 
der Freund beffommener. „Merke auf, mein Freund, 
flüfterte Marie weiter, und fchmiegte fich zitternd an ihn: 
„Merte auf, wie es bliät aus der Höhe, durth die Fin» 
flerniß den Pfad erleuchtend, und dennoch fchläft das Gen 
witter!“ Sternfihnuppen , Irrlicht und Waſſers Wieder» 
fihein , nichts weiter , mein Kind!“ verfeßte der Jüngling, 
von des Mädchens Angſt ergriffen, und von der Kälte 
durchſchauert, die ausflrömte aus den Fluthen des Nheines, 
an deſſen Ufer fie flanden. „Wer trägt uns hinüber zum 
Senfeits ?“ fragte Marie, nah allen Seiten vergebens nach 
einem Kahne fpähend, und Gotifried gab feinem Knechte 
einen Wink. Der Schwarze zögerte indeſſen. Der Strom 
gebt Hohl, und eifig ift die Fluth,“ murmelte er; „bleib 
herüben Herr, bis der Morgen erwacht.” — ‚Nein, vers 
feßte der Jüngling, „Thaff ung hinüber!’ — „Ich wittere 
Unheil an der fremden Küſte,“ fuhr der Knecht unwillig 
fort: „Warte, bi die Sterne niedergehen. — Marien droht 
hier die Gefahr !“ — „Säume nicht, fauler Knecht!“ — „Ich 
will Dein Glück,“ ſchnarrte Dunkelſchott, fchmeichelnd zu 
den Herrn gebeugt. „Feire bier die Nacht der Liebe. Ein 
Wint, und ein Pallaft von Gold und Bergkryftall nimmt 
Euch Glückliche auf. Genießt darin auf famminem Pfühfe 
der Woluft Seligkeit. Benützt den Augenblid, den güns 
ſtigen.“ — Gottfried fuhr zürnend empor: „Frecher Knecht !“ 
zief er, „was foll der verneinende Trotz? Echaff uns pin- 





über, und wehe Die, wenn Du noch lange zauderft! — 
„Mit wen ſprichſt Du, Geliebter 9” fragte Maria bebend. 
„Iſt Dein anmuthiger Diener in der Näpe? Warum ſehe 
ich ihn nicht ? Warum hilft Du tn?“ — Dunkelſchotit 
war indeſſen grimmig in das Waſſer gerauſcht, und ſetzte 
ſich das Paar auf den ſchwarzen breiten Racken. Gtürmifch 
zuderte er in die ziehende Fluth. „Ach, wie fanft trägt 
uns die Fähre!" jauchzte Marie. „Wie ſpiegelglatt if 
der Strom, wie freundlich leuchten dort bie Kerzen vom 
Ufer) Mir ik, als wartete dort meiner eine Weihnachts⸗ 
freude 1!" — „Siehſt Du die Kadeln?” droöhnte Dunkel» 
ſchotts Stimme zu Gottfrieds Ohr: „Laval iſt's, und der 
alte Lannop. Ihr fallt in die Hände der Verfolger!“ — 
„Hin und durch!“ rief Gottfried, von wunberbarem Muthe 
befeelt: „der Beige bebt zurück; vorwärts, feiger Knecht!“ — 
Dunfelfihott fand aber unbeweglic in dem Strom. „Sol ich, 
die da kommen, tödten mit einem Hauch 9° fragte er ſchnaubend. 
— „Aimmermehr !“ antwortete Gottfried, Marien umſchlin⸗ 
gend, die in ahnender Sehnſucht nach dem Ufer ſtarrte. — 
„Soll ih durch die Lüfte Euch hinweg in ben Rüden der Feinde 
tragen ?“ fuhr der Schwarze, unruhig im Wafler fchau- 
telnd, fort. — „Nimmermehr 1“ wiederholte der Meifter: „Mich 
draͤngt's, zu ſchauen, was fich dort begibt.‘ — „Berfluchte 
Brut |" murrte Dunkelſchott wie ein ferner Donner: „Ihr über- 
liſtet mich. Faſt möcht’ ich Euch im Rhein verſenken!“ — 
nDas Boot fchlägt um!“ fchrie Marie, fih an Gotifrieb 
Hammernd. — „Im Namen des Herrn!” rief diefer feier- 
Lich und voll Muth: „An's Ufer mit Dir, Du böfer, böfer 
Knecht!“ — Mit einem rauhen Schrei der Wuth fuhr Dun 
Belfchott gewitterfchnell an das Geſtade, daß der Gifcht der Wel⸗ 
fen hoch auffprißte, und fchleuderte Marien und ihren Freund 
auf den feuchten Boden, daß ihnen bie Befinnung ſchwand. 
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XI. 


In einem Kreife von Fadelträgern, in. ben Armen 
einer trauerverhüllien Frau, erwacdte Marie. ‚Meine Mut⸗ 
ter!“ feufzte. fie. mit liebevollem Schmerze, und klammerte 
ih um: ven Hals der Matrone. „Marie!“ Eagte biefe, 
ihr Geficht mit Thränen beneßend: „Wie kommſt Du hier 
her? in dunkler Nacht, mit diefem Manne — Marie 
befannte ihre Schuld, ihre Liebe, ihre Angſt vor bes: Bas 
ters Härte. „Wie ?“ fprach die Mutter: „Du erhielteſt 
nicht mein Schreiben, armes Mädchen? Dein Bater flarb 
vor wenig Tagen an den Wunden, bie er in. dem lebten 
Treffen erhalten. Ich kehre zurüd, Dich abzuholen in une. 
fer geliebtes Deutſchland, will noch in fpäter Nacht ben 
Strom durchſchiſſen, früher Dich in meine Arme zu ſchlie⸗ 
den, Die zu verfünden , daß Deine Hand jebt frei, und 
Ande Dich bier? .. . Unglückliche!“ — ‚Dein Gatte if 
todt, Liebe Mutter 3 rief Marie, und Schluchzen unters 
brach ihre Worte. — 

„Der Tochter wird verziehen, . . . Euch ſchleppt man. 
auf die Folter!“ rannte Dunkelſchott, ber winzig Hein nes 
ben dem erwachenden Botifried ſtand, demfelben eifrig in 
die Ohren. „Sol ih Eur retten, biefe Brut vertilgen 9 
— „Hinweg! Spuk der Hölle!“ fuhr Gottfried ihn an, 
und richtete ſich ſiolz auf; „hinweg, benn ich verfluche 
Dipl — „Verzeihung!“ fuhr er fort, vor der Matrone 
auf die Kniee ſtürzend, „Verzeihung einer blinden Leiden- 
ſchaft, die antämpfte gegen ber Eltern Heilige Gewalt! 
doch, Tann Euer Herz nicht gegen mich die Milde üben, 
0.0.0, fo laßt mich büßen, Der junge Dann an Eurer 
Seite, Ritter Laval, wenn mich nicht Alles trügt, ziehe 
feinen Degen und floße mich nieber. Ich ſterbe gern, denn 
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ich war verloren, und ich habe mich felbft wieber ges 
fanden !‘‘ 

Bei diefen Worten riß er das Kleid auf, und bot feine 
Bruft der Waffe dar. So wie aber die breite und lange’ 
Narbe ſichtbar wurde, die er als Knabe bei Magdebargs 
Sturm erhalten, fo flürzte pie Trauernde mit einem lau⸗ 
ten Schrei zurüd, — „Meine heiligfte Ahnung lügt,“ 
ſtöhnte fie, „oder Du bift Gottfried, mein Sohn, ven I 
in Magdeburg vor meinen Augen von einem Wallonen nies 
verbauen ſah, deſſen Leiche ich nachher nicht mehr gefun« 
den! Bi Du’s, 0, fo fomm an meine Bruſt.“ Ein Meer 
des Lichts firömte nieder in Gottfried Haupt. Mutter, 
Sohn und Schwefter hielten fih eng umfaßt. Ein grau 
fenvolles Bild flog aber feurig empor in bie dunkle Luft, 
zum Schreien der Fadelträger. Geheul des Schmerzens 
fhallte aus der Tiefe. Dunkelſchott Hatte fein Spiel 
verloren. 


XI. 

Alles wurde Mar. Gottifrieds Mutter, bes reihen 
Breitlingers Frau zu Magdeburg, hatte in jenen entſetz⸗ 
lichen Tagen bes Sturms ihren Gatten unter den Waffen 
ſterben, ifren Knaben nieberhauen ſehen. Ohnmaͤchtig war 
fie, die ſchreiende Tochter im Arm, zufammengefunten im 
Saufe, das fie unter feiner Gluth zu begraben drohte. Ein 
mitleibiger Offizier unter den fpanifchen Truppen, ein 
Franzoſe, der Herr von Lannoy, reifete bie Unglückſelige, 
und führte fie aus dem Gräuel hinweg, in’s Lager, bere⸗ 
dete fie, ihm zu einer Muhme im Stifte Lüttich zu folgen, - 
und dort des Krieges Wuth abzuwarten. In jener Zus 
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fluchtoſtaͤtie hatte er nach einem Jafre, von ber Schoͤnheit 
und Sanfimuth der Magdeburgerin beftochen, um ihre Haud 
geworben, und die Dankbarkeit der Geretteten mochte ſie 
ihm nicht verfagen. Glücklich waren die erfien Jahre dieſer 
Ehe ‚ in welden Tannoy Marien als feine eigene Tochter 
auf» und annahm. Sein Uebertritt in franzöſiſchen Dienß 
jedoch, und fein raſches Borfchreiten auf der Rangleiter ber 
Ehre machte ihn ſtolz und hoffärtig. Da ihm felb das 
Geſchick Kinder verfagte, wollte er durch Mariens Ehe mil 
dem reichen Laval feines Haufes Pracht begründen, und 
fätte nicht das Widerfizeben feiner Tochter geachtet, die 
äidar ven Rittes noch nie gefehen, aber für Gottfried ſchon 
‚Ampfand, als fie ihn kaum erblidt. Da riß der Tod den 
Mestre de camp aus der Welt, und erlöste bie Tochter 
Son dem Zwange des Vaters, den die Mutter nie gebilligt. 
Laval follte Mariens Gunſt zuerft verdienen, und darum 
waͤhlte ihn die Oberflin zu ihrem Reiſegeſellſchafter nad 
— in deſſen Nähe fie unverhofft ihren Gottfried, 

ben ſchmerzlich Beweintn, wiederfand. — „Fort! fort! 
nach Magdeburg!‘ riefen Alle; „unſer väterliches Haus 
wieder zu bauen, den Ort zu begrüßen, wo unfere Wiege 
fand, wo die Hand des Herrn fo fihtbar über ung wal: 
tete!“ — „Für's Erſte aber nach Halberſtadt, mein Sohn!“ 
ſprach die Frau von Lannoy, „Deinen treuen Pflegerinnen 
den Dank der freudigen Mutter zu bringen!“ — Da weinte 
Gottfried und reichte der Mutter den traurigen Brief, den 
ber in feinem Bamfe trug. Doc, wie ex den Blid baranf 
warf, wollte er dem Auge nicht trauen. Das war nicht 
Wytbrod's, das war des Doctors Schrift. Und da er dag 
Schreiben ahnend öffnete, erfannte er mit freudiger Beftür⸗ 
sung, wie Alles nur ein böfer Zauber geweſen, ber jetzt 
ef von ihm gewichen. Denn in ben väterlichfien Aus⸗ 
drüden lud ihn Ehrenpreis zur Ferienreiſe ein in ben Kreis 
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feiner Familie, die, gefund, wohlbehalten und elazıg, 
Jehnlich den theuern Sohn erwartete. 

„Dunkelſchott! Dunkelſchott!“ vief der Züngling, von 
Sqymerz und Freude durchſchanert, den Blick dankend auf 
zu den Wollen fchlagend: „böfer Knecht! Du wollte um 
fer Verderben. Der Bruder follte die Schweſter freien 
und verloren ſeyn in Ewigkeit, aber Er, der Alles ſchafft 
und haͤlt, hat ihn verhütet, den abſchenlichen Brevel, und 
uns wiedergegeben ber Tugend! Lob und Epre ſey ihm 14 
: Der böfe Geiſt Hatte das Schreiben der trauernden 
Butter an Marien auf ähnliche Welfe umgewandelt in einen 
Drohbrief des zornigen Baters, und auf diefe Welle träg- 
liche Karten gemiſcht. Aber Mutterliebe, Himmelsguade 
und Gottfrieds neuerwachende Rechifchaffenheit hatten den 
Zauber gelöst, und geleiteten bie Freien gen Halberflabt, 
wo Frau Mechtild, Doctor Ehrenpreis und feine Gattin 
mit Jubel Gottfried und feine Mutter empfingen, und 
mit dem Bielgeprüften dem Himmel für feine Rettung 
dankten. 

Merkwürdig iſt, daB von Dunkelſchotis Verſchwinden 
an die glühende Leidenſchaft in Mariens und Gottfrieds 
Buſen erloſchen war, und umgeſtaltet in ſanfte Geſchwiſter⸗ 
liebe; daB Marie ven verabſcheuten Laval bald Lieben 
lernte, und ihm als Gattin nad der Heimath folgte, daß 
Gottfried des Doctors Tochter Helena Ehegemahl wurbe, 
und, mit ihr vereint, fein Baterhaus in Magdeburg empor» 
brachte, obgleich er früher fo viel Wiverwillen gegen fle 
empfunden; und daß ber ſchwarze Knecht feit dem Aben⸗ 
theuer am: Rhein nimmer vor Gottfried erfchien, welcher 
al’ das Zauberbild in eitel Schladen verivandelt gefunden. 

Die Hiftorie Hat Hier ein Ende, und fchweigt, nachdem 
fie angegeben, daß Frau Mechtild und Frau Lannoy im 
ihrem fpäteflen Alter noch glüdlich gewelen in dem Glücke 





ihrer Kinder. Bon Dunkelſchott weiter Teine Meldung; 
und dieſes Schweigen bat verfichiedene Zweifler unſerer 
Zage auf. die Vermuthung. gebracht, das ganze Mäprlein 
ſey nur eine: allegorifche Borfpiegelung mäßiger Erzähler, 
and ber ſchwarze Knecht im Grunde wirgends zu finden, 
als in der Bruſt ſelbſt der Sterbligen, woſelbſt er, nah 
deren Luſt und Willen, bald rieſengroß erwädhst, bald win⸗ 
aig zuſammenſchrumpft, bald erbittert fein Bündel gaͤnzlich 
ſchnurt; aber bie Glaͤnbigen mögen feſt an der Wahrbeit 
Der Sage halten, die ohne Zweifel, von Gottfried's Hand 
aufgezeichnet, in dem Breitlinger'ſchen Familienarchiv an | 
Magdeburg wird zu finden. feyn. 


Die Reife auf dem Eilmagen. 


Humoreske. 


Vorſtudien. 


Bas aus einem jungen Menſchen werben Tann, war 
ich bereits geiworden, nämlich Erpeltant auf allerlei Aemter 
und Würden, Dazu ſtempelte mich der Lizentiat, den ich 
von ber Hochſchule mitbrachte, und die kecke Zuverficht, bie 
mi in's Philiſterleben begleilete. Allein bei dem Erpeltant 
blieb es auch.  Nirgends wollte ein Würbenträger fm 
Duiescenz treten, und blos der Ehre halber zu dienen war 
ich zu bequem, au rei. Deine früh geflorbenen Eltere 
hatten ein anfehnliches Bermögen Hinterlaflen, und: dis 
Herren vom Ratte mir dazu einen Bormund beflellt, der 
brũderlich mit mir theilte, und dennoch am Ende der Tutel, 
quasi re bene gesta, abirat. Hätte ich nicht einen Abſchen 
fonder Gleichen vor dem Advokatenhandwerk in mir getra⸗ 
gen, an dem faubern Bormund hätte ich meine erſten ju⸗ 
riſtiſchen Waffen erproben Tönnen. Ich ließ jedoch den aus⸗ 
gelernten Schurken gehen, wohin es ihm beliebte, und bes 
gnögte mi mit der Hälfte meines Erbes, das ohnehin 
durch wein atabemifches Leben bedeutend zuſammenge⸗ 
ſchmolzen war. Ich Iegte mich nun auf die Vorſtudien zur. 
Fraxis In der Menſchenwelt. Ih ſuchte Phyfiognomien 
und Eparaktere zu ergründen, und kam dadurch bald auf 
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Allerweltskerl Stimmer blieb einfam und allein, Gott 
dankend, daß der Strudel der Refivenzneuigfeiten bald über 
fein Unglüd hinfuhr, und den Zungen fammt Augen und 
Gedanken eine andere Richtung gab. 

Das Fatalfle an der ganzen Hifiorie war, daß men 
Onkel aus Weſtindien gerade nach Europa zurückkommen 
mußte. Grundreih, troß einem Lafontainefchen Oheig, 
‚hätte er, ohne dem Intereſſe feines einzigen Töchterleinß 
Schaden zuzufügen, meinen verkümmerten Verhältniſſen 
‚wieder abhelfen koͤnnen; allein... . bie Nächſtenliebe Half 
‚au diefer Hoffnung ab. Mein fehr geachteter Bprmunp 
nänlih, Here Commerzienrath Zrübling, hatte für gut Der 
funden,, den in Hamburg vermeilenden Oheim von meins 
Unglüd in Kenntniß zu feßen, und bie ganze Schale ſei⸗ 
nes Zorns über mein armes Haupt auszugießen, weil ip 
mich eiligemale unperblämt über feine Berwaltung meins) 
Bermdgens herausgelafien, Die Wirkung ſothaner Bene 
xichtigung äußerte ſich vornehmlich dadurch, daß ber Oula 
auf ein de⸗ und wehmuthiges Bitiſchreiben von meinct 
Hand ein ſehr lakoniſches Decret erließ, des Inhalts: 
ſey durchaus nicht Willens, einem Verſchwender meiner A 
Borſchub zu leißen; ber Sohn feiner Schweſter ſey Day 
feinige nichts er werde mir nicht einmal mehr ſchreiben, 
fondern fogar vermeiden, auf feiner Reifenad ver Schweig 
wo er ſich niedergulaflen gebente, in der Peimath einza⸗ 
ſprechen, um nicht von meiner zudringlichen Annäherung 
beläftigt zu werden. — Der frofiige und höchſt unpaffende 
Ton des Briefs, — ein Onkel aus Weſtindien fol nämlig 
ein obligater Gutmacher feyn, — empörte mich auf’s Höchte, 
und ich verwünfcte mündlich und in Gedanken den geizigen 
@lüdspilz, der einen Kaffefad an der Stelle feines Herzentz 
trug, und in Dienflen Seiner mohrifchen Majeflät auf Haiti 
unbefchreiblich ſchwarz von innen geworden ſeyn wnäte, 








ben Grund — meined Beuteld. Graue Betrüger miß⸗ 
brauchten meinen Refpelt vor dem Alter, — fogenannte 
Freunde fegten meine mit Gutmüthigleit geöffnete Kaffe, — 
unverfchämte Bettler, reicher als ich, plünderten mich im 
Namen der Barmherzigkeit und Nächſtenliebe, — kokette 
Phrynen hielten meine Unfchuld, die in jeder Mädchenge⸗ 
flalt eine keuſche Grazie ſah, zum Beflen. Mit jedem Se- 
meſter meines Lehrkurſes ging mein Geld mehr auf bie 
Neige, und der Bankerott eines unglüdlichen Pylades brach 
auch mir plößlih den Hals, da ich für eine Summe von 
einigen taufend Thalern fein Bürge geworden war. Der 
Freund ging bei Nacht und Rebel davon; ich gab mein 
Zetztes per, und ſaß in ber Patſche. | M 


Zongenists j tief bie anbere Dalfie; * Mwenn man Apr 


sipisperfonen bei mir einzogenz — die Beieäger xißen 
meinen Ruf in Stücken; — die Bettler lachten mir in's 
Deſicht; — bie Yhrynen frohlocten Aber das Zalliment bes 
bösen Schaͤfers. Eine Anſtellung war nun nicht mehr zu 
hoffen, meine Verwandien wieſen weis bie Thuͤre, uud der 
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Allerweltstert Stimmer blieb einfam und allein, Gott 
dankend, daß der Strudel der Refivdenzneuigkeiten bald über 
fein Unglüd hinfuhr, und den Zungen fammt Augen und 
Sedanten eine andere Richtung gab. R 
Das Fatalſte an der ganzen Hiſtorie war, daß mein 
Onkel aus Weflindien. gerade nah Europa zurückkommen 
mußte. Grundreih, troß einem Lafontainefchen Oheim, 
‚hätte er, ohne dem Intereſſe feines einzigen Töchterlejnß 
‚Schaden zuzufügen, meinen verlammerten Verhältniſſen 
wieder abhelfen können; allein... . bie Nächſtenliebe Half 
‚auf dieſer Hoffnung ab. Mein ſehr geachteter Vormund 
nämlich, Herr Commerzienrath Zrübling, hatte für gut be⸗ 
funden, den in Hamburg verweilenden Obeim von meins 
Unglüd in Kenntniß zu fehen, und die ganze Schale ſei⸗ 
a6 Zoras über mein armes Haupt auszugießen, weil ip 
mich eilichemale unverblümt über feine Berwaltung meins 
Bermdgens herausgelafien, Die Wirkung ſothaner Senach⸗ 
sihtigung äußerte ſich vornehmlich dadurch, daß der Oubd 
auf ein des und wehmüthiges Bittiſchreiben von meinct 
Dan» ein ſehr lakoniſches Deeret erließ, des Inhalte: 
fey durchaus nit Willens, einem Verſchwender meiner Wi 
Borſchud zu leißen; der Sohn feiner Schweſter ſey bag 
Feinige nicht; er werde mis nicht einmal mehr ſchreiban, 
ſondern ſogar vermeiden, auf feiner Reiſe nach ver Schweiß 
wo er ſich niederzulaſſen gedenke, in der Heimath einge 
ſprechen, um nit von meiner zubringliden Aunäperung 
beläftigt zu werben. — Der frofige und höchſt unpaflende 
Ton des Briefe, — ein Onkel ans Weſtindien fol nämli 
ein obligater Gutmacher feyn, — empörte mich aufs Höhe, 
und ih verwänfdte mündlich und in Gedanken ben geizigen 
@lüdspilz, der einen Kaffeſack an ber Stelle feines Herzens 
teug, und in Dienflen Seiner moprifchen Majeltät auf Haiti 
unbefchreiblich ſchwarz von innen geworden feyn mußte. 





—— 
Stillleben. 

Man würbe ſich indeſſen ſehr betrügen, wollte man 
glauben, ich hätte ein unangenehmes Gefühl in mie ver⸗ 
fpürt, wenn ich meine Abgefchiebenheit von der Welt und 
Wen Freuden in Betrachtung zog. Im Gegentheil; die 
Abwechslung behagte mir nicht übel, und ich führte ein phild⸗ 
ſophiſches Stillieben in dem Heinen Zimmerchen, das mir 
die gute Wittwe Sabine in ihrem Vorſtadthäuschen einges 
zäunt hatte. Die brave-Alte hatte nie vergefien, welde 
Tage ife Mann, der Kutfiher meiner Eltern, in meinem 
‚Baterhaufe verliebt, und Daß er, ba er heirathete, von bir 
gätigen Herrfchaft eben dies Häuschen ſammt Garten’ zum 
Dochzeitgeſchenk erhalien. Darum hielt Sabine au den 
Sohn obiger Herrſchaft in Ehren, ſelbſt, da er arm gewor⸗ 
Yen war, und ließ ſich's nicht nehmen, das Bischen, das 
fie Hatte, mit ihm zu theilen. Ich nahm ihre Gaftfreunds 
Schaft gegen eine baare Bergütung, wie fie fih mit meiner 
Lage vertrug, gern an, und vegetirte in meinem Dacfilibe 
: Gen, von Bögeln, Blumen und Büchern umgeben, fo bes 
haglich, als es nur für einen 25fäprigen und plötzlich arm 
gewordenen Süngling thunlich if. Der frühe Morgen fand 
mich bei meinen Studien, die eilfte Stunde im Garten. 
Um zwölf Ihe fpeiste ich mit meiner Wirthin, was ihte 
frugale Tafel botz bis vier fpazierte ih in Wäldern und 
Auen; der Abend gehörte ausfchließlich den Literarifchen 
Beichäftigungen, die meine einzige Rahrungsquelle aus⸗ 
machten. — Aus Tageblättern fog ich nämlich mein Täg⸗ 
liches — und kaum hatte bie Thurmupr zehn gefchlagen, 
fo fant ich auch ſchon fehläfrig und müde auf das Lager, 
das zwar für einen Karthäufer nicht unpaflend geweſen 
wäre, mir jedoch bei meiner gegenwärtigen Diät und Ge⸗ 
mütperuße einen erauidenderen Schlummer gewährte, als 
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ich fe in den weichen Polſtern und Decken meines Luxus⸗ 
beites genofien hatte. Im Ganzen genommen hatte ich 
dennoch wenig Urfache, mit dem Schickſal zu grollen. Ja, 
e6 zwang mic fogar in Kurzem, es dankbar zu preifen. 
Der geneigte Leſer wird mich bald verfiehen, wenn ic von 
einem Gegenfland fpreche, der mie Stoff zu dem wiangſe⸗ 
Kapitel meines Lebens gegeben hat. 


Mein Gegenüber. 


Beſagter Gegenſtand war nichts mehr und nichts we⸗ 
niger als ein fünfzehnjähriges Mädchengeſicht, das, an Lieb⸗ 
zeig unübertrefflich, ſich herabgelafien hatte, in dem Sack⸗ 
gäßchen der Borfladt mein Gegenüber vorzuflellen. Das 
wundernette Rofinchen hatte ein Loos, dem meinen fo ziem⸗ 
lich ähnlich, gezogen. Ihr Vater, ein wohlhabender Kräs 
mer. aus einem nahen Landſtädchen, hatte, den befcheibenen 
Detailverkauf verachtend, größere Spekulationen entrirt, 
und, ftatt mit Pfeffer und Baumöl, mit Papierchen und 
Obligationen zu handeln begonnen. Da es jedoch in den 
böfen heutigen Zeitläuften fehr oft zu gefchehen pflegt, daß 
folhe Papierpändler am Ende das werden, aus was ihre 
Papiere geworden find, fo traf auch unfern Krämer ein 
gleiches Mißgeſchick. Den Kleinpandel Hatte er verihmähtz 
dafür verkaufte die Juſtiz febt feine Habe en gros. Er 
flarb vor Sram, und hinterließ feine Roſine wie ein armes 
Kirhenmäushen. Zum Glüde befaß eine Muhme des 
- Mädchens Menſchlichkeit und Mittel genug, um fich ber 
Berlaflenen anzunehmen, und derſelben ein Pläbchen in 
ihrem Häuslein zu vergönnen, wo fie, nothbürftig zwar, 
jedoch vor Mangel fiber, ihre jungen Tage verlebte, wie 
das Beilhen im Thal. Aber fo flille auch dieſes Blümchen 
biäpt, felten fehlt ‚ipm ein Finder. — Diefer Finder war 


wun.ih. Meinem Fallenauge entging das holde Maͤbchen 
nicht, und jetzt erſt fing ich ar, aufrichtig zu bedauern, 
Laß ih arm geworden. Himmelsfeligkeit wäre es mir ge» 
weien, meinen Ueberfluß mit ihr zu theilen; unter gegen 
wärtigen Umſtänden konnte ich aber nichts thun, als mei⸗ 
nen Tiebesgram in wohlklingenden Sonetten aushauchen, 
ber Auserwählten einen bildfhönen Kanarienyogel überfens 
den, ihr Senflerden mit den auserlefenften Blumen 
fhmüden, und — zu ſchüchtern, meine Reidenfchaft zu er⸗ 
Hören — meine alte Sabine zur Bertrauten berfelben 
machen. Die gute Seele theilte freundlich meine Leiden, 
meinte, es ſey ja fo unmöglich nicht, einft zum Ziele mei: 
ner Sehnfucht zu gelangen, vertröftete mich auf die Zus 
2kunft, und verfiderte mir endlich, es fey zu wetten‘, daß 
Roſine meiner Reigung nicht entgegenflehe. Ihre Muhme 
babe nämlich ihre, der Nachbarin, ſchon viel von dem arti⸗ 
gen und bienfifertigen, eingezogenen Nachbar vorgerebet, 
von dem freubigen Eifer, mit welchem Rofine von ihm 
fprehe, und der fiilen Anhänglichkeit an deſſen Gefchente, 
bie das Mädchen bei jeber Gelegenheit fund thue. 

Diefe Erklärungen erfüllten allerdings mein Herz mit 
Wonne, und ich hätte glücklich ſeyn können in meinem ſtil⸗ 
len Entzüden, wenn nicht der Dämon der ſchwarzen Sorge 
mir ewig in’s Ohr geflüftert Hätte: Freue di nicht zu 
fehr! Wer weiß... . wer weiß! ... 


Stürme. 


Um diefe Zeit gefchah es aber, daß ich zu meinem 
Gönner, dem Redakteur bes flachienfinger Merkurs, kam, 
um mit ihm Honorarabrechnung zu halten. Einſilbig zählte 
er mir das Geld Hin, Ließ mich -quitiicen, und fprach hier⸗ 


ER. 
aͤuf zu meiner‘ größten Verwunderung: „Wertheſter Herr‘ 
Glimmer! Es hat mich recht gefreut, mit Ihnen in Ver⸗ 
bindung zu ſtehen; um ſo unangenehmer iſt es mir, dieſelbe 
aibbrechen zu müſſen, und für weitere Beiträge zu danken.“ 
— 3% war wie aus den Wolken gefallen. „Wie verſteh' 
ip das, befter Herr?“ fragte ich ziemlich einfältig. — 
„Die Sache ifi die, erwicberte der Redakteur troden und 
nahm eine Prife Tabak, „Ihre Aufſätze haben — ich ge: 
fiehe es — dem Publitum von Anfang unendlich gefallen, 
und meinem Blatte viel Bortheil gebracht; allein ſeit ge» 
raumer Zeit find Sie nicht mehr der Nämliche, und meine 
Abonnenten, fo gierig fie fonft nad) Ihren Produkten griffen, 
gähnen, wenn fie die wohlbekannte Epiffre jept nur fehen.” 
— „Wie ſo?“ fragte ich, etwas beletdigt. — „Weiß Gott,” 
fuhr vr Mann fort: „weiß Gott, was Ihnen begegnet if. 
Die Tiebliche Frivolität, die in Ihren Gedichten und Ers 
sädlungen herrſchte, hat einer fatalen Sentimentalität Plaß 
gemacht, die in der That unerträglich fi, und von dem 
Lefern nimmer goutirt: werden Tann. Sie find entweder 
verliebt, oder ein Myfliker geworben. Ihr letztes Romän- 
hen & la Werner hat allgemeines Mißbehagen erwedt, 
denn Hyazinthen und Karfunteln find nicht mehr Diode, und 
riun vollends Ihre neueflen Gedichte . . . Gott! welde 
Ausgeburten von Mondſchein und Lilienduftl Was find 
das für Gedichte l Sehen Sie ſelbſt. Alle über einen Leiſten: 
Sonett an Roſa; Terzinen an Sie; Seftinen zu Amönend 
Namensfeſt; Charade für Rokabella; Anagramın eines hol⸗ 
den Namens und dergl. mehr. Ueberzeugt von dem Werth 
Ihrer Arbeiten habe ih benannte abdruden laſſen, ohne 
fie zu prüfen, aber die Borwürfe kommen hinterbrein. Wie 
gefagt, lieber Herr Glimmer: es thut mir leid, aber wir 
müſſen ſcheiden; denn arbeiteten Sie jetzt auch Wieder zehn⸗ 
mal beffer, denn vorher, . . . Sie haben ben Krebit vers 
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Ioren, und Ihe Rame if in der Leſewelt ſchon zur Morphine 
geivorben! Gott befohlen 1. 

Ich verließ den Vandalen in gerechtem Grimme. ber 
faum auf der Straße angelangt, befänftigte fih meine 
Ballung, denn der Komoͤdienzettel verkündigte die Aufführ 
zung meines großen Schaufpiels: Roſamunde (nicht bie 
Körner’fche) für diefen Abend. „Armſeliger Journaliſt!“ 
zufe ich ſtolz: „Deine Büffeleien follen mich nicht tere und 
muthlos machen. Heute warten meiner im Theater Kraͤnze 
des Ruhms, und morgen entfleht mir der brillante Ehrens 
ſold, der mir im Falle des Reuſſirens verheißen, keineswegs !"‘ 

Unglädlicher Stolz! Am Abend fhlih ich, in meinen 
Mantel gehüllt, unerlannt, wie ein zürnender Geiſt, durch 
die heimkehrenden Zuſchauer nach Haufe, fo trofllos und 
erbittert, wie nur ein ausgepfiffener Autor feyn kann. Im 
Sackgäßchen verbarg ich meine Schmach, und habe mid 
heute nicht um das Honorar des verunglüdien Werkes ges 
meldet. Die Nachwehen kamen aber nad. Des Verfaffers 
Name blieb nicht verfchwiegen, . . . die unbarmherzigften 
Kritiker Hieben mein Schriftfiellertalent in extenso in bie 
Panne, Buchhändler und Redakteurs fandten meine Ar⸗ 
beiten ohne Umſchweife an die Behörde zuräd, und au 
mein literarifcher Bankerott war erlärt. Hätten nicht die 
funge Rofine nebfl der alten Sabine das Geſchäft über- 
nommen, mich aufzurichten,, ich wäre vergangen in meinen 
Sorgen und Leiden. 


Entwürfe und Verſuche. 


So verfchiedenartig nun auch meine beiden Tröfterinnen 
in iprem Gefäfte zu Werke gingen, fo waren file doch in 
einem Punkte einerlei Meinung. Ich follte nämlich auf 
neue Mittel denken, meine Exiſtenz au fihern. Ach, ihrer 





Ermaßnungen bedurfte meine gagende Seele nicht, die mit 
Schaudern meine Baarfhaft nach und nach ein Ende nehmen 
fa. Unerträglih war mir der Gedanke, von Sabinens 
Gutherzigkeit leben zu follen, aber wo ich mich auch hin⸗ 
wendete, wohin ich au meine Entwürfe verſtiegen, . . 
nirgends reichte mir der Erfolg wie Hand. Die Eollegien 
waren unwiderruflich für mich verfchloffen, weil ich nit 
par honneur gedient; die Legion ber Rechner und Scri⸗ 
benten füllte die übrigen Beamtenſtellen. Die Mufen hatten 
mid aus ihrem Tempel verfioßen; ein bürgerlicdes Geſchäft 
zu unternehmen fehlte mie das Geld. Zum Kaufmann war 
ich verborben und zu arm; zum Soldaten nicht tüchtig, und 
fon beinahe zu alt, weil für unfere Mitwelt und Rad» 
kommenſchaft bie spes ultima bereitd bie prima geworben. 
Alle Wege waren versammelt, alle Ziele aus ben Augen 
gerüdt; wohin ich fehaute, blieb mir alles fremd; nur im 
Sackgäßchen fehlugen theilnehmende Herzen für mid. Aber 
mittlerweile ſchwand Tag auf Tag, Thaler auf Thaler da⸗ 
hin, und ich konnte bereits mit ziemlicher Gewißheit vor» 
ausbefimmen,, daß ih nach Berfluß von einigen Tagen 
kein Geld mehr haben würde. Die erfehnte Ausficht auf 
Berforgung blieb aber hartnädig aus. So männlih auf 
bisher ih zu ſchweigen verflauden hatte, um meine Liebe 
nicht zu betrüben, dennoch brach jeht bie Eisrinde von 
meinem Herzen, und in einer traulichen Unterredung ent» 
dedte der galante umd dienfifertige Nachbar feiner holden 
Nachbarin ſowohl feine Leidenſchaft als feinen Mangel. 
Nofine verflärte ſich in dem ſchönen Gefühl der Liebe, dag 
durch meine unerwartete Mittheilung helle Flammen in ihrem. 
Herzen ſchlug; aber ihr Kummer, mid in fol’ verzweifelter 
Lage zu willen, überflieg ihre Freude, mich den Ihrigen zu 
nennen. Wäre es erlaubt, bie Geheimniſſe einer ſchoͤnen 
jungfräulich reinen Seele vor neuglerigen Augen au ent⸗ 
Kettenglieder. J. 7 


Yüßen, ich Yönnte tanfend von der Teufcheften Liebe erfonnene 
Borſchlaͤge niederſchreiben, die Rofinchen mir machte, um 
mein Schickſal in etwas zu erleichtern. Die härtefien Ars 
beiten wollte fie verrichten, um ihren Tärglichen Lohn mit 
mir theilen zu können, ihrem Schlafe wollte fie abbrechen, 
um mehr Zeit zu mühfamen Gefrhäften zu gewinnen, deren 
Ertrag mir ganz allein zufallen follte, . . . und wenn ich, 
mit Schamröthe auf den Wangen, dieſe Borfchläge zurüds 
wies, mich darauf berufend, dem Manne gebühre es, für 
fih und die Seinen zu forgen, fo gab fie mir Unrecht, 
and fand ihren Antrag ganz in der Orbnung. „Sie find 
ja an firenge Arbeit nicht gewöhnt,” fprach fie dann: „Ste 
Tannten bisher nur das Wohllebenz darum vergönnen Sie 
mir, für Ste zu handeln, bis einft Ihr Glück wieder empor 
kömmt.“ — Traurig ſchüttelte ih den Kopf, aber die 
Muhme, die fo eben hereintrat, Hopfte mir auf die Squlter. 
Muth gefaßt!“ rief fie: ‚Nicht verzagt, Herr Glimmer. 
Das Glüuck fieht auf einer Kugel, und rollt bald dieſem, 
bald jenem in den Schooß. Sie haben mein Rofinchen gern, 
das hab’ ich ſchon lang gemerkt, nnd bin auch nicht dawider, 
obgleich die ganze Stadt Sie einen Ieichtfinnigen Thunicht⸗ 
gut nennt; denn Sie Ieben fo ruhig, und ſo ſtill und fo 
eingezogen, daß man fich ordentlich daran erbauen Tann. 
Aber etwas müſſen Ste vor fih bringen, ehe Sie das 
Mädel heirathen können, denn es iſt arm, und ich Tann 
ihr keine große Ausfleuer geben. Berfuhen Sie es noch 
einmal mit Ihrem Onkel.’ — Sch verneinte kurz und trocken. 
— „Ei, wie ungeduldig!“ fuhr die Muhme fort: „hören 
Sie doch nur vollends aus, was ich zu fagen habe. Ich 
bringe Ihnen eine gute Neuigkeit.“ — Ich borchte Hoch auf. — 
„Lachen Ste mi aber wicht aus; fprach die Alte gut- 
müthig und zuthulich: „Wir find nur gemeine Leute, mein 
Schweſterſohn und ich; allein wir haben doch auch unfere 
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Ohren.“ — „Was iſt's benn mit dem Schweſterſohn ?“ fragte 
ich laͤchelnd. — „Hören Ste. Mein Schweſterſohn, der Fri, 
iſt Auslaufer bei dem Herrn Commerzienrath Trübling ger 
worden; 's iſt eine gute Stelle, die ihn näprt. Was. ge- 
fchteht nun heute früh? Erik bürſtet im Borzimmer des 
Herrn Eommerzienraths Hut und Frad aus; .... . während 
deſſen Rärmt ein dicker Herr durch daſſelbe in des Com⸗ 
merzienraths Kabinet. Wiffen Ste ſchon ? frhreit der Fremde, 
indem er. zu Trübling eintritt: Willen Sie ſchon, der Onkel 
des fanbern Mose Glimmer befindet ſich gegenwärtig zu 
Beltenbronn,, 15 Meilen von hier, — Nah! erwieberte ber 
Katy. Kömmt er hieher? — Weiß nicht, antwortete ber 
Dide: es Heißt, ex reife blos nad der Schweiz ; Inbeffen lebt 
er fhon feit 14 Tagen in obiger Stadt, und leicht könnte 
es ihm einfallen, hieher zu xeifen, und fich feinen Neffen 
ta der Nähe zu befehen. — Das ginge noch allenfalls anz 
meinte der Rath: wenn er und nur nicht in der Nähe zu 
befuchen wünfchte. 's wär ein verfluchter Streich, meinte 
voleder der Andere: Am beflen, wenn man fich felbft auf 
den Platz verfügen Tönnte, um jede allenfallfige Idre zu 
Yereiteln und rüdgängig zu machen, die den Alten mit dem 
Neven in Berührung bringen mörhte, — Ja, brummie bet 
Rath hierauf, - . . wenn nur meine Gefhäfle . .. oe 
Babe für Alles geforgt ; erwiederte der Anbere: ich gehe 
feibft, ven Rafeweis vollends tn die Tinte zu ſegen. Habe 
ich morgen feinen Termin, fahre ich morgen nach Belten⸗ 
beoun; ſpaͤteſtens doc übermorgen. — Gut, meinte bes 
Kath! wenn Glimmers Onkel aber während biefer Zeit... 
— Thut auch nichts, antwortete der Anbere: ich habe im 
allen Gafthöfen befohlen, Ste avertiren zu Laffen, wenn es 
.Iommen ſollte. — Run fingen die Hevren an, To leiſe zu 
ſprechen, daß mein Friße nichts mehr verſtehen konnte, wu 
ſich pm fort machte. Es Hat aber dan guten Zugen 
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Beine Ruhe gelafien, bis er mir es hinterbraht, denn er 
weiß, daß wir, Roſine und Ich, große Stüde auf Sie 
halten.“ 


Soll und Haben, 


3Ich dankte Kofinen mit einem zärtlichen Händebrud, 
und fragte: „Was ſoll ich aber nun thun, Liebe Frau?“ 
— „Vorbeungen,“ erwieberte die Muhme Ichhaft: „es {fl 
eine heilloſe Spibbüberei gegen Sie im Werke. Wenn Sie 
dem Berläumber nicht zuvorkommen bei dem Onkel, fo if 
ee und feine Hülfe auf ewige Zeiten für Sie verloren.” — 
Ich mußte wohl einräumen, daß eine abfcheuliche Bosheit 
fon feit Langem gegen mich angefponnen ſey, verzweifelte 
aber, fie aufdecken zu können. — ‚Ein ſchnelles Dazwiſchen⸗ 
treten allein kann die Betrüger entlarven!“ — meinte 
Kofinens Muhme. — „Warten Sie die Reife des Agenten 
ja nicht ab;“ feßte Roſine felbft Yinzu. — „Wer iſt denn 
dieſer Agent ?“ fragte ich endlich. — Aber keine Spur vers 
mochte die Muhme anzugeben, Frit hatte den Menfchen 
som Erfienmale gefehen, und bie Beſchreibung fchien auf 
Seinen mir Belannten zu paſſen. Wir zerbrachen uns ver⸗ 
gebens die Köpfe, und die Muhme blieb am Ende immer 
or ihrer Behauptung fiehen: ich müfle fort, und fo fhnell 
«is möglih, um des Onkels Vorurtheil zu zerflören, und 
mich in ungeflörten Beſitz feiner Liebe und feines Beiftandes 
zu ſetzen. Jedoch das Wie? war eine Aufgabe. Rafıh wie. 
ber Blitz mußte Die Reife vor ſich gehen; meine Freundinnen 
Maren aber in dieſem Fach unbewandert, und ich half ihnen 
geflifientlich nicht auf die Bährte, weil es mir am Beſten, 
an bem zum Reifen unentbehrlichen Metall fehlte, ein Um⸗ 
Rand, den zu beiennen falfche Schaam und die Furcht, mißs 
verſtanden au werben, nisht zuließen. Wir hatten indeſſen 
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kaum meine theilnehmende Wirthin in ben Kriegsrath ger 
sogen, als fie, — eine im Zuhrweſen wohl bewanderte 
Kutſcherswittwe, — froͤhlich auffprang, und rief: „'s gibt 
keine befiere Gelegenheit für Herrn Glimmer, als den Eils 
wagen. Der kutſchirt feine Leute in einem Tage nad 
Veltenbronn, und fährt, wie ich aus meinem Hauskalender 
beweifen kann, morgen früh um 5 Uhr von hier ab. Abends 
zehn Uhr find Sie zu Beltenbronn, und haben einen Tag 
vor dem Judas voraus, der ganz gewiß in Eommerzien«- 
raths Kaleſche reifen wird.” — „Charmant!“ riefen die 
übrigen weiblichen Räthe. — „Eharmant 1’ wiederholte ich 
als Echo, und zwang mich, zufrieden zu lächeln, während 
meine Linke in der Weftentafche krampfhaft den Iceren Geld⸗ 
beutel zufammenprüdte. Sabine pries indeſſen unaufhörlich 
bie vortzefflide Anflalt der Eilwagen, die wunderbare 
Schickung der Borfiht, die durch den Mund eines Kleider⸗ 
ausklopfers gleich einem delphiſchen Orakel zu mir geſpro⸗ 
chen; ... die Muhme lief davon, um ihren Fritz noqh 
einmal wegen bes dicken Herrn zu inquiriren, und Roſine 
drang in mid, mir alsbald einen Plah auf dem Eilwagen 
zu beſtellen. Ich ging auch deshalb aus dem Haufe, wußte 
aber noch nicht, wie ich es anzufangen hätte, ihrem Wun⸗ 
ſche Genüge zu leiten. Denn auf den Eilwagen follte ich; 
das Geld jedoch, meinen Platz praenumerando zu bezahlen, 
batte ich nicht. 


Die Debitoren. 


Im Schein der Abendröthe auf dem Glacis oder Bots 
levard wandelnd, ging ich mit meinen Gedanken zu Rathe. 
An der Por vorüberlaufend,, hatte ich einen Blid auf bie 
Tabelle geworfen, und mit wahrem Schredien den Preis’ 
von fünf Thalern und einigen! Groſchen für’einen Play auf 
dem Eilwagen von Blachfenfingen bis Veltenbronn angezeigt: 





gefunden. Diele Summe überfiieg bei weitem den Total⸗ 
befland meines Bermögens, und mir fiel Tange Tein Mittel 
ein, das Deficit meiner Kaffe zu deden. Endlich befann ich 
mich auf verfihiedene Darlehen, bie ich in der Zeit meines 
Bohlfiandes an gute Freunde gelefftet, deren Rüdzahlung 
ich noch nie verlangt hatte. Freudig Popfte mein Ders, 
und zu gleicher Zeit entdedite mein fpähendes Auge einen 
von fern auf mic zukommenden Afleflox, ber oben an auf 
der Liße meiner Schulduer fand. Gottes Fügung fehlen 
mis fein Erfcheinen in folder Bedraͤngniß. Bon inniger 
Univerſitaͤts⸗Freundſchaft berechtigt, rannte ich ihm quer in 
ven Weg, und begrüßte ihn mit dem Tordialen Du. Das 
Menſchenkind glotzte mich jedoch befremdet durch feine Brille 
an, ... wollte fih’auf meine geringe Perfon nur ſchwer 
befinnen,, feste indeſſen die Eonverfation in dem Rn 
Sie⸗-Tone fort, und verwunderte fih endlich höchlich, als 

ich ihn um die Rüdzahlung ber längſt geliehenen hundert 
Thaler bat. „Wie kommen Sie mir vor?“ rief ex fobann, 
alle Frechheit zuſammennehmend: „Ich hätte von Ihnen 
Geld geborgt9 ich, der erfie Affeffox beim Eriminalgericht, 
von einem verbosbenen Giudenten I Rimmermehr! Sie 
Find entweder nicht bei Sinnen, ober die perfonifizirte Un 
verſchaͤmtheit, die mich auf öffentlicher Promenade zu bias 
miren fucht. Sie kommen aber mit Ihren Betteleien an den 
Unrechten. Zu Haufe hätte ih Sie blos die Treppe hinab⸗ 
werfen laffen, aber unter gegenwärtigen Umfländen muß 
das Polizei» Amt mit Ihnen ein ernfied Wörtchen fprechen, 
um honette Leute auf ihren Spaziergängen vor folchen 
Bagabunden zu ſchützen!“ — I fland wie vom Donner 
gerührt. Kine Menge von Spagiergäugern war flill ges 
landen, um aus der Gerne meine Niederlage mit anzuſehen. 
Die Schaam lähmte mie Zunge und Hand, und als endlich 
die Letztere in billigen Zorne mit dem Bambusroße in bie 
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Höhe zuckte, war ber faubere Aſſeſſor Than auf flüchtigen 
Soplen verfhwunden. Noch flütigee machte ich mich da⸗ 
von, Groll im Herzen, Tränen des Unmuths in ben 
Augen. Ih Hätte Alles darum gegeben, hätte die Can» 
venienz mir erlaubt, meinen Gefühlen auf der Stelle bur 
zürnende Worte Luft zu machen, während ich nun kaum 
eine trübe Miene machen durfte, wollte ich nicht von ber 
Blachfenfinger beau-monde, die an mir vorüberlief, ritt 
und fuhr, befpöttelt und befrittelt werden. Ich bog daher 
beim näcften Thor in vie Stadt ein, und pföblich ver⸗ 
kehrte ch mein Grimm in ein hoffendes Laͤcheln, da ich 
einen alten Ami, einen meiner bebeutendfien Schuldner, 
den Lieutenant von Peterlein, mit Schärpe und Ringkragen 
angethan, aus einem mächtigen Meerſchaumkopf ſchmauchendb, 
unter den Säulen bes Thorwache umherwandeln fah. Die 
Behaglichkeit des Wachhabenden erweckte eine günftige Hoff 
nung in mir. Raſch näherte ich mich dem ehemaligen Tafel⸗ 
und Zagdgenoſſen, wurde nicht übel, wiewohl etwas kaͤlter 
denn ehemals, von ihm empfangen, und ging nach ben 
erfien herfömmlichen Redensarten auf mein Anfuchen über, 
Ich bat ihn, mir die vor mehreren Jahren vorgeſchoſſenen 
dreißig Carolins gefaͤlligſt zuruͤckzuerſtatien. Laͤchelnb Höre 
mich Peterlein am, ſchüttelte dann den Kopf, als ob et fi 
wanderte. „Liebſter Freund!“ ſprach er Hieranf: „Was 
ſicht Euch an, der alten Lappereien jeht auf einmal zu ges 
denten? Erſtens entfinne ich mid kaum, Euch etwas gu 
ſchulden. Zweitens tft Zehne gegen Eind zu wetten, daß 
bei Enter Erida alle Rückſtaͤnde eingetrieben und ſalbitt 
worden, und Drittens iſt es lächerlich von Eu, bei einem 
Offizier, der Hunde, Pferde, Wein, Tafel und Maͤdchen 
Hebt, dreißig Carolin it Kaſſa vormuszufegen.” — 1 
wußte kaum, was Ic dem Manne autworten follte, draug 
aber am Ende doch auf Zahlung in Terminen. — Pelerieik 
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lachte mid abermals aus, verfiherte mie ganz ehrlich, 
feine Einkünfte unterlägen ſchon ſechsfacher Hppothek, und 
eine neue würde nicht mehr angenommen, und drehte mir 
den Rüden zu. — Betäubt wollte ich von bannen fchleichen, 
als der Lieuienant no auf mich zukam, und halb gutmü⸗ 
thig mir in's Ohr flüherte: „Kann ih Euch auch nichts 
geben, lieber Freund, ſo nehmt wenigſtens zweifachen Rath 
an. Erſtens borgt keiner Seele, ſolltet Ihr auch einmal 
wieder Euer Gold in Scheffeln meſſen können. Zweitens: 
macht Euch aus dem Staube. Der Gouverneur hat in Er- 
fahrung gebradt, daß Ihr es geweſen, der neulich im 
Merkur die fatyrifhe Geißel über den Schlendrian im 
Kriegsminiſterium geſchwungen. Morgen foll der Generals 
aubitene Euch vor feinen Richterſtuhl Taden laſſen. Das 
Ding könnte böfe werden; macht Euch darum davon, fage 
ih Euch. Adieul“ — 


Sortfehung. 


Wie mir's bei dem Aſſeſſor und dem Lieutenant ergans 
gen, fo erging mir's nicht minder bei dem Armenpfleger 
Liebereich, den ich einft mit achtzig Thalern aus großer 
Berlegenpeit gerettet hatte. Der Mann — ein Pietil — 
den ich beim Lampenfchimmer in einem Gebetbuche leſend 
antraf, — erlundigte fih mit niedergefchlagenen Augen 
nach meinem Begehr,... läugnete bie Schuld fo eigentlich 
nicht, forderte aber einen fchriftlichen Beweis derfelben. 
Nun war mir dazumal nichts weniger zu Sinne gelommen, 
als mir von meinen Debitoren Schufdfcheine ausftellen zu 
laſſen, und ich konnte daher auch hier keinen vorweiſen. 
Liebreich Lächelte hierauf, zuckte die Achfeln, Lifpelte ein 
höfliches: „So bedaure ih unendlich; ich zahle nur ges 
gen eigenhändige Obligationen!“ — ſchob mich fauft bei 
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ben Schultern auf bie Straße, riegelte die Thüre Hinter 
mir zu, und... da fland ih nun, zum brittenmale abge⸗ 
wiefen, mit aufgerifienen Augen bie aufgehenden Sterne an⸗ 
ſtarrend, fie zu Zeugen der Mißhandlungen anzufend, die 
ih erbulden mußte. — „Ei zum Teufel, Brüderchen!“ 
rief mir eine derbe Stimme in's Ohr, und ein derberer 
Kuß verfhloß mir die Lippen, „bil Du ein Sternguder 
geworden? Wie Iange habe ich dich nicht mehr gefehen? 
Eiger im Pech, armer Schelm, und warft ſolch ein flottes, 
altes, fiveles Haus!’ — Freund Bernhard war ber Fremde, 
der fih mir ſtürmiſch an den Hals geworfen hatte, und 
mi nun sans facon in das nädhfte befie Kaffeehaus 308, 
wo ich denn erzählen, und wieder erzählen mußte, und 
enbli mein Abenteuer von heute, und die Nothwendigkeit, 
morgen abzureifen, wie die Unmöglichkeit, es zu bewerk⸗ 
Rlelligen, ‘an’s Licht treten ließ. — Der Bruder Studio 
kratzte fi hinter den Ohren, ſchob ſich die langen Haare 
aus dem Geſichte, rungelte die Stirn, und begann: „Liebe 
fier Bruder Glimmer, Du ſammelſt gewiffermaßen glühende 
Kohlen auf mein Haupt, denn ich habe noch nicht vergeflen, 
dag Du mir bei der letzten Paukerei auf der Akademie, nad 
welcher ich erkneifen mußte, zehn baare Thaler in die Hand 
ſteckteſt, die ih... Schuft.von einem Kerl... Dir bis jet 
noch nicht zurüdgegeben. Gerade heute bin ich's uicht im 
Stande: Bis mir der Himmel zu einem Sit im Camerale 
verhilft, lebe ich auf Koſten meiner Mutter, die ohnehin 
nicht allzuviel übrig hat, und obendrein zähe genug if. 
Punſch, Kaffee, Liqueur und Bier pompt mir der Kneiper 
in diefem Haufe, aber Tein Geld. Hingegen fällt mir etwas 
ein. Morgen um 5 Uhr fährt der Eilmagen von hier ab, 
und es leuchtet mix ein, daß Du durchaus mit ihm fort 
mußt, Um drei Viertel auf 5 tannff Du Di noch recht 
gut noch einſchreiben laſſen!“ ... — „Ganz gut;“ antwor⸗ 
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fele ich Tädelnd,... „wenn nur... bee Eilwagen Erebi- 
tirt nicht. — „Weiß wohl, eriwieberte Bernhard; „Barum 
döre. Um neun Uhr muß ich zu meiner Schweſter, der 
Srau Doctorin, in die Theegeſellſchaft. Ich haſſe wohl die 
Bafferparthieen ganz abſcheulich, aber ein hübſches Geſicht 
zieht mich heute hin, und — wäre diefes auch nicht — 
dinge ich ſchon Deinetwegen. Meine Schweſter unterſtützt 
mich mandmal mit Geld. Sie will id anfpregen. Zehn 
Thaler, vie td Die ſchulde, erhalte ich nun wohl nicht 
von Ihr, aber fünfe müflen meine feyn, und iſt Die damit 
vor der Dand gedient, fo kannſt Du ſicher darauf rechnen, 
mich Punkt drei Biertel auf fünf morgen früh im Pofthaufe 
gu finden, wo ih Die den Betrag überreichen werde. — 
Ich nahm ohne Weigern ven Antrag an, denn auf Bern: 
hards Wort baute ich, wie auf mein eigenes. Zu Haufe 
Band ich Sabine auf die Seele, Rofinen mein Lebewohl zu 
bringen, padte mie einige Kleinigkeiten zufammen, und 
fuhr ſchon im Traume per Eilwagen nad Beltenbronn. 


Beife ich oder reiſe ich nicht? 
Wenn es zauberäßnlich wirkende Worte gibt, fo IM bas 
. Wort: Eilwagen, ficher eins von biefen magiſchen. Es er- 
weckt annachfichtlich das Befühl der Eile, nad welcher es 
ſich nennt. Man eilt, mit dem Schlafe zu Ende zu fommen, 
man eilt, ſich in vie Kleider zu werfen, man eilt, mit 
Troß und Bagage auf den Plab zu kommen, langt gewöhns 
K zu früh an, und wundert fi, daß die irägen Stunden 
nit von einer verehrlichen Poſtdirektion zu größerer Eile 
angehalten werden, und ihren bieiernen Gang fortfääneden, 
den der eilluftige Paſſagier verwänfcht, fo ſehr ex vor kur⸗ 
zem fürchtete, die Zeit möchte ploötzlich Reißaus nehmen, 
and Ihn zu fpät kommen laſſen. Mir ging es nicht beſſer; 





noch lag der Poſthof in rupiger Dämmerung, als ih ihr 
betrat, die Expedition war noch in Duntelpeit begraben, 
der raſtloſe Wagen fland noch faul und unbefpannt unter’ 
dem Schuppen ; ein einziger Menſch, ein Stallknecht ver⸗ 
mutplih, handthierte mit Dem Befen unter dem Thore. Ges’ 
genüber in dem Gaſthauſe, wo die Paflagtere die Ab« 
fahrt der Poſt zu erwarten pflegen, blinkte ein mattes 
Licht, und mehrere Schatten waren an den Fenſtern ficht⸗ 
bar. Ich fchritt vor demfelben auf und nieber, den Ein⸗ 
gang des Poſthauſes und bie Straße, aus welder Bern- 
hard kommen mußte, befländig im Auge haltend. Dur 
die bedeutende Dämmerung gewahrte ich doch ziemlich deut⸗ 
Lich eine Kalefhe oder Chaiſe vor meines ehrlichen Vor⸗ 
munds Haufe flefen, das in der Entfernung von dreihm⸗ 
dert Schritten von dem Plab lag, auf dem ich wie eine 
Schildwache umherging. Das Blut fing an in meinen 
Adern zu ſieden bei diefem Anblick. Der Ellwangen kam 
mir mit einemmale viel zu Iangfam vor, um meinen Wan⸗ 
ſchen zu genügen. Nach Flügeln fehnte ich mid), um, gläde 
licher als Degen und Beltlinger, die 15 Meilen nach Velten⸗ 
beonn in einem Nu zurüdzulegen, an ven Kaffeetiſch meines 
Dntels zu flattern, und in ihm ven Keim der Menſchen⸗ 
liebe wieder zn erwecken, ben Zrübling und Comp. durch 
ihre Intriguen zu erfliden geſucht. Diefe, einem Engels⸗ 
„beſuch nicht unähnliche Meberrafhung mußte, meinem Des 
dänfen zufolge, den Oheim zu Allem bewegen. Ich Tab 
mich bereits im Geiſte in den Armen des vielgereisten 
Rabobs, auf deſſen Geſichts züge ih mid — bei feinem 
Scheiden noch ein ungezogener Bube von 9 Jahren — 
ſchlechterdings nicht mehr befinnen konnte. IH ſah mi) 
durch feine feeigebige Hand allen Bertegenheiten entriffen, 
... in das Baterhaus zurüdgeführt, mit meiner geliebten 
Roftue vereint, ... als mit Einemmale mir Die Schwingen 
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verſagten, wie dem dreiſten Ikarus die zerſchmelzenden Wachs⸗ 
fittige. Es hatte nämlich bereits vor einigen Minuten drei 
Biertel auf fünf gefchlagen, und Freund Bernhard ließ ſich 
noch nicht Sehen. In der Expedition war es helle gewor⸗ 
den, der Schirrmeifter Happerte und klirrte um den Was 
gen herum, mehrere Paflagiere, aus dem Baflhofe kom⸗ 
mend, umflanden den Wagen; aber noch war es höchſt 
zweifelhaft, ob ich mich zu ber Eilfaravane zählen bürfe, 
ober nicht, 


Schwarze Gedanken. 


Ich wurbe Immer mißmuthiger und immer ängfllicher. 
Mit meinem Pädchen unterm Arm ſtahl ich mich von einer 
Ede des Poſthofs in die andere, von einer Straßenfeite 
zur andern, unruhig wie das böfe Gewifien. Stier und 
unverwandt hielt ich Bernhard’ Straße im Auge, aber ich 
mochte dem Lebtern noch fo fehr Gewalt anthun... ein 
Nichttommender iſt auch nicht zu fehen. Welche Demüthis 
gung für mich, mußte ich, ohne zu reifen, zu Sabinen heim 
Tehren, der ich geftern Abend einen Plab im Eilmagen bes 
Felt zu Haben fo gewiffenhaft verficdert hatte. Welch ein 
unberechenbarer Schade überdem für mein Intereffe, mußte 
ich den heutigen Tag ungenüßt verfireichen laſſen! Welch 
ein Vorfprung für die Galgenvögel, meine Seindel Dein 
Schickſal, Rofinens Schidfal Bing... fo frhwante es mir, 
.. an dem heutigen Eilwagenkurs: Aber die Möglichkeit, 
fortzulommen! Auf dem Stadthaufe, beffen Uhr fieben 
Minuten gegen ale andern in Flachfenfingen zu früh geht, 
fhlug es wahrhaft fhon fünf Uhr; ... bie Pferde wurden 
dem Wagen fhon vorgefpannt,.... meine Lage wurde im⸗ 
mer bedenklicher; erhielt ich auch in dieſer Minute noch. das 
Geld, fo durfte ich Leinen Augenblid verlieren, mid 
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einſchreiben zu laſſen, denn der Eilwagen iſt von der größten 
Punktlichkeit beſeelt. Aber ach!... der- Freund blieb aus. 
Trüblings Kaleſche rollte an mie vorüber. Den darin 
Sitzenden konnte ich zwar nicht erkennen, ... wer war es 
aber anders als der verruchte Agent, der mit ſeiner Ban⸗ 
ditenzunge mich vollends niederſtechen ſollte im Gemüthe 
meines Onkels? Ale Qualen peinlicher Folter zerriffen 
mein Herz und meinen Kopf, und als ih mich ploͤtzlich 
beim Anblid eines vorübereilenden Polizeidieners auf den 
vom Eriminal:Affeffor mir zugeſchworenen Polizeiproceß,... 
zugleich auf die, gegen mich als bösartigen Pasauillanten 
au richtende Klage des Generalaubiteurs befann, fo erwarhs 
ten allerlei fchwarze Gedanken in meinem Gehirne. 


Schwarzer Frevel. 


. Eine Million. . . hätte Ich fie gehabt... . würde id 
bei diefen Afpetten für einen Eilplab gegeben haben, um 
nur recht eilig von bannen fpedtet zu werden. Aber Bern- 
hard blieb mit den Iumpigen fünf Thalern aus, und fleigerte 
mein Elend mit jedem Augenblide um eine Ewigkeit. — 
Ploötzlich fragte Ih mih: Wie, wenn der Freund fchon feit 
geraumer Zeit in jenem Gaſthauſe fäße, und dich erwar⸗ 
tete? Die ein Blitz fuhe mir's duch den Kopf. Ich 
rannte hinein. Die Gaſtſtube rechts war Ieer, bis auf eine 
Yerfon, die im Hintergrunde auf einer Ottomane ſchlum⸗ 
merte. Ihr Schlaf war ohnehin recht fefl, denn fie erwachte 
nicht, als ich näher gegangen war, und fie aufmerkſam bes 
trachtete. Ach, Bernhard war es wieder nicht, fondern eine 
wohlgenäßrte Mannsgeftalt, reifemäßig coſtümirt, in Mantel 
und Yudelmüge, aber mit dem bospafteften Vollmonds⸗ 
aefichte begabt, Das mir noch in meinem Leben vorgelommen, 
Berfiodtpeit, Härte und böfe Fühllofigkeit lagen auf Ir 
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Phoſiognomie, die der Schlaf ganz Im treuen Urbilde dar⸗ 
fiellte. Gefräßigkeit und Wohlleben ſprach fi in feinen 
Umgebungen aus. Hinter ben Rudera's einer Göttinger 
Wurſt und einer. wahrfcheinlih zu ſchnell geleerten Malaga: 
Hafhe war der Gourmand entſchlummert, und der Wein 
ſchien dem an frühes Aufftehen ſchwerlich gewöhnten Weich⸗ 
ling Opium geworden zu ſeyn. — Stille zog ich mich 
zurüd, meine troftlofen Gedanken auf den wortbrüdigen 
Freund gerichtet, und wollte zum Haufe hinaus, als ein 
Dofbedienter mir entgegenfprang. „Sie find vermuthlich 
ber Herr, der eben Rr.6 genommen ?' fragte er, und fuhr, 
ohne meine Antwart abzuwarten, fort: „Hier if. Ihe 
Billet; der Herr Expeditor if fo eben erſt aufgeſtanden.“ 
— ,,3a, lieber Freund,“ erwiederte ich, das Billet zweifel: 
haft nehmend: „das iſt ganz gut, aber das Geld... — 
„SR vollkommen richtig; verfeßte der Bote: „eilen Sie 
indefien; in einer Minute fährt der Wagen ab. Erlauben 
Sie mir Ihr Pädchen, daß ich es verforge.” — Im Fluge 
hatte er's unter meinem Arm hervorgezogen, und fprang 
bamit hinüber. 

„Guter Bernhard I’ dachte ich bei mir, „wie hab’ ich 
bih verfannt! Du haſt, früher als ich auf dem Platze 
war, das Billet für mich gelöst, und meinen ewigen Dank 
verdient I — Mechaniſch öffne ich indeſſen den Poſtzettel 
und Iefe beim Schimmer der Laterne . . . nicht meinen 
Ramen, fondern einen mir gänzlich unbelannten: den eines 
gewiſſen Herrn Nuiften. — Während ih mich nun darob 
derivundere, und in tiefſter Seele ahne, hier müſſe ein 
Mißverſtaͤndniß herrfchen, und wahrfcheinlich der Dide nebenan 
ſchlummernde Bitellius gemeint feyn, fafelt der Kellner aus 
der gegenüberliegenden Stube, wünſcht mir eine glüdliche 
Reiſe, ſperrt gähnend die Thüre bes Zimmers zu, in wel 
chem ber Achte Nuiſten fchläft, äußert den Gedanken, bis 
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ſechs Uhr no in's Beit zu kriechen, und macht hinter mir, 
ver halb bewußtlos auf die Straße tritt, das Thor zu mit 
Schloß und Riegel. Ich hätte den. nachläßigen Garcon 
billigerweife an den mie Ariadne auf Naxos im Gaftzimmer 
. verlaffenen Schläfer, wie an das Licht, das noch bariunen 
brannte, erinnern follen, aber. .. war es Zufall, die 
Stimme des Schidfald, der Kampf in meinem Innern, ob 
ich das Mißverſtändniß benutzen oder verfchmähen ſolle ... 
genug, ich ging von dannen, von dem ſchmetternden Horn 
Des auffibenden Poſtillons zum Eilwagen gezogen. — 
„Rr. 61° ſchrie der Eonducteur von feinem Sitze, während 
die Uhr fünfe brummte: ,„Donnerweitr Nr. 61" — 
„Nr. 61° wiederholte der dienfifertige Poſtbote, der mein 
Packchen untergebracht hatte, und zerrte mich mit Tieblicher 
Gewalt zum Wagen: „Gelchwinde, mein Herr! Nr. 6, 
— iind ehe ich mich's verfah, faß ich in dem Kaften barins 
nen, der Schlag donnerte zu, .. .. der Poftillon Eatfchte mit 
der Peitſche, die Pferde zogen an, und prafielnd rollte die 
fhwere Mafchine gewitterfchnell durch die Gaſſen, meine 
Wenigleit als frevelfafte Eontrebande in ihrem Bauche 
bergend, 


Der Reiſende wider Willen. 


Die Weberfihrift vieles Kapitelchens Tönnte Übel aus⸗ 
gelegt werben, fügte ich feine Erklärung bei, und boch au 
wieder nicht, kömmt fie nur an umfihtige Lefer. Ein Rei⸗ 
fender wider Willen war ich fo eigentlich nicht, da die ganze 
Reife mein feſter Wille geweien war, aber dennoch Tonnie 
ich mit Aug und Recht fo heißen, indem ich ohne Zweifel 
wider den Willen eines Andern, befagten Nuiften’s, in der 
Eilkutſche ſaß. Mein böfes Gewiſſen, verbunden mit einer 
fehr natürlichen Körperangfi, zwidte mich mit glühenden 
Zangen, denn... abgerechnet, daß es eine höchſt verdamm⸗ 
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Tide und tädifpe Shwäge war, fih, fo zu fagen, in ben 
Eilwagen draͤngen gu laſſen, während doch ein Anderer hin. 
eingebrängt werben follte, fo war doch auch nichts wahre 
fcheinlicher, als daß, durch die grelle Hornmufll des Schwa⸗ 
gers erwedt, der fein „Hinaus! hinaus in grünen Wald}. 
luſtig durch alle Straßen biies, der betrogene Schläfer aufe 
fahren, an das Fenſter laufen, durch fein Mordiogeſchrei 
die Nachbarfſchaft, die ganze Stadt In Aufrupr bringen 
mußte. In das dröhnende Getöfe des Wagens glaubte ic 
nachbrüllende Stimmen ſchallen zu hören, am Thore bie 
Eilenden anhalten zu fehen, wofelbft denn durch bie Rad 
frage nah Däflen und anderen Papieren der Pſeudo⸗ 
Nuiſten unfehlbar entdeckt werden würde. Ich fah mich 
fhon, umgeben von Waren und einem Schweif von Gaſſen⸗ 
buben, nad der Polizeidirektion wandern, um mid. daſelbſt 
zu gleicher Zeit wegen Eivilfrevel an Aſſeſſoren, Militär- 
verbrechen gegen Kriegsminifterien, und böslicher Einſchwär⸗ 
zung in eines preislihen Poſtamts Eilwagen, zu verant« 
wortn; ... aber, weil ich das Aergſte fürchtete, geſchah 
es fuft nicht. Die Saffen blieben ſtill und leer, die Waren 
am Thore ließen ung phlegmatifch vorüber, und außerhalb 
Slachfenfingens Häufermaffen nahm uns bie file, von ben 
erſten Strahlen des Morgenlichtes beglänzte Gegend auf. 


Sophismen. 


Wie ih nun alſo dahinrollte auf der fhönen Chauffee, 
gleihfam als hätte ich das vollkommenſte Recht dazu, zer. 
freuten fich die Nebel nad und nach, die meine philoſophi⸗ 
fihen Organe gefangen hielten. Die Furcht vor plößlicher 
Entlarvung meiner Schelmerei war. verfhiwunden, bie Eile 
bes Wagens ficherte mich dor einer nachträglichen fo ziem⸗ 
lich. Daher fing ih an, mit Muße mein Verfahren zu 
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beleuchten, und fanb es bei weitem nicht fo zweideuntig, 
denn vorher. — Roth kennt Fein Gebot! fagte ich mir zuerſt. 
Mußte ih nicht nah DBeltenbronnY Bing nicht mein Alles 
daran? Sollte ich durch den Treubruch eines leichtſinnigen 
Cameraliſten gu Grunde gehen, während mir der Zufall 
auf die Beine helfen zu wollen dergleichen thut? Und war 
das auch nur ZufaU? War es nicht döchſt wahrſcheinlich 
eine Probe höherer Macht, die die Tugend, oder befcheibener 
das Recht, allen Hinderniffen zum Trop, zum Ziele führte 
und das Unrecht gnädig verhütet. Das Letztere Teuchtele 
mir beſonders ein, gedachte ich noch der Phpfiognomie des 
Zurädgebliebenen. Diefer Mann mit feinem polizeiwidrigen 
Geſichte konnte aus Teinem anderen Grunde auf Relfen 
gehen, als um irgend einen pellerifhen Mädelhandel abzu- 
thun, oder um einen ungerechten Prozeß zu betreiben, ober 
einen unvermögenden Debitor bis aufs Blut zu quälen, 
oder irgend eine brave, aber bebrängte Bamilie durch Exe⸗ 
eution, Subhaftation,, Eonfitration und vergleichen an ben 
Beitelſtab zu dringen. — Etwas Gutes zu fchaffen konnte 
dieſer Menſch nicht in die Fremde gehen, darum blieb er 
wider Willen zurüd. Zwei Tage Auffhub in der Reife 
eines Blutegels, wie er zu ſeyn fehlten, machen viel aus, 
und darum . . . blos darum fügte fih alles, wie es kam. 
Darum ſchloß der Teichtfüßige Kellner ihn ein, darum mußte 
ih vollends meinem Pädkchen in den Wagen folgen. Ich 
Wurde durch diefe Schlüffe einer felifamen Philofoppie bei» 
nahe ſtolz gemacht, denn ich fam mir vor wie das Werkzeug 
einer allgätigen Gewalt. Die Gunft derfelben Iernte id 
bald noch beffer verfiehen. Denn, drei Stunden ungefähr 
von der Stadt entfernt, fuhren wir an Zrüblings Kaleſche 
vorüber , bie zerfhellt im Epauffeegraben lag. Wir hielten 
einen Augenblid. Die Leute, welche den zertrümmerten 
Wagen umgaben, erzählten, daß ber barin fißende Herr 
Kettengliedber. IL 8 
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einen ſehr gefährlichen Beinbruch gethan habe, und befhalb 
in's nächfte Dorf Iransportixt worden fey. — Ich zollte der 
raſch durchgreifenden Borfehung im Stillen meinen beißen 
Dank! bedauerte den zerbrochenen Agenten nur wenig, und 
fing von fhönen Hoffnungen belebt, an, meine Reifegefell- 


ſchaft zu muftern. 
| Die Paſſagiere. 


Das Innere ded Wagens enthielt außer mir fünf 
Perſonen. Ich machte das halbe Dutzend voll. Eine Dame 
von erkledlichem Alter nahm den beften Platz ein, und fah 
fo finfter aus, daß man ſich fcheute, nur ein Wort an bie 
olfvenbraune Schöne zu verlieren, bie, ihres Alters und 
möärrifgen Geſichts ungeachtet, doch nicht alle Anſprüche 
auf männliche Huldigung abgelegt zu haben ſchien. Ihr 
Anſtand verrietp viel Kolelterie, und eine künſtliche Friſche 
und Fülle vob laͤngſt verblühte Reize fo vortheilhaft als 
möglich heraus. Sie ſprach äußerſt wenig, und biefes 
Wenige In franzöſiſcher Sprache zu ihrem Ehegemahl, der 
Yen Mitielplab des Fonds behauptete, und ein Abentheurer 
au ſeyn ſchien, wie fie fih an ben Spieltiihen ber Bäder, 
umb in den befuchteften Gaſthäuſern Frankfurts, Leipzige 
und Braunſchweigs zur Mahlzeit einzufinden pflegen. Die 
Ede neben ihm befauptete ein Seltenfüd gu Madame. . . 
ein trübfinniger finfter biidender Offizier; nicht mehr ber 
Süugfte, aber erprobt ausfehend dur die vielen Schmarren, 
Die fein Geficht enifiellten. Dein Nachbar zur Rechten 
war ein junger Stubiofus, ausgezeichnet durch ein über 
die Kleider gegogenes blaues Reiſehemd, durch bie mächtige 
Tabakspfeife, den Schnurrbart, bie Sporen und eine ger 
wallige, in allen Barben prangende, hohe und fleife Nacht⸗ 
mäße. Haͤtte ich die Unbefangenpeit meiner frühen glüd- 
lichern Jahre herbeiganbern können, fo wäre mie wohl bie 
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Unterhaltung mit dem drolligen Kumpan die liebſte von 
allen geweſen, aber, von Sorgen und Ahnungen manderlef: 
Art befhlichen, wendete ih mid an meinen Nachbar zur 
Zinfen, einen, wie es fihien, wohlhabenden Pachter oder 
Delonomieverwalter, den Arbeit und Mühe vor der Zeib 
alt gemacht hatten. Das Wetter, die Kornpreife und bie, 
Krifis in der Handeldwelt mußten das Zundament unferer: 
Unterredung abgeben , und bald klimmten wir daran in bie. 
Höhe und Breite empor. Mein Nachbar, eprlih und red⸗ 
Lid, wie ein echter Landbewohner, fam auf feine Samiliens 
verhältniffe zu ſprechen. Er nannte feinen einzigen Sohn, 
und das belle Waſſer trat in feine Augen. Der vier und. 
zwanzigiährige junge Mann hatte feinem Triebe, die Welt. 
zu feben, nicht widerfiehen können, fein möütterliches Erbe 
genornmen, und den verführeriſchen Anreizungen Gehör ges 
geben, mit welchen ein Spelulant ber Reſidenz feine Uner⸗ 
fahrenheit zu bienden wußte. Mit einem Eontralt von ber. 
Hand des beirügeriichen Agenten verfchen, des ihn zum 
Dberauffeher der Landwirthſchaft eines reichen Edelmanns 
in Brafilien fiempelte, batte der junge Delonom Vater, 
Heimath, Europa verlaffen, und, viel zu fpät, in Amerika 
erſt, eingefehen, wie fehr ex hintergangen. Seine Baarfıhaft 
war dahin, und er- felbft gezwungen, bie Dienfle eines . 
Knechts anzunehmen, um nur fein Leben zu friflen, bis es 
der Tod gütig tügte. Die Betätigung dieſes Todesfalles 
hatte der arme Bater fo eben in ber Refidenz von ben 
Geristen empfangen, und fehrie damit in feine gang ver⸗ 
waiste Hütte gurüd, — 

„Was nübt mich all der Wohlſtand, mit dem der Der: 
mi geſegnet d⸗ ſchloß der Alte feine Erzählung: „Ik 
habe ja niemand, niemand mehr auf der Weit, der ihn walk, 
mir theilt.“ Hier trodnete er feine Augen. — „Aber⸗ 
fahr er wärmer fort: „Dem eleuden Meuſchen wird es 
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heimkommen, ber meinen armen Herrmann verführt und 
betrogen hat. Ich habe mir geſtern alle Mühe gegeben, um 
in zu fehen, ihn zu ſprechen, ihm den Schmerz eines 
Baters zu zeigen: umſonſt; er hat ſich befländig verläugnen 
laſſen. Ich weiß nicht, iR er alt, iſt er jung; if er Vater, 
Oder gebenlt er es erfi zu werben! Aber Bott möge es 
feiner Familie nicht entgelten laſſen, was der fehlechte Menſch 
an mir, meinem Sohne, und, wie man fagt, an taufend 
andern ehrlichen Menfchen verfchuldet dat.“ 

„Oui, e’est affreux!“ ſchnarrte Die Dame ihrem Ge⸗ 
fährten zu. „En verite, affreux, ma bonne;“ erwiederte 
vieſer mit völliger Gleichgültigkeit. — Der Ofſtzier runzelte 
die Stien, und murmelie etwas von Falfchwerbern und 
Galgenſtricken, der bunte Student wänfchte fi mit einem 
derben Fluche auf eine Viertelſtunde ein Gefpräd unter vier 
Augen mit dem brafilianifchen Lockvogel, und ich konnte 
ebenfalls nicht umpin, die allgemeine Mißbilligung der 
Gefelifchaft zu theilen, welde dem befümmerten Vater 
wohl that. 


Die Adoption. 


WSie haben Feine Kinder außer bem verlornen Sohn 9’ 
fragte nach eines Weile der Offizier. 

„Keine ,‘’ antwortete der Landmann. „Lachende Erben 
erden fich einft in die Früchte meines Fleißes theilen. 
Meine Verwandten find bald gezählt. Bor ein Paar Jah⸗ 
sen Rarb ein ziemlich naher Better in Dippelburg , ein Kräs 
mer , derifeinen Bankerott nicht überleben konnte. Ex hatte 
awar eine Tochter, Rofine, aber noch iſt's mir nicht ge⸗ 
Iungen, au erfahren, wo bas Mädel mit einer Muhme, 
au der fie 309, hingelommen if, Man fagt allgemein, fie 
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Teyen in's Holſteiniſche gewandert. Wüßte ih nur, ob das 
Mädel Iebt, fie follte nfeine einzige Erbin ſeyn.“ 

„Died Ihe Better Gerlmann?“ "fragte ich haſtig. 

„3a wohl,’ antwortete, dee Landwirt. „Das IR 
unfer Rame.“ 

„Ei, fo berupigen Sie ſich;“ fuhr ich vol Freuden 
fort: „Rofinchen lebt und iſt gefund, fammt ihrer braven 
Muhme.“ 

„Was Sie fagen?v fragte er aufgeregt: „Wo wo? 
fprehen Sie, Mann des Himmels! In allen Zeitungen 
will ich den Aufruf an die Beiden ſetzen laſſen.“ 

„Unnöthig, lieber Freund;“ verfeßte ich: „Sie waren 
an der Duelle, und haben fie nicht gefunden. Zeitungen 
verlieren fih auch nicht in die Hände ber beiden Frauen, 
darum will ich Ihnen ihre Adreffe ſagen.“ 

Ich fchrieb fie auf ein Blättchen Papier und gab fie 
‚dem freudetrunfenen Alten, ber mich mit taufend Dankſa⸗ 
gungen überſchüttete. — „O ih Hans Dampf in allem 
Gaſſen!“ vief er: „komme von der Refidenz, und weiß 
nichts von denen, bie ich ſuche, und die dort wohnen, 
Riefe mid nicht die Weinlefe nah Haufe, ich kehrte auf 
der Stelle um. Aber 's thut nichts. Sch laſſe Roſinchen 
and bie Muhme holen, und aboptire das Mäpdel feierlich 
auf dem Amt. So fierbe ich doch unter Blutsfreunden, 
‚gepflegt von einer Tochter I’ 

„Bon einer guten Tochter I’ befräftigte ich, feelenver⸗ 
onügt, für Rofinchen einen Baler gefunden zn haben, und 
im Stillen wünſchend, ich möchte mit meinem Onkel auf 
einen halbweg ähnlichen Fuß zu Aichen kommen. „Ich danke 
Dir für diefen fröplihen Tag, lieber Gott!“ beiete ber 
Alte in fröhlicher Andacht, „und Ihnen nicht minder, Herr 
....“ fuhr er fortz.. „ja, wie heißen Sie denn, daß 
ich Ihnen von ganzer Seele fagen ann. ... ..” 
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So eben fuhren wir an der zweiten Station vor. Der 
Condukteur, der vor Kurzem abgefliegen war, fam an ben 
Schlag, und rief hinein: „Herr Nuiften! Nummer Sehe! 
Dier brachte ein veitender Bote dies Billethen an Eie !“ 


Verdãchtige Firma. 


Sch befann mid eine Welle, ob ich denn das Billet⸗ 
then acceptiren ſollte, allein die -Iangem Hälfe, mit wel⸗ 
Wen meine Nachbarn nah der Kummer über meinem 
Haupte fapen, beftimmien mich dazu, meine Pfeudonymität 
gu behaupten. Ich Heiterte aus dem Wagen , empfing das 
Briefchen, and entfernte mich einige Schritte, als ob ich 
es leſen wollte. Allein einer Antwort bedurfte es nicht, 
indem der Bote, rin Bauer auf einem fihwipenden Ader- 
daul, ſogleich, jedes Trinkgeld verſchmaͤhend, linksum 
machte und davon ſprengte;.. und nebenbei predigte mein 
Ehrgefuͤhl, us ſey denn doch etwas zu frech, auch die Ge⸗ 
Yetmniffe eines Anden zn vauben, nachdem man bereits 
deſſen Platz im Eilwagen gefapert, Ich betrachtete dem⸗ 
ward nur oberflächlich die Adreſſe, die ſehr eilig und von 
gitternder Band gefchzieben ſchien, ſenkte das Billet In die 
Kafıpe, mit dem Borfahe, es im Mittagsquartier den 
Slammn zu übergeben, trank ein Schlädchen fauern Weins, 
und kehrte ohne Verzug zum Wagen zuräd. Als ih darin 
meinen Platz nahm, bemerkte ich, daß eine Heine Berän« 
berung im Perfonale vorgegangen war. Neben mir faß 
wämlid, Matt des guten Landwirths Gerlmann, ein vier 
ſchrotiger Forſtbedienter, der früherhin dem Cabriolet eins 
verleibt geweſen. Reugierig fragte Id meinen Rachbar 
Sindioſus nach der Urſache dieſes Platzwechſels, da ich 
wußte, daß Gerlmann bis in’s Mittagsquartier zu fahren 
haite. Der Student verzog bei meiner Frage den Mund 
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etwas ſpöttiſch, blidte mich ſcheel von der Selle an, und 
brummte ſehr lakoniſch: „Werden's wohl am beſten wiffen I.’ 

Das Betragen bes Muſenſohns war mir ein Raͤthſel; 
ish fiteß aber auf ein bedeutenderes, alg ich zufällig Die übri⸗ 
gen Paflagiergefichter in Beratung 308, und aus einem 
Jeden finfiere Mißbilligung auf mich hernieder biiden ſah. 
Was in aller Welt war hier vorgegangen ? — War meine 
Siegitimität auf Ar. 6 befaunt geworden? — Bereitete 
fig das Ungewitter vor, das meinerjBerlappung ein ſchmah⸗ 
liches Ende machen follte? — Ad, und gerade jebt mußie 
Gerimang, den ic durch die gegebene Adreſſe mix zum 
Freunde gemacht gu haben glauben durfte, fig von meinge 
Seite fehlen, und mich in dem Eilfaften zurücklaſſen unier 
gürnenden Sremdlingen, wie Daniel in der Grube unter 
Löwen! — Rach einer peinlihen Stile, nur vom Geraffel 
der Räder unterbrochen, äußerte der Weibmann: es fey 
doch weit behaglicher, hier im Warmen zu ſitzen, als fi 
im Gabriofet don dem aufgefliegenen Rordwinde buxch« 
fhauern zu laſſen. — „Um fo mehr muß ih mid wun⸗ 
dern,“ Sprach ich, — wieder halb zu dem Studenten ges 
wendet, der mich tüdifh in's Auge faßte, — „daß Herr 
Berimann fi dem böfen Wetter blos geſtellt hat, wäh 
send er es bier fo bequem hatte.’ — 

„Thut nichts!“ brummte der Studio wis oben: „ber 
Ppiliker Hat Recht. Lieber im Sturm fißen, als neben 
einem. ....' 

„Pſt!“ verwies ihn der Offtzier, und trat ihn bedeu⸗ 
tend auf den Fuß, ob ex mir gleich felbfi einen hämiſchen 
Diid nicht ſchenkte. — Der Student ſchwieg war, fpulte 
aber mit ſehr bebeutfamer Geberde zum Wagenfenfler hin⸗ 
aus. Offenbar galt die Beleidigung mir, Sch wendeie 
mic trogig ‚gegen den ungefihliffenen Patron, „Wem gilt 
Ihr rohes Betragen? fragte ih eben fo. „Ihnen, Ahnen, 





Seelenfrenndchen !“ Höhnte er mir gu; „wahrlich niemand 
anderm.“ Ich fuhr auf, und meine Geberbe mußte ſehr 
ausdrucks voll geweien feyn , denn ber Offizier firedie plößs 
lich fein ſpaniſches Rohr zwiſchen und beide: „Halten Sie 
Ruhe meine Herren!“ rief ex drohend: „Wir verbitten und 
jeden Zwiſt, denn die Geſellſchaft darf nicht unter Privat⸗ 
handeln leiden. Zudem,’ — ſetzte er, fih an mich wen⸗ 
dend, hinzu, — „fTollte Ihnen ſchon Ihre Handlungswelfe 
demũthiges Stillſchweigen auferlegen; und Sie, Herr Alas 
demiker, mifchen fih nicht in frembe Berpältnifie. Was 
kümmert Sie auch Ihr Nachbar? Dan if auf Reifen ge - 
wöhnt, dann und wann im Poflmagen neben einer ders 
daͤchtigen Birma zu ſitzen.“ 


Der Samilienverderber. 


> Diefe Aeußerung des Dffizierd machte mi vollends 
fiußig. „Sie mahnen den ungezogenen Herrn an meiner 
Seite von Beleidigungen ab, fagte ich tief geträntt zu 
ihm, „und überhäufen mich felbft mit ähnlichen! Sch weiß 
zwar nicht, wie ed Ihnen befannt geworden, daß meine 
Firma nicht Probe Hält, allein, ehe man fo ganz rückficht⸗ 
los den Stab bricht, follte man erfi bie Reötfertigung 
vernehmen, die ih zwar Ihnen nicht ſchuldig bin.. 

„Gott behüte und auch davor!‘ unterbrach mich ber 
Dffigier, während der Student recht maliziös lachte, und 
fih ungewöhnli breit an meiner Seite dehnte: „Wer 
wollte fih auf die Beichte eines Intriguants einlaffen !’' 

„Herr! menagiren Sie ſich!“ xief ich empört: „Ver⸗ 
diene ich dieſen Namen wegen eines fo geringen Vergehens, 
das Sie nicht einmal angeht?" 

„Ei was!” ließ fi der Stubent vernehmen: „Ihr 
Bregehen If heillos und geht die ganze Menſchheit an.” 


————— — — 


„Oui! toute l'humanité,“ gloſſtrte bie Dame. 

„En verité, toute P’humanite, ma bonne;“ gab ihr 
dienfifertiges Echo zurüd. Run wußte ih aber im Ernſte 
nit, waren die Leute verrüdt ober noch halbiwegen bei 
Berftand. 

„Run wahrhaftig ;"' ſprach ich bitter lächelnd: „wenn 
fig die ganze Menſchheit um eine fo unſchuldige Einſchwär⸗ 
zung befümmern wollte.“ . 


„Eben dieſe Einfhwärzung bricht Ihnen moralifch bem 
Dale; polterte der Student, . „Diefe Einfhwärgung in 
das Vertrauen dee Menfchen, die man böslich zu hinter 
gehen im Siune Hat, . . . das iſt das Schrecklichſte. Sonſt 
kannte man den Wolf am Zell; jetzt trägt er Pantalong, 
Frack und escarbins. Pfutl pfut! ich möchte Lieber Holz 
baden, als folk einen blinden Paflagier vorfiellen, dem 
die honetten Leute aus dem Wege gehen.‘‘ 

„Rein; das ift arg!“ unterbrach ich ihn. | 

„Es thut mir leid,“ fing hierauf der Offizier an: 
‚das das Geſpraäch eine fo fatale Wendung genommen, 
aber, ba es doch nun einmal auf dem Tapet ift, fo Tann 
ich Ihnen nicht verheplen, mein Herr, daß Sie auf reiht 
übelm Wege find. Ich würde kein Wort darüber verlieren, 
wären Sie nicht noch ein junger Mann, bei dem Befferung 
nicht unmöglich if. Gehen Sie daher in fih, es iſt ja 
unverzeihlich, fih in fo frühen Zahren fhon zum Seelen: 
vertäufer und Samilienverderber zu qualifigiren. 


Dis Caflell. 


„Sie radotiren, mein Herr!“ brach ich unfanft Los: 
„Lächerlichkeiten ohne Ende! für wen halten Ste mich denn, 
wenn ich fragen darf’ 


— — — — 


„Für venjenigen,“ verſetzte der Ofſizier, wärmer wer⸗ 
dend, „den der arme Vater floh wie die Sünde, als er 
feinen Namen hörte, und lieber im Cabriolet friert, als 
länger in Gefellfehaft des Mannes blieb, der ihm feinen 
Sohn geſtodlen.“ 

„Wie?“ fragte ih, immer gefleigert in meinem Er⸗ 
ſtaunen. 

„3a geſtohlen!“ bekräftigte der Student in feinem 
derbfien Bafle. „Sie haben nur der Adrefle, die Sie ihm 
gaben, zu verdanken, daß er Ihnen nicht in die Haare ge- 
rieth. Uber vielleicht iſt die Adreſſe falſch, oder Sie glau- 
ben, wieder hübſche Prozentchen daran zu verdienen.‘ 

„Aber, vei allen Gewittern I” fchrie ih: „das tft doch 
zu bunt. Wiffen Sie, mit wen Sie es zu thun haben, 
oder find Sie fammt und ſonders verrädt ?“ 

„Keineswegs!“ erwieberte der Offizier kalt und ruhig: 
„Sie find der Rechtsverdreher, Winkelagent und Balfch- 
werber Nuiften, und es iſt und daher erlaubt, Alles von 
Ihnen zu denken.’ 

„Ruiſten!“ — jebt auf einmal befann ih mich, vor 
Ianger Zeit diefen Namen ſchon in der Reſidenz, nicht von 
ben angenehmſten Zeugniffen begleitet, gehört zu haben. 
Die Dunlifitation, die der Soldat demfelben anhängte, 
frifchte ihn vollends in meiner Erinnerung auf. Um fo 
weniger zögerte ih, zu erflären, man irre fih in ber Per- 
fon, ich ſey diefer Nuiften nicht. „Haben Sie ſich nit 
vor Kurzem zu biefem Ramen bekannt?‘ fragte drohend 
der Student, „Stehen Sie nicht mit ſolchem in der Karte? 
Der berüdtigte Nuiſten, ber feelenverläuferifche Holländer, 
iſt der einzige diefes Namens im ganzen Herzogthum; und 
nun läugnen Sie unoch ferner, daß Sie es find, ber dem 
armen Gerlmann den Sohn Kahl und mordeie, ber ſchon 
viele Hundert Menfchen unglüdlih gemacht hat, hen ich 
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ſchon oft zu ſehen wünſchte, und gar zu gern mit einem 
Denkzeitel heimſchicken möchte, fäßen wir nicht jetzt in dem 
Eilwagen.“ 

„Der Denkzettel ſoll fih finden,’ rief ih wüthend: 
„auf der nächften Station ſich finden ! 

„Haben Sie Courage?’ Tachte der Studio: „Nun 
deſto befier. So dürfen Sie fih wenigſtens einer guten 
Eigenichaft rühmen. Alfo im Mittagequartier, Schläger 
und Piftolen habe ich bei mir.“ 

„Mon Dieu! un Duel!’” fammerte die Dame, die ihr 
Gemahl mit einem ‚en verite, ma bonne!“ zu beſchwich⸗ 
tigen fuchte. 

Der Offizier bot fich alſobald dem Studenten ale Se⸗ 
kundant anz der Forfimann, der, von Haus aus bornirt, 
Yon der ganzen Hiftorie nichts verſtand, verhieß mir den» 
felben Liebesdienſt. Nur wurde dem Borfchlage des Haupt⸗ 
Manns gemäß, das Duell auf den nächſten Morgen ver⸗ 
ſchoben, weil doch das Ziel aller Mitreiſenden Beltenbron 
war, und befchlofien, ohne die verwünſchte Geſchichte zu 
berühren, uns das Mittagefien fchmeden gu laſſen, das im 
nächſten Orte unferer harrte, und, dem Reglement des Poſt⸗ 
amis gemäß, in einer halben Stunde abgethan feyn mußte, 

Bern Hätte ich, um aus dem verzweifelt übeln Lichte 
zu fommen, in dem ich fand, mein Incognito plößlich abe 
gelegt, ‚aber der Verſtoß gegen bie Poſtordnung und bie 
Fechtlichkeit, der dadurch notwendig an den Tag kommen 
mußte, hielt mich gebieterifih ab, es zu thun. Jh Der= 
ſchraͤnkte daher troßig die Arme, ſchob die Muͤtze in Die 
Augen, und verwünfdte von rund meines Herzens den 
ächten fchlechten Nuiſten, deſſen Plab ich nur eingenommen 
zu haben fihien, um die von ihm verſchuldeten Grobheiten 
und Schmachteden gelafien an feiner Statt einzuſtecken. — 
Sm unbehaglichem Schweigen verfunten, fuhren wir nad 
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tiner töbtfigen Stunde in dem Dorfe ein, wo das Mittags: 
mahl eingenommen werben follte, 


Die Eiltofel, 


Wäre ih in günfligerer Stimmung geweſen, — bier, 
im Gaſthofe, Hätte Ich Stoff genug zu den intereffanteflen 
Reifebemerlungen finden können. Die buntefte Gefellichaft 
war in dem unfaubern Speifegimmer verfammelt, benn 
eine halbe Biertelflunde vor unfrer Ankunft war auch .der 
Eilmagen von Beltenbronn nah Flachfenfingen in ben 
Mittagspafen eingelaufen, und hatte feine Paſſagiere auf 
ein Paar Minuten ihrer Zwangfefleln entledigt. Munter 
und beredi faßen die Belociphagen (man verzeihe das ges 
flidte Wort) an der Tafel, auf welcher die Speifen ſchnell 
und überrafchend erfchienen , aber eben fo fchnell und über⸗ 
zafchend oft wieder verſchwanden. Ich bemerkte nämlich, --. 
benn ich hatte, mit meinen Gefährten zerfallen, Muße genug 
bazu . . . daß die Haupt⸗ und Prachtſtücke (Bratenftüde) 
ber eiligen Table d’höte, fo zu fagen, à deux mains Ju ges 
brauchen waren, und demungeadhtet bios für einen Dritten 
beſtimmt zu feyn fchienen. Diefer Dritte aber war niemand 
anders ald der Wird. — 

Ein fehe appetitlicher Kapaun zum Beifptel, der als 
Garmanter Lockvogel der Beltenbronnee Eilpoſt vorgeſetzt 
worden, verfhiwand,... . angeblich, um trandirt zu werben, 
von der Tafel Nr. 1., und esfchien bald darauf auf Rr. 2, 
wo er als Schauflüd paradirte; denn wahrſcheinlich wird 
er am Ende an den Tiſch der Wirthslente gerathen ſeyn.... 
Der Spaßvogel! Die roheſten Gemüfe, das derbe Rinde 
fleifh, das crude Sauerkraut, und ähnliche Leckerbiſſen 
tummelten ſich gefchäftig um beibe Paflagiertafeln, und die 
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feinern Speiſen, erſcheinend und verſchwindend wie ein Traum, 
ſchienen den hungrigen Gaͤſten zu fagen: Geht! au biefe 
Herrlichkeiten könntet ihre genießen . . . . wenn ihr Zeit 
und Weile hättet. Mit dem lodenden Defiert ging es wahr⸗ 
ſcheinlich, wie mit dem Kapaun und feinen Pendants, e8 
fiel den PHausgenofien anheim. Wahrſcheinlich ſage ih 
Immer denn mir war e8 nicht vergönnt, das Ende unfrer 
Tafel zu fchauen, da das Schidfal unerbittlich hereinbrach 
mit feiner ordinairen Tüde, gegen die ein Poſtbillet nicht 
aufkömmi. 





Unangenehme Acbetraſchung. 


Die Reiſenden von Veltenbronn wollten gerade wegen 
des ihnen entzogenen Kapauns etwas rappelköpfiſch werden, 
als der Sondulteur die Uhr zog, mit allen Flüchen betheuerte, 
bereits fünf Minuten verfäumt zu haben, und mit der an 
feine Untergebene gerichteten Ermahnung, einzufleigen, zur 
Thüre hinausſtolperte. Die Paflagiere fuhren von ihren 
Stühlen auf, erwifchten Hüte, Mäntel, Patete u, dgl., wie 
es gerade in ihre Hände fiel, und hatten nicht einmal Zeit, 
ihre Zeche gehörig zu berichtigen, da der Schwager auf dem 
Bode fon graufamlich in das Horn flief. So geſchah es 
denn auch , daß manche das Vergnügen hatten, ihre Halbs 
Mapizeit noch um einige Groſchen iheurer zu bezahlen, da 
der Wirth ihnen in der Geſchwindigkeit nicht auf ihren 
Thaler herausgeben konnte oder wollte. Zumultuarifch 
drängten fich die Beltenbronner in's Freie, während wir noch 
harmlos und ruhig bei den grätenreichen Weißfifchen faßen, 
die man, unfrer heftigen Eßluſt einen Zaum anzulegen, 
aufgeflellt hatte. Da raſſelt mit Einemmale in vollem Jagen 
eine Extrapofi, mit Staub bevedt vor das Haus. Eine 
Sekunde darauf wird bie Thüre aufgerifien, und... . . ich 
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erſtarre faſt; ... denn der Schredensmann in Mantel und 
Pudelmutze, das Saunergefiht, Mynherr von Nuiſten ſtürmt 
wild perein, ſchnurgerade auf unſern Condukteur losgehend. 
Seine unglücksſchwangere Yhyfiognomie .... das Bewußt⸗ 
fegn meiner liebelthat ... . . die Schande, die nun offen« 
tundig über mich hereinzubrechen drohte.... alles ver 
einigte fh, um mi vom Stuhle aufzurelßen, und... . 
alles vergeflend . . . Tafel, Zee, Eartel u. ſ. w. — bie 
Flucht zu ergreifen. Mit zwei Schritten bin ih an der 
Hausthüre, und renne gerade dem alten Gerlmann in bie 
Hände, der mit einigen Belannten oder Nachbarn herein 
tritt. „Auf ein Wort; Herr Nuiſten!“ ruft mir der Mann 
zu, mit einer wahren Inquifitionsmiene. Diefe und bie 
Iauernden Züge ber Begleiter fchienen mir verdächtig. — 
„Ste irren ſich!“ flotterte ich; „darinnen fißt der wahre 
Nuiſten, der in der Pudelmütze iſt's, Verehrteſter: darum 
gute Verrichtung!“ Bierauf reiße ich mich los, und fliege 
direlt auf den Eilwagen zu, ber ſchon angefpannt, bereit 
flieht, feine Leute aufzunehmen. Ohne mich zu befinnen, 
ſchwinge ich mich hinein, der Stallknecht ſchlägt die Portiere 
zu, und ehe ich mir's verfehe, fahren wir auf und babon. 


Wetrsgrade Bewegung. 


Der geneigte Lefer wird keines großen Scharflinns bes 
bürfen, um zu erratben, daß ich nicht in dem Blachienfinger, 
fondern im Beltenbronner Wagen ſitze, und halb mit, halb 
wider Willen eine rüdgängige Bewegung made. Doc if 
mir in diefem Augenbiide die rüdgängige erwünſcht, da fie 
mich den Narhfiellungen des behenden Ruiſten entzieht. 
Außer Athem ſchmiege ich mich in Das Eckchen, das ich mit 
flürmender Hand weggenommen, drücke die Augen zu, und 
überlege, wie pas Alles noch werden fol. So wie ich fie aber 
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wieder öffne , ſehe ich auch alle zehn Paſſagieraugen, die 
Rh außer den Meinigen im Eilmagen vorfinden, gefpannt 
und aufmerkſam auf mich geheftet. Glühende Röthe flammt 
über weine Wangen, denn ich befinne mich nun erft, daß 
ich ohne Hut davon gelaufen bin, und wahrfcheinlich, wie 
ein Bagabund, meine joseuye entree in den Poflmagen ge: 
Yaltın habe. Ich fiße auf glühenden Kchlen, aber zum 
Gtäd hebt fo eben ein fürchterlicder Martervamm an, ber 
mich auf der Herfahrt ſchon derb durcheinander gefchüttelt 
Hat, nnd mun meinen refp. Reifegefellichaftern fo viel zu 
ſchaffen macht, daß fie gerne ihre Eraminatorg : Augen von 
mir abwenden, um ihre Gliedmaſſen und serbrechliche Habe 
feligteiten in Acht zu nehmen. 


Gedanken uad Geiellfchaft. 


„Saubere Geſchaͤfte!“ brummte ich fo Teife als mög: 
lich in mid hinein. Wir Haben und ſchön aus ber Affaire 
gezogen. Zinten und Schwänle, Spipbüberei und NRänfe.... 
Alles haben wir vergebens gewagt... laſſen Veltenbronn 
hinter uns liegen, fammt Ontel und Hoffnung, und kut⸗ 
ſchiren wieder gen Flachſenfingen, um und auslachen zu 
laſſen, und vor Aerger zu fierben! Aber 's gefchieht ung 
seht. Weicht nur einen Finger breit von der Bahn ber 
Redlichkeit ab, und verloren ſeyd ihr in Ewigkeit, verfals 
len allen finfern Mächten, von ben uralten Exrpnnien an 
bis auf den modernen Samiel herab. Ah! — mit dies 
fem Seufzer lehnte ich mich zuxück, und fchielte verfichlen 
auf meine Pofllompagnie, bie noch immer mit ihren Rips 
pen und Ellenbogen viel zu thun hatte. Hu! wie verbäds 
Hg für meine Lage kamen mir bie Leute vor. Neben mie 
swei handfeſte Krämerfiguren, die vom Schubkarren auf 
gebient Haben mußten. Gegenüber ein fatal ernfhafter 
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GSqhwarzrock, der den Rabuliften auf der Stirne ixug, eine 
junge füllreihe, dicklippige und ſchwarzaugige Mulattin, 
und an ihrer Seite ein ganz auffallend neugieriger ältli⸗ 
her Mann, im braunen Oberrock, deſſen ſtechende Blide 
wie Vifitatoren an meiner Perfon herumkletterten, und dem 
Knöppeldamm fogar nicht fo viel Aufmertfamleit fchentten, 
um meiner zu vergeſſen. Diefe lauernde Aufpaflerei war 
mir höchſt zuwider, und mein Mißbehagen wuchs, als ich 
wahrnehmen mußte, daß der Braune mit dem Schwarzen 
Ieife zu verlehren begann, und baß meine geringe Perfon 
der Gegenſtand ihrer Unterhaltung zu feyn fihien, wie mid 
ihre höchſt ſuſpekten Blicke und Geberben nur zu deutlich 
vermuthen ließen. 


Deſerteur und Station. 


Drei ſchnell auf einander folgende Kanonenſchüffe un⸗ 
terbrachen die ſchwüle Stille im Wagen. Die Mulattin 
die ſeit einigen Minuten mic fixirt Hatte, fahr Hoch auf, 
Die Uebrigen ftedten die Köpfe, fo gut es ging, aus dem 
WBagenfenfter. „'S iſt nicht viel!“ rief der Condukteur her» 
ein von ſeinem lüftigen Sitze: „Es knallt von der Feſtung 
Hammerfels. Wird wohl einem Deſerteur gelten!“ Be⸗ 
ruhigt kehrten alle zu ihren Plätzen zurück. Meine Kräs 
mernachbarn hatten eine mit Kanonen verfehene Räuber- 
bande befürkhtet. — Die Sturmgloden, die bald hierauf in 
allen umliegenden Ortfchaften erlangen, beflätigten die Ber: 
muthung des Schirrmeifterd. — „Ach! der arme davonge⸗ 
Iaufene Menſch!“ feufzte das braune Mädchen im Fond, 
und ſchlug die brennenden Augen wehmüthig auf gen Him⸗ 
mel: ‚Wenn fie thn erwifchen.....‘ „So erhält er feinen 
verdienten Lohn;“ unterbrach fie der Rabuliſt; ... „mit 
Deſerteurs, Landſtreichern und ſuſpekten Menſchen habe 
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ich kein Mitleid" — Bei diefen Worten warf ber Mann 
einen Blick auf mich, ber mie felbft höchſt fufpelt vorkam, 
und mir das Blut in's Geficht trieb. Auf fpisigen Nadeln 
Hätte ich bequemer geſeſſen, als auf bem Leberpolfier ber 
Schnellpoſt, und ich fehnte mich von ganzem Herzen nad 
der Station, wo ich Gelegenheit zu finden dachte, under 
merkt zu verſchwinden, und meine Reife auf andere Mas 
nier fortzufegen. Endlich, — endlich kam auch die er: 
wünſchte Station herbei, von welcher ich Erlöfung hoffte. 
Mit Iautem Horngefchmetter frhleppte ung der Poftillon in 
Das Stäbtchen.... der Wagen hielt an dem Pofldaufe.... 
ich wollte hinaus .... 


Poſt- und Polizeiverhör. 


„Steigen Sie nur ein!“ fagte in felbem Dioment ber 
Condukteur zu einer alten, in Mantel und Wildſchuren ge: 
püllten Reifefigur : „es iſt gerade noch für Einen Plab im 
Wagen.’ Der Schlag ging auf: der neue Paflagier, im 
Einfleigen Ergriffen , hielt erflaunt inne: „Der Wagen ift 
ja beſetzt!“ rief er dem Schirrmeifter ängfilih zu: „kein 
Plaätzchen mehr zu finden!” — „Nu, das wäre feltfam !'’ 
meinte der Letztere: „Die Kabrioletiften mit eingerechnet, 
fliehen nur fieben Paflagiere auf der Karte, und ſechs Per⸗ 
fonen im Wagen? .... ’8 ift unmöglich I’ — Der Poſtde⸗ 
fpot fledte nun den did bebarteten Kopf in die Kutfche, und 
mein Geficht hatte gleich die Ehre, ihm aufzufallen, ent⸗ 
weder durch die alle Augenblide wechſelnde Farbe, oder 
auch die Neugierde, mit welcher alle Augen an ihm hin 
gen: „Wer find Sie, mein Herr?“ fragte er ziemlich 
barſch: „Ich entfinne mich nit, Sie einfteigen gefehen zu 
Haben.’ — Ich befann mich, ob ich meinen ehrlichen ober 
meinen unehrlichen Namen zum Beflen geben follte, und 
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wollte mir gerade eine geheime Audienz bei dem Wagens 
führer augbitten, als eine neue Perfon in bie Hanblung 
eingriff; nämlich ein Gensd'arme, ber ben andern Schlag 
beſetzte, und die verfängliche Frage: „Nichts Verdächtiges 
unter Ihnen, meine Herrfchaften ?’‘ in die Kutfche rief. — 
„Nichts, mein Freund ‚’’ erwiederte der Rabuliſt boshaft: 
„als jener funge Herr, auf mich deutend. .. der auf ber 
legten Station, ohne Hut, Stod und Gepäd, in den Wa: 
‚gen fprang, bis jebt blind miffupr, und dem Condukteur 
nit befamt iſt.“ — „She Name?’ fuhr mich der Polizei- 
reiter an — „Schon feit einer Minute fucht der Herr nad 
einem paſſenden,“ Lachte der Rabuliſt hämiſch. — „Wird's 
bald?“ donnerte der Schirrmeiſter dazwiſchen. — „Ich 
heiße Glimmer!“ rief ich, entſchloſſen, Alles zu bekennen. 
„Glimmer!“ riefen Rabuliſt, Krämer und Mulattin. — 
„Glimmer!“ rief der Gensd'arme, und ſtrich ſich frohlockend 
den Schnauzbart: „haben wir den Vogel ſchon? war nicht 
lange aus dem Käfich.“ — „Wer iſt denn alſo der Menſch?“ 
fragte der Condukteur. — „Der Deſerteur, den wir ſuchen,“ 
verſetzte der Gensd'arme: „Fabian Glimmer, von der drit: 
ten Artilleriebrigade. Steig' Er aus, guter Freund, wir 
wollen uns gleich auf den Weg nach Hammerfels machen.“ 


Aus dem Kegen in die Traufe. 


Ich ſaß nun fchön in der Zinte. Um jeden Preis mic 
Ioszulügen, war ich fchnell entfchloffen. Hatte der ehrliche 
Name mir das Unglüd über den Hals gezogen, follte ver 
falfche mir davon helfen. „Ich habe mich geirrt! verſpro⸗ 
hen habe ih mich!“ rief ich, mit Händen und Füßen wie 
ein Marktſchreier geftilulicend: „Der verdammte Name, 
mit dem ich feit einiger Zeit viel zu fchaffen hatte, war mir 
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von der Zunge entwiſcht, ehe ich mir's dachte. Ich heiße 
Ruiften, bin Advokat, ein ehrlicher Mann, und hier iſt mein 
Poſtbillet. Daß ih nun auf ber Testen Station, auf 
fchneller Reife begriffen, in der Eile den Wagen verwech⸗ 
felte„ fehe ich nun leider ein, aber dag tft ein Unglüd, für 
welches Niemand Tann, als mein Unſtern.“ 

„Nuiſten?“ rief abermals der Rabuliſt und der Braune, 
„JZa,“ erwiederte ich ke: ‚wenn Sie dem Poftbillet nit 
glauben wollen, das der Schirrmeifter in diefem Augenblie 
durchſtudirt, fo fehen Sie diefes Billet, das ich heute auf 
der Reife empfing, und zu Yefen ich mir noch nicht die Zeit 
genommen habe. Der Rabulift warf einen Blick darauf, 
riß mir’d dann haflig aus der Hand, und rief, es dem 
Braunen zeigend: „Das ift Trüblings Hand. Was gilt's, 
wir kommen hinter die ganze faubere Geſchichte. Jetzt, 
Freund, machen Sie Gebrauch von Ihren Papieren, benn 
der Name, den der wackre Herr Nuiſten vorhin nannte, 
laͤßt mich viel hoffen.’ — Der Braune 309 ein großes bes 
fiegeltes Papier hervor, übergab es dem Gensd'armen met 
den Worten: ‚Im Ramen des Obertribunalg von Belten- 
bronn verhaften Sie auf der Stelle diefen Herrn Nuiften, 
gegen ben, biefer Befehl erwirkt if. Er iſt betrügerlicher 
Spekulationen, der Falfchwerberei, der PVeruntreuung von 
Familien: und Pupillengeldern, angellagt, und dieſe Klage 
bereits in aller Form anhängig gemacht.“ — Ich ſaß mit 
offenem Munde da. — Der Gensb’arme verneigte ſich gegen 
den Braunen, arretirte mich höflich, und meinte nur, bie 
Herren müßten bei der Behörde des Städichens den Handel 
entwideln. Deine beiden unbelannten Feinde willigten fo⸗ 
gleich ein, und fliegen aus dem Wagen. Die Mulattin 
folgte ihnen, und warf einen mitleidigen Blick anf mich, 
der verbugt und fchaamroth vom Wagen Hetterte, von allen 
Berwünfchungen des Condukteurs begleitet, der fich über 
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blinde Paſſagiere und Advokaten auf eine nicht undeſpektir⸗ 
liche Weiſe aͤußerte. 


Das fatale Incognito. 


In einem Zimmerchen des Poſihauſes wurde ich bewacht, 
während meine Arreftatoren, deren Namen ich bis jebt noch 
nicht das Gtüd Hatte, zu erfahren, aufs Amt gingen, um 
wich ſchwarz zu machen. Das braune Mädchen hatte 
Edelmuth genug, mir ein kaltes Hühnchen und Wein zu 
ſchicken; ich befaß hinlänglich Lebensart, ed dankbar anzu⸗ 
nehmen, und beliberixte während der Mahlzeit, wie ich mid 
aus der Affaire ziehen würde. Nun... vom Poflwagen 
erlöst — Tonnte es mir nicht ſchwer fallen, mein Herkom⸗ 
men zu beweifen, und ich beſchloß, vor dem Amtmann 
meine jurifiifchen SKenntniffe leuchten zu laſſen, und bie 
Herrn Antläger in optima forma zu, befhämen. Der gute 
Wein hatte all’ meine Tebensgeifter erregt, als meine Feinde 
in das Zimmer traten. — „Machen Sie fich bereit,‘ ſprach 
ber Braune, „mit und und der Bededung nach der Reſidenz 
abzugefen. Was wir thaten, hat die Behörde gebilligt.‘ 
— „Ohne mich zu verhören? ohne mir zu fagen, mit wem 
ich's eigentlich zu tfun habe?" — „Iſt nicht nöthig,“ meinte 
ber Rabulifi, „zu Ihrem Namen haben Sie fih bekannt, 
Den unfern werden Sie ſchon zu rechter Zeit erfahren, und 
dieß Billet . . . - das ich mir zu öffnen erlaubt habe.... 
bricht Ihnen gerade in der Affaire den Hals, auf die wir 
unfer Hauptaugenmerk gerichtet haben. Ich durchlief ſchnell 
das Blatt, das er mir vor die Augen hielt, erfannte das 
Briefchen von der Hand meines Vormunds gefchrieben, und 
las ſtaunend Folgendes: 
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Beſter Nuiſten! 


Gewiß erhalten Sie dieſen Zettel zeitig genug. Im 
Begriff, nach meinem Gute Weidenau zu fahren, wie wir 
verabredet, um zu thun, was Sie wiffen, begegnete mir 
das Unglüd, umgeworfen zu werben, und das Bein zu 
Drehen. Die Verletzung ift fo bedeutend, daß ich in dem 
elenden Nefle, wohin man mich brachte, bleiben muß, und 
nicht von dannen kann. Gehen Sie daher an meiner Statt, 
von Beltenbronn zurüdtefrend, noch Weidenau. In dem 
oberfien Schubfache des ſchwarzen Schreibtifches finden Sie 
unter mehreren wichtigen Papieren auch die Glimmer'ſchen 
Dokumente. Werfen Sie diefelben an meiner Statt in's 
Feuer. Ih bin nicht eher ruhig, denn... . ich weiß 
nicht ... e8 fchwant mir nichts Gutes. Richten Sie nur 
den Glimmer recht zu Grunde beim Onkel, und zählen Sie 
auf Ihren Freund Trübling. — Mein Kaftefan in Weidenan 
kennnt Sie zwar nit, wird aber auf Bormweis biefes 
Zetteld den Schreibtifch ohne Widerrede öffnen laſſen. 
„DO mein fataleds Incognito!“ rief ih aus: „Da 
liegt etwas verborgen! Hätte ich den Zettel nur früher ers 
öffnet I.‘ 


Entdeckungen. 


„Glaube I’ lachte der Begleiter des Braunen; ‚‚glaub’s 
wohl! der loſe Vogel wäre dann bem Garne glücklich 
entlaufen.’’ 
. „Meine Herren!“ fagte ich fo ernfihaft ale möglich: 
„es iſt Zeit, dem Poflenfpiele ein Ende zu machen. Sie 
haben mich aus den Händen eines rohen Schirrmeiflere 
gerettet, ... .. Sie haben mich den Klauen der Poltzet 
entriſſen, die mich als Deferteur einfleden wollte, und ih. 
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bin Ihnen für fothane Liebesdienſte hHöchtich verbunden. Aber 
Sie haben mich zu guter Lebt als Betrüger und gewiſſen⸗ 
Iofen Winkeladvokaten felbfi arretiren laſſen, und dagegen 
muß ich nun in optima forma profefliren. Sch bin zwar 
aus dem Holz, aus dem die Advokaten gewöhnlich gefchnigt wer: 
den, aber noch zur Zeit nicht Defenſor; ich habe mich zwar zum 
Kamen Nuiften befannt, aber zugleich derb gelogen; denn 
ih bin gerade der geborne Antipode diefes Nuiften und 
Comp., nämlich derfelbe Johann Ludwig Glimmer, gegen 
den eine gräulihe Schurkerei gefpielt worden ſeyn muß, 
wie auf des verehrten Vormunds Briefchen erhellt.” 

„Glimmer?“ riefen beide Fremde, wie oben bereits 
im Poſtwagen. — „Wäre es möglich 7 

„Diefe Brieftaſche wird Shnen, oder vielmehr dem 
Amimaun, vor dem ich mich rechifertigen will, die voll: 
fommenfte Heberzeugung gewaͤhren,“ fagte ih, und Iegte fi fie 

offen auf den Tiſch. 

Der Rabuliſt fing an zu lachen, als ob er toll gewor⸗ 
den wäre, ber braune Herr fiel aber mit beſonderer Haff 
über einen Brief Ber, der dem Portefeuille entfhlüpft-war, 
und ben meine Mutter kurz vor ihrem Tode an mic ge= 
fhrieben hatte, als ich nord auf der Hochſchule war, 

„Dein Goit!" xief der Mann heftig bewegt, und 
drüdte den Brief an die Lippen: „Das ift die Hand meiner 
unvergeßlichen Schwefter! Du böfer, böfer Neffe! laß Dich 
recht abherzen, zur Strafe fir Bein Ineognito!“ 

„Wie?“ ſtammelte Kb, meinen Ohren nicht frauenv? 
„Schweſter? Neffe? wie reime ih das?’ — „Sagte ich es 
Ihnen nicht, lieber Sohn?“ rief der Braune in heftiger 
Freude: „fagte Ich es Ihnen nicht im Poſtibagen 7? das Ge: 
ſicht... die Familien ähntichkeit⸗. ſchon damals war mir 
fo, als ob ich dent Vagabunden in vie Arme fliegen müßte!’ 
— Und fo Tag ich denn an ver Bruſt meines Onkels ans- 
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Weſtindien, bald darauf in ben Armen ber Mulaitin, feiner 
Toter, und endlich in denen des Hofraths Frondheim, der 
mir als Bräutigam meiner bräunlicden Eonfine präfentirt 
wurbel 


Onkelei. 


„3b habe Die viel Unrecht abzubilten,“ ſprach dev. 
Weſtindier, als ich endlich demüthig um ein bischen Aufs 
fchluß bat: „aber Du ſiehſt mich auf dem Wege, gut zu 
wachen, wie ich kann. Die Briefe Deines Vormunds, ber 
Dich mir als einen Ausbund von Leichtſinn und Verſchwen⸗ 
dung ſchilderte, hatten mein Herz von Dir gewendet. Viel⸗ 
leicht hätte ich Dich nimmer gefehen, wäre nidt Dein 
bankerotier Freund, der Dir Dein letztes Bermögen geloflel, 
wach Hamburg geratben. Der Zufall, ber nun einmal im 
Leben domirirt, ließ wich: mit ihm befaumt werben: ex var 
hehlae mir wicht, daß fein Unglück Di zutnint yabe, und 
deß alle Welt darüber einig fey, daß Trübling, von einem 
gewifen Agenten, Nuiften, geleitet und unterftügt, mis 
ollein Deinen Ruf zu zerfiören bemüht geweſen, ſendern 
auch einen beträchtlihen Theil Deined Vermögens untere 
ſchlagen habe. Dein Leichtſinn hatte dem Spipbuben den 
Raub leicht gemacht, denn, — im Vertrauen, lieber Neveu, 
Du biſt ein ſchlechter Zuriſt, font häktef Du Die; mehn 
wm Dein Recht bekümmert. Deis Freund, der alle diele 
Angaben erſt nach feiner Flucht von Flachſenfingen erfahren, 
logie fie, da er Dir zu fehreiben nicht wagte, in mein Obt 
nieder, und ich entfihloß mich, den Handel in der Nähe zu 
beobachten. So kam ih nad Beltenbrann, und fammelte 
Ber über Nuißen und Trübling fo viele offentundige Nach⸗ 
richten, daß ed meinem Freunde, dem Hofrath, nicht ſchwen 
wurde, jenen Regierungsbeſehl zu erwirken, bem ih bie 


ui) 


Ehre Deiner Belannifhaft verdanke. Die Schurkereien 
Deiner Feinde aufzudecken, reisten wir in aller Stille mit 
dem Eilwagen von Beltenbronn ab. Equipage und meine 
Einrichtung ließ ich zurück, damit nicht etwa ein geheimer 
Spion die Reife vor der Hand zu den Ohren der faubern 
Clique bringen möge, und bin feelenvergnügt, daß das 
Ungefähr Dich in meine Hände brachte, fammt jenem Billet, 
- das und den Beweis gibt, daß noch Dokumente, die Dir 
gehören, erifliren, und die wahrfcheinlich auf Dein entz0» 
genes und unterfchlagened Bermögen Bezug haben.’ 

„So werde ich denn Shrer Güte vielleicht meinen neuen 
Wohlſtand verdanken?’ Tief ich freudig. 

„Dnkelspflicht und Schuldigkeit;“ verfeßte der Oheim 
freundlich, der endlich begann, feinen von allen Romanen⸗ 
und Komödienfchreibern den überfeeifchen Onkeln angewieſene 
Stelle einzunehmen. „Bor der Hand ſtelle ih Dir die 
Summen zurüd, die Dir der Bankerotier fchuldig if.’ 

„Ei, wie iſt denn das möglich?’ fragte ich flaunend. 

„35 habe den Mann zum Oberintendanten meiner 
Plantagen fenfelts des Weltmeerd gemacht,‘ antwortete 
der Onkel Lächelnd, „und mich der Verbindlichkeit unterzogen, 
Dich an feiner Statt zu bezahlen.‘ 

Dantbar küßte ich die freigebige Hand. 

„Leid thut es mir,’ fuhr der Onkel im obigen Siyfe 
fort, daß meine Tochter frihon mit diefem wadern Juriften 
verlobt if, fonft wäre es nicht mehr als billig geweſen, 
Did mit Ihr zu verheiratben, zum Herrn von ein Paar 
Millionen zu machen, um meiner Großmuth die Krone aufs 
zuſetzen.“ 

„Ach, lieber Oheim,“ verſetzte ich feufzend: „mein 
Herz iſt ſchon verſagt, an ein Mädchen verſagt, der ich 
ebenfalls Heute einen Onkel verſchafft habe, welcher Ihnen 
gewiß nicht nachſtehen wird, weder in Freigebigkeit, noch 
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in der Bereitwilligkeit, zu unferer Berbindung Amen zu 
ſagen.“ 

Die Mulattin kicherte, der Hofrath Tächelte, dee On kel 
lachte uͤberlaut. 
„Topp!“ rief er: „als ein ächter und gerechter Oheim 
will ich Dein Freiwerber feyn. Jetzt aber, meine Kinder 
laßt uns abfahren, es wird dunkel, und noch heute müflen 
die Papiere in Weidenau unfer ſeyn.“ 

In ein Paar Minuten war ein Wagen angefpannt, 
der Gensd'arme verabichiedet, und wir fuhren nach Trüb⸗ 
lings Landfitz. 


Ende gut, Alles gut. 


Die Papiere wurden in Empfang genommen, und lies 
ferten den Beweis, daß Zrübling mehr als 12,000 Thaler 
in die Taſche gefledt hatte, von deren Daſeyn ich nicht das 
Geringfle ahnte. Mit ihnen bewaffnet, traten wir an das 
Lager des beinbrüdigen Patienten, und alarmirten fein 
Gewiffen dergeftalt, daß er Alles in gültigen Wechfeln her« 
ausgab, und nur die Bedingung machte, feinen Namen 
nicht vor Gericht zu nennen. Diefe Bedingung rettete auch 
den elenden Nuiften, der, nachdem er fi von Gerlman in 
der Mittagsflation die Wahrheit hatte müffen fagen laſſen, 
und von Beltenbronn unverrichteter Sache zu Trübling zus 
rüdgelommen war, für das Klügſte hielt, Flachfenfingen 
eilig zu verlaſſen, und für feine Ränke einen andern 
Schauplatz aufzufuhen. Ich, im Wiederbefib eines artigen 
Bermögens, heirathete Rofinen fo eilig als möglih, und 
hielt es ſeitdem nicht für nöthig, einen Plab im Eilwagen 
zu ufurpiren, denn die Liebenswürbigkeit meiner Gattin 
feffelte mi) an meinen Heerd. Auch der Onkel blieb an 
die Baterfiadt gefeffelt, und feinem ſchweren Gelde verbante 
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ich's, daß Feiner Yon den mir angedrohten Prozeſſen in’s 
Leben trat. 

Großmüthig ſchenkte ich meinen böfen Schulonern bie 
Summen, die fie mir ohnehin nicht bezahlen wollten, und 
machte fie mir dadurch abermald zu meinen beften Freunden, 
aber unnachfichtlich trieb ich des großfprechexifihen und um» 
ganesiäßigen Bernhards zehn Thaler ein, und machte damit 
dem Poftbepienten ein Geſchenk, der mich damals fafl um 
freiwillig in den Eilwagen fpebirt hatte. Schwerlich wird 
dem armen Teufel jemals ein Verdienſt fo liebevoll bes 
lohnt werben, als dießmal feine Unvorfichtigtett, aber dieß 
foU fa öfters in der Welt der Fall feyn. Darum wollen 
wir dem Lefer eine langweilige Senteng und Nußanwendung 
erfparen,, und kurz und bündig hiemit das Abenteuer mit 
der Schnelpoſt auf's eiligſte befchließen. 





Porta Wigra. 








1. 


In dem fogenannten großen Saffeehaufe unweit des 
Braunfels zu Frankfurt am Main, faß an einem der erſten 
Maitage des Jahrs achtzepnhundert und ſechs und zwanzig 
ein junger Dann, der gewiß die Aufmerkfamfeit aller Gäſte 
auf fi gezogen haben würde, wären nur welche vorhanden 
geweſen. Bom feinen Filzhut an bis zu den faubern Ka⸗ 
maſchen herab in fimples Grau gekleidet, faß er da, aller 
Mode Hohn fprechend, allein fein blühendes Geficht, das 
xecht gemüthlich, wenn gleich nicht ohne einen geringen Anz 
flug von Schwermuth, aus der fhwarzen Travatte heraus⸗ 
gudte, war fo offen und behaglich, daß jede noch fo kokette 
Schöne ihm gewiß die Sünde gegen die Mode verziehen 
haben würde, Präcdtige Ringe an den Fingern, fchwere 
Uhrenberloques, Toflbare Nadeln im Halstuch und Jabot, 
zeugten von des Fremdlings Reichthum, das befcheidne 
Glas Mich, mit Waffer aufgefüllt, das vor ihm auf dem 
Tiſche fand, von feiner Mäßigkeit. Seine Blide Tchweiften 
umber in dem düſtern Hinterzimmer, das, dem Mäkler⸗ 
weſen geheiligt, fonft von Handelsieuten wimmelt; — gerade 
jet aber — um die Mittagsflunde — öde und einfam fland, 
meil Alles der Börfe zugefirömt war, Ungeduldig fah ber 
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Fremde nad dem Senfter, vor welchem ein wahrer Noveinber- 
fiurm, — ein ungebetener Gaft des Wonnemonde, — fein 
freches Wefen trieb, und Regen fprühte, mit Hagel ver- 

miſcht. Dit fieigender Ungeduld fah er dann auf feine 
foftbare Uhr, deren mahnender Zeiger unerbittlih die Stunde 
angab, in welcher gewöhnlich ein üppiges Mittagsmabl die 
Gutfchmeder erwartet, die den Gafthof zum Weidenbufch 
frequentiren. „Berdammtes Wetter!“ brummte ex mißmus 
thig in den Bart, und grollte mit fich felbft, daß ex den Regen⸗ 
fhirm zu Haufe gelaffen. Zugleich griff er mechanifch nach 
dem Pad von Zeitungen und Flugblättern, die er, ein unerfätts 
licher Lefer, vor fih aufgethürmt hatte, um ihn noch einmal 
au muflern. Verdrüßlich fchob er ein Blatt nach dem andern 
zurüd, bis durch Zufall fein Auge auf dem Intelligengbogen 
einer vielgelefenen Zeitung haften blieb, und fi bei Durch⸗ 
lefung eines auf der Nüdfeite befindlichen Heinen Avertiſſe⸗ 
ments, merklich erweiterte, während die Geſichtszüge des 
jungen Mannes alle Variationen des Erftauneng, der Ver⸗ 
wunderung, der Ahnung und des Entzüdend durchſpielten. 
Das befagte Avertiffement war aber kein anderes, ald das 
folgende: 


ze „Dr G. €. ©, v. H., der feit einem halben Jahre 
„Deutfhland burchfireift, um ein Kleinod zu fuchen, 
das ihm verloren ging, wird benachrichtigt, daß er, 
9 — findet er fih am Mittwoch der großen Wallfahrts⸗ 
„woche, zwiſchen ſechs und neun Uhr Abends, unter 
„der Porta Rigra zu Trier ein, — daſelbſt die befte 
„Gelegenpeit haben wird, über jenen Gegenſtand in’s 
‚Klare zu kommen, und feinen Zrübfinn auf immer 
„zu verſcheuchen.“ 


Wie ein Unfinniger, tanzend vor Freude und Hoffnung, 
fprang der überrafchte Leſer auf, riß das verhängnißvolle 
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Blatt durch, ſchob die Ankündigung in J 
warf dem Marqueur einen Thaler für das 
Yin, und rannte, als ob ihm der Kopf brenne Weigten 


nach dem Weidenbufche, da ihm fein Mittageffen kalt mau 
— fondern nah der Voflerpedition, um fih in Stand 
feten, ſobald als möglich nad der alten Augusta Trevi- 
rorum abzufahren. 


11. 

„Der Menfh if ein Narr!“ Inte der Marqueur, 
indem er den Thaler in feine Sparbüchfe warf, „Der Menſch 
if ein Narr!“ fpotteten die Fremden und abonnirten Säfte 
im Weidenbuſche, als endlich beim Defiert der graue Jüng⸗ 
fing eintraf, mit einigen SKnadmandeln feinen Gaumen 
vergnügte, ein Glas Wafler trank, und alsdann Aber Hals 
und Kopf Anftalten zur eiligften Abreife traf. „Der Menſch 
iR ein Narr!“ flüſterten und dachten fich alle Poſtreiſenden, 
die der feltfane Paſſagier entweder durch das beharrliche 
Stillſchweigen langmweilte, oder Durch taufend Fragen, bie 
fh ewig nur um das alte Trier und die Wallfahrtswoche 
drehten, in die Enge trieb. Nur er allein, über den Alle 
lachten, fpotteten, flüflerten und fimulirten, blieb in feinem 
Innerſten dabei, daß er kein Narr, fondern der Bernünf: 
tigfle von Allen fey, die jemals den Poftwagen nach Trier 
beftiegen Hatten. „Gott ſegre meine Klugheit!“ fprach er 
in Gedanken zu fich ſelbſt: „Vivat mein Scharffinn, der auch 
Den fihlechteften Appendir einer Zeitung des Leſens werth 
hielt! Bivat norh einmal mein Falfenblid, der unter fünfzig 
Subhaftationen, Auktionen, Lotterie: Anzeigen und Griechen 
beiteleien diejes mit der Manſchettenhand fo fpißig bezeich: 
nete Avertiſſement herausklaubte und fogleich verfiand, — 
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der einzige von vielen Taufenden, bie biefe Notiz gedan⸗ 
kenlos buchflabiren, und nicht wifien, daß nur ber ange 
nehme Generals Eontroleur Gruntler von Hagenwalde mit 
der Aufforderung gemeint ift, die Teine andere Seele zum 
- Berfafier hat, als die liebe, füße und widerfpenflige Junge 
frau, deren Spur ich feit circa ſechs Monaten raſtlos ver: 
folge! — Boshafte Emerentia, welcher ih Amt, Geld und 
den Schlaf vieler Nächte aufopferte; haft Du endlich Dein 
Unrecht eingefeben? Haft Du gefühlt, es fey an der Zeit, 
Deinem Verlobten quasi in öffentlichen Blättern Satide 
fattion zu geben? Grauſame! mein Glück auf den papier. 
nen Fittig eines Wochenblattes zu feßen. Wie, wenn ich 
diefe Zeilen erft nach der Wallfahrtswoche gelefen Hätte? 
Wie, wenn ich gar nicht gewußt hätte, wann biefe Woche 
fällt? — Doch, Gott fey Dank! es tft Alles glüdlich ger 
zathen . .. . . heute Abend treffen wir in Trier ein, und 
übermorgen ift erſt die beflimmte Mittwoche. Glück zu, 
Iteber Freund Gruntler, und Bivat dreimal hoch I" 

Freund Gruntler mochte obige Neflerionen ein Paar 
taufendmal durchgebacht, und eben fo oft in mente wieders 
holt haben, als endlich bei tiefer Dämmerung bie oft be: 
nannte Stadt erreicht wurde, Auf der Mofelbrüde lebte 
und webte eine Iuflige Menge, in den krummen, nicht zu 
breiten Gaſſen ergößte fich Alles an dem erflen Tauen und 
windftilen Maiabend. Gruntler achtete fedoch des Letztern 
nicht; von ganz andern Ideen beflürmt, empfing er fein 
-Selleifen vom Schirrmeifter, und wanderte, nachdem er es 
einem bienfitwilligen Zräger anvertraut, dem Trier'ſchen 
Hofe zu, der, unweit der Poſt gelegen, die Scylla zu feyn 
pflegt, welche die der Schnellwagen⸗Charybdis entfchlüpften 
Paſſagiere verfchlingt, 
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\ 


II. 


Es if Hier nicht der ungelegenſte Ort, dem geneigten 
Lefer zu melden, daß das Gaſthaus des Herrn Reknig, zum: 
ZrierfYen Hofe gefihilpet, am Abend ein fehr angenchmes 
Estaminet zu bilden pflegt, in dem fih Nähr-, Lehr: und 
Wehrfiand freundlich zufammenfindet, um fich bei eines 
Blafche Pichter, Backſteiner und Konforten des Lebens zu 
freuen, und dem Rebengott zu huldigen, der an ber Mofek 
ein gar nicht verwerfliches Traubehgold gedeihen läßt, ode 
ſchon es den Beifall des Wandsbecker Boten nicht hatte, 
Der Er: General-Eontrofeur, am Ziel feiner Reife, fand 
füh behaglich angefprochen durch die Zovialität der Geſell⸗ 
fhaft um ihn her und durch die Güte des Weine, und, ges 
borfam dem Zuge feines Innern, fing er an, aufzuthauen, 
und fich keck in die Wirbelfluth des allgemeinen Geſpruͤchs 
zu tauden. Da ee nun mit ungemeiner Bolubiikät ſeine 
Gedanken ausiprudelte, bald Miſſolunghi's Bertheidiges 
in den Himmel hob, bald die Urfachen des europaͤiſchen 
Banterottiebers auseinanderfeßte, — bald der Dampffchiffe 
faprt und ihren Appertinengien den Stab brach, und alles 
dieg mit einer Zuverfichtlichleit austramte, die im Voraus 
Thon jeden Widerfpru in Bann und Acht erflärt, fo lenk⸗ 
ten fi die Blide der Verſammlung in Kurzem auf ihn 
allein, und lächelnd Tießen ihm die Ehorführer derſelben 
das einzige, da6 große Wort. So hieb er denn nun ungen 
nirt, die Kreuz und die Quere, in feine Zuhörer ein, uns 
würde vielleicht noch fprechen, hätte er nicht ein Wörtchen 
von Altertbümern fallen laffen. Aber, wie durch einen Ta⸗ 
lisman gewedt, fa6 nun ein Profeflor, der bisher vie 
Statue der Geſellſchaft geweſen war, auf feinem Lieblinges 
voffe, und tummelte ed gar fröhlich herum. Er erzählte 
von dem uralten Urfprunge der Btabt, bie ein afyrifher 
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Prinz zu erbauen fo gefällig geweſen ſeyn ſoll, um ben 
Liebesfchlingen feiner alten, aber berühmten Sticfmutter 
zu entgehen, — von der Nömerfäule bei Igel, von welder 
bie Gelehrten nicht wiſſen, was fie eigentlich vorfiellen ſoll: ein 
von Saligula zu Ehren der Verlobung feiner Tochter mit 
einem beigifchen Fürften errichietes Denkmal, — oder eine 
Ruhm⸗ und Eprenfäule des glüdlihen und vornehmen Ge: 
ſchlechts der Secundiner, — und bie am Ende feines von allen 
breien if. Mit patriotifchem Eifer numerixte er die Schid- 
fale, die Trier betroffen hatten, fowohl unter dem römi- 
ſchen Adler, als unter den andern, die fpäter mit ihren 
Sittigen die Stadt befhirmt; er ſprach von dem Heerzuge 
bes kleinen Fraͤnzchen von Sidingen, der geſchworen hatte, 
bie Stadt in Grund und Boden zu ſchießen, und fie hinter» 
her doch ganz ließ; — von dem großen Marfgrafen von 
Brandenburg, der einft den leichtfinnigen Vätern der Stabt 
Trier eine derbe Lektion zu geben für gut fand. Die Se- 
natoren Tiebten nämlich die Freuden des Bachus und der 
Eeres in folhem Maße, daß ed ihnen ganz gerathen und 
ziemlich ſchien, in Zeiten der Noth und Gefahr die Rathe- 
ſtube gar nicht mehr zu verlaffen, fondern daſelbſt bei Tag 
und Nacht der Eonfumtion vaterländifhen Weins und dem 
ergößlichen Karten: und Brettfpiel obzuliegen. Daß fh 
die Herren, in folch wichtigem Gefrhäfte verloren, um ihre 
Bürger nicht befümmerten, war dem Markgrafen gleich⸗ 
gültig; aber fie befümmerten ſich auch nicht um die Söldner 
des tapfern Herrn, bie in der Stabt einquartirt Iagen, 
und an Brod und andern Biltualien faſt Mangel Iitten. 
Da entbrannte des Markgrafen Zorn, ‚Wartet, ihr 
Schoppenſtecher!“ rief er: „Ich will Euch regieren lehren!“ 
Sprach's, richtete ein Feuerrohr gegen das Hauptfenſter 
des Rathfaales, und fhoß auf gut Glück unter die ban⸗ 
kettirenden Bäter des Baterlandes hinein, wie der Flur⸗ 
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fhüße unfer einen’ Schwarm kirſchluſtiger Sperlinge, Die 
srimmige Kugel fohlug zwar, — Dont fep dem Bater 
Liber, — nur in die Wand, allein es war doch, als hätte 
fie den Negierenden fammt und fonders die Köpfe mitges 
nommen, oder mindeflens zurecht gefeßt: denn fie verließen . 
den gefährlichen Saal, und hielten in Zutunft ihre Kränz⸗ 
chen hübſch zu Haufe. Nah dieſer überflüffigen Abſchwei⸗ 
fung kehrte der Profeffor geſchmeidig in das erſte Geleis 
zurück, und zollte, nachdem er der ältern Regierung ſeinen 
Tadel nicht vorenthalten, der neueſten ein warmes und aufs 
richtiges Lob. Vornaͤmlich pries er die Liberalität des 
Kronprinzen, dem man es hauptfächlich zu verdanken habe, 
daß die ehrwürdige Porta Rigra wieder in ihrem alten 
Schmude firafle, — erneut, ausgegraben und gereinigt 
von dem Kirchlein, das der religiöſe Geift früherer Jahres 
hunderte in das flolze Römergebäude geliebt hatte, ... . 
aus Inſtinkt, wie ein Schwalbenpaar fein Neſt an das Ges 
bälk des Kapitols hängt. 

„Die Porta Nigra?“ fragte Gruntler, und feine Augen 
leuchteten wie Bliße. Aber mit einem halbirodenen: „il 
die muß ich auch in fleifige Schau nehmen!" ſchlug er die 
Augen nieder, weil die Blide eines gegenüberfißenden, weißs 
köpfigen Geiftlichen fo neugierig und gefpannt an ben feints 
gen hingen, als wollten fie das bewußte Avertiffement mit 
Komma und Punkt herausbugftabiren. 

„Ganz recht,“ verfeßte cbenderfelbe Geiſtliche: „ich 
bin aud ein Fremder, und werde nicht unterlaffen, das 
ſchwarze Thor zu befuchen. Es bleibt denn doch immer,’ — 
fügte er nadhprüdlih hinzu, „bis auf den heutigen Tag 
ein mertwürdiges Gebäude.’ 

„Ja wohl!“ flüfterte ein junger Offizier vor ſich hin, 
der auch erſt fpät am Abend angekommen war, und nicht 
weit von dem Eonteolenr feinen Spargel verzehrte. „Ge⸗ 
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wis ein mertwurdiges Gebäude” Darauf ſah er tieffinnig 
Dar ſich Hin, trank fein Glas aus, ſchob Eſſen und Zubehör 
Bat: Seite, und verlieh bald darauf. das Zimmer, um ſchla⸗ 
fen. zu arben- ' 

Gruntler folgte in Kurzem feinsm Beifpiele, denn bie 
Mation auf dem Poſtwagen, ber fenrige Wein, und bie 
Ishhafte Eonverfation, die ex bis jetzt unisshalten, hatten, 
feinem Körper eine fo behagliche Müpigleit eingeimpft, daß 
05 der Luſt, fein Lager zu fuchen, unmöglich widerſtehen 
Ignnie. Des Geiflliche allein, ein rüßiger Mann mit hellen 
ſchwarzen Augen , vie ſeltſam gegen fein weißes Haar con⸗ 
eßirten, hielt unten bei Der Flaſche aus, bis alle Gaͤſte 
ppanden und das Estaminet, in Tabalsdampf und Wein⸗ 
Zunft: gehüllt, eipfam und öde zurüsblich. Ä 


IV. 


Den Er: General- Konirsleur don PHagenwalde ver. 
folgten allerlei feltiame Phantasmata in feinem unruhigen 
Schlafe, der um fo beängfligender wurde, als vergleichen 
Zuonmgebilde fonft durchaus niet in feinen Bereich gehöre» 
ten. Allein heute war eine Ausnahme von der Regel, 
wad ber gute Gruntler mußte fh es gefallen Taflen, dag 
ganze Thema feiner Reife von Frankfurt nach Trier no 
einmal durchzufpielen, wiewohl mit fonderbaren Bariationen, 
Da ſaß er zum Beifpiel beim Deffert im Weidenbufche, 
und die Anadmandeln verwandelten ſich unter feinen Zäh⸗ 
zen in niebliche Poſthörnlein, bie nicht fatt werben Tonnien, 
das gemüthliche „Liebe Minka, ich muß fcheiden‘’ und ben 
Alexandermarſch vorzutragen, und mis fellfamer Freuden⸗ 
muflt den Neifenden zur Schnellpoſt zu geleiten. Raum 
aber fibt er im Bauche derſelben, als fie ſich in einen 
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Vngeheuer langen Wurſtwagen verkehrt, auf welchem ber 
Controleur in der anmuthigen Geſellſchaft von Trödelſuden, 
Beffetflidern, Kammerjägern, Zigeunerinneh und Lumpen⸗ 
fammlerinnen rittfings bahinfähet. Die Fahrt if etwas 
gli, denn fie geht oben am Himmelsbogen weg, flatt auf 
der lieben Erde; indeſſen, man gewöhnt fi Teitht an’s 
Wunderbare, und bald gewinnt der Conirolenr fo vi 
Faſſung und Rufe, in bie Taſche gu greifen, um das ofl 
betũhrte Apvertiffiement hervorzuziehen, und zum Zeltdertreib 
noch einmal durchzuleſen, da er ohnehin den Zargon ſeinck 
ſaubern Rittkollegen nicht verſteht, und ſich überhaupt Hei 
dem Geſindel nicht abgeben will. Allein.... o Schreden! u 
er entfaltet das Blatt, und fiehel die gute deutſche Schrift 
Hat fih in chinefifhe Charaktere überfept, die er nilht ver⸗ 
fieht. — Zudem ift ihm rein entfallen, was eigentttig it 
der Zeitung geftanden, und nur der Anblick eines großen 
ſchwarz angefrichnen Scheunthores, anf welches die Luft⸗ 
wurft mit ungemeiner Schnelligleit zuſegelt, erinnert ihn, 
daß er zu einer Porta nigra befchieden iR, — daß Porta 
eine Thür, nigra eine ſchwarze heißt, und beive Worte 
nad der Weiſe der ihm erinnerliden: mensa ober rana 
deflinirt werden. Ehe er ſich's verſieht, Hält die feltfame 
Equipage unter der Pforte; Trödeliuden, Kammerjäger, 
RReffelflider, Zigeuner und Lumpenſammler purzeln Kopf 
über in das bodenlofe Luftmeer, und laſſen ben Controleur 
allein auf feinem Wagen, der nun der Abwechslung wegen 
einen Carouffellauf beginnt, an dem Freund Gruntler einen 
luſtigen Antheil nimmt, — bemüht, mit feiner Badine den 
goſdnen Berlobungsring aus der treulofen Emerentia 
Munde zu flechen, die als Carouſſel⸗ und Stech⸗Plaſtrou 
in der Geflalt eines Terminus unter ber ſchwarzen Pforte 
hält, Rah taufend Fehlverſuchen erringt endli ber Pie 
queur die Eheſtandéfefſel, Die aber — treulos, wie ifes 


Bewahrerin — von ber Badine geleitet und dem Zigeuner- 
par in das Luftmeer nachrollt. — Nun fehlen aber- Worte, 
um den Sturz zu befchreiben, mit welchem Gruntler ex 
abrupto dem Kleinod nachfolgt; viel weniger läßt fih fein 
Kaunender Abfcheu, oder fein adfcheuliches Staunen be= 
fhreiben, mit weichem ex fich in dem Zintenfaß der unficht⸗ 
baren Loge: „Curioſa von Hagenwalde“ wiederfindet, wie 
eine Schildkröte aus ihrer Schale gudend. 

Hier Tann man nicht leicht dem verehrlichen Leſer ver: 
hehlen, welche Bewandniß es mit der Loge Curioſa babe, 
damit er ermeſſen könne, in welchem Grade gedachte Un⸗ 
ſichtbare unſerm Freunde zuwider ſeyn muß. — In dem 
Städtlein Hagenwalde nämlich exiſtiren, wie allenthalben, 
junge Leute; dieſe waren gern luſtig und guter Dinge, und 
fragten weder, wie der Küchenzettel ihres Nachbars A... 
noch der Keller ihres Nachbars B... beſchaffen if; wie 
viel der Better D... in der Caſſa, noch wie viel der Vet⸗ 
ter 3... auf dem Kerbholze habe. Allein A. und B. frag: 
ten nach ihnen; 9.. und 3.. rechneten ihnen nad, unbe⸗ 
fugter Weife. Der Areopag ver Muhmen und Bafen, ber 
Better und Onkels, richtete fie haarſcharf, fo- daß fie ein- 
mal auf den Gedanken fielen, fih felbfi auf ben Richter» 
ſtuhl zu ſetzen, und mit berfelben Genauigkeit die Balken 
ihres Nächſten an's Zagslicht zu fördern, mit welden dieſe 
ihre Splitter beleuchtet hatten. So entfland die. fogenannte 
unfihtbare Loge Euriofa : ein Name, deffen wahre Bedeu: 
tung noch nicht völlig Har if. Eine vehmgerichtliche Frane- 
maconnerie, die jedoch von der eigentlichen fich in den 
allerwefentlichften Punkten unterſchied. So geizte 3. B. dag 
profane Publitum nicht nach ihren Diplomen und Receptios 
nen; im Gegentheil: je freigebiger die Loge mit ihren Pas 
tenten wurde, je mehr fürdtele man ſich davor. Entfernte 
Sp ein Hagenwalber ober eine Hagenwalderin nur um eine 
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Strohpalms Breite vom Wege des Rechts oder der Schid- 
lichkeit, — flugs fchlugen vermummte Frohnen bei Nat und 
Nebel das mit Frakturbuchſtaben geſchriebene ungeheuere Pa⸗ 
tent an's Haus des Schulvigen, worin es zum orbentli- 
chen oder auferordentlihen Mitgliede der Loge geftempelt 
wurde, und zwar mit Angabe aller Gründe. Diefes Pa- 
tent wurde von der halben Stadt gelefen,, ehe der Ernannte 
nur feine Federn verließ, und — hatte er es endlich weg⸗ 
genommen — mit Zufäßen aller Art im Städtchen herum: 
geplaudert. Beförderungen diefer Art gehören allerdings 
nicht zu den erfreulichen, obfchon die Loge es nit an 
Titeln fehlen ließ. Der Plauderer uud die Klatfchfchwefter 
wurden zu Spredern, der Lügner zum Tiſchpoeten, der 
BDerläumder zum frere terrible, der Verſchwender zum 
Treßler ernannt. Allein die am öfteften vergebene Charge 
war die eines Euriofo, und alle die gutmüthigen Leute, 
die fi ein Bischen mehr, als Schid und Brauch iſt, um 
die Angelegenheiten ihres Nebenmenfchen befümmerten, hats 
ten vollgültigen Anfpruh auf dieſelbe. Freund Oruniler, 
der berufen zu feyn glaubte, die Handlungen des Nächſten 
eben fo gut zu controſiren, als die Rechnungen feines Amts, 
fürchtete längft, ein Gandivat der zweideutigen Curioſo⸗ 
Würde zu feyn, und dankte — da feine Natur es nid 
zuließ, ganz von der angebornen Neigung abzuflehen — 
dem Himmel, als er Gelegenheit fand, fih in Bauraths 
Emerentia zu verlieben. Denn nun hatte er — tagtäglich 
um die Geliebte befchäftigt, keine Muße, fih in fremden 
Häufern umzufehen, und blieb bis au feiner Abreife von 
Hagenwalde wit der gefürchteten Würde verfchont. 

Jet aber, in der Gährung des Traums, ſitzt er im 
Zintenfaß der Loge, und hört, wie die verhüllten Eenforen 
über feine Aufnahme deliberiren, und dieſelbe endlich ein- 
flimmig befchließen und dekretiren. Mit übermenſchlicher 
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Kraft rührt er fih in feinem engen Behälter, und eben als 
ber Präfivent bes geheimen Tribunals die Feder neben ihm 
eintaucht, um auch feinen. Namen in das ſchwarze Buch 
zu fchreiben, ftürzt er fih mit feinem Kerker auf das ſchnee⸗ 
weiße Regifter, befubelt e8 mit ungeheurer Zintenfluth, und 
Luft, ſchwarz wie ein Mohr, den unfichibaren Herren 
unter den Händen auf und davon. Die Verſammlung 
verwandelt fih in kreiſchende Geyer und Rattert ibm nad 
wit raſchem Flugelſchlage. Euriofol gellt es hinter ihm 

brein . . . Curioſo! johlen die Baffenbuben von Hagen: 
walde, und werfen mit Steinen nah ihm . . . Euriofo! 
johlen feine Freunde und Feinde, und er fliehet, wie ein 
gehetzter Hafe, in das traulich flille Bettchen, das ihn vor 
den Berfolgern fchügt, und in welchem ex auch, über und 
über in Schweiß gebadet — erwacht. 
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V. 


Bin ich denn noch Gruntler, oder ein verhexter Narr? 
fragte er ſich, und rieb ſich die Augen. Liege ich denn in 
meinem Bette zu Hagenwalde oder zu Trier unter der 
Porta nigra? Bald beſann er ſich jedoch, daß er ſich auf 
Nro. 3. im Trier'ſchen Hofe befinde, und daß die Wall: 
fahrtswoche ſchon in lebhaftem Gange fey. Denn unter 
feinen Senftern 30g eben mit Sang und. Klang, mit Kreuz 
und Fahnen eine zahlreiche Prozeflion von Wallfahrern 
. vorüber nach dem Maithäusftifte, oder Sankt Matheis, wie 
der gemeine Mann es heißt. Der dem Proteflanten un: 
gewöhnliche Anblid machte feine Neugierde rege. Er huſchte 
in bie Kleider, und flog dem Zuge nad, der, aus Bauers⸗ 
Leuten jeden Alters und Gefchledgts beſtehend, eine gewiſſe 
Ordnung hielt, die wicht übel Heß. Die Weiber, durchgehende 





mit weißen Kopftüchern — ein Schuß gegen die Sonnen⸗ 
Hide — verfehen, waren, Paar und Paar in weiter Reihe 
gehend, die Erfien. Ihnen folgten die Pänner; alle in 
biauleinene Kittel, die übliche Landestracht — gekleidet: 
die Hüte an Bändern über den Rüden gehängt, den Rofens 
keanz um den Hals, den Stab in den Händen. Sn der 
Mitte des Zuge ging der Geiſtliche der Gemeinde, die pen 
Seelenpirten auf der weiten Wanberang nicht entbehren 
wollte. Als Gchitfen hielten fih in feiner Nähe die Aelte⸗ 
len des Zuge, mit ausgezeichneten, bemalten und mit 
Kreuzen geſchmückten Pilgerſtäben bewaffnet, um Ordnung 
und Ruhe zu erhalten. Die Proceſſion befchloß eine ſehr 
eompendiöfe Muftllantenbande, die unter allerlei Märfchen 
ber ungeheuern, zehn Schuh miefienden, Wachskerze vortrat, 
welche, von der Gemeinde gekauft, dem heiligen Mattheis 
verehrt werden follte, und von den Jungfrauen der Wall⸗ 
fahrergeſellſchaft mit feierlichem Ernſte einhergetragen 
wurde. — Den religiöſen Convoi von hinten und vorn 
betrachtend, ſchwenzelte Gruntler ihm nach bis zur Stifts⸗ 
lirche, die in geringer Entfernung von der Stadt liegt, 
und in deren Borhofe eine Art von Jahrmarkt Plah ger 
nommen hatte. Buden mit Kaufwaaren jeder Gattung, 
wie fie das Landvolk liebt, breiteten hier ihre Ländliche 
Pracht aus. Schnurrpfeifereien und nützliche Gegenflände, 
Stedenpferde und Kruzifice Tagen in bunter Eintracht neben 
einander. Während hier eine alte Hausehre ihrem Eheheren 
eine baummollene Nachtmütze erhanbelte, kauften dort ein 
Paar rüftige Buben für ihre Pfenninge Tleine papterne 
Wallfahrtsfahnen, auf denen das Bild des heiligen Mat: 
theis, in Holzfchnitt fauber ausgeführt, zu fehen. Bor je 
nem Baͤnderkram licherte ein halbes Schock funger Dirnen, 
bei diefem SKleinwaarenhändler — die vornehmfle Butike 
des ganzen Maris — berathfchlagten ſich ein Rudel junger 
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Burfche über den Anlauf einer Pfeife für den Schulmeifter. 
Ein Buntes Gedränge wogte durcheinander, aus weldem, 
wie Leuchtthürme aus hoher See, die Bänder und“ Reftel- 
zechen der haufirenden Trödler ragen. Am Lebhafteflen 
geht es zu an fenen langen Ziichen, die gaſtfreundlich bie 
fern her Kommenden zu fich laden. Denn bier wirb Kaffee 
geſchenkt aus didbäugigen Keffeln, und bie blanke Reihe 
ber braunen Schüfleln Todt die Weiber unwiderſtehlich. 
Semmeln und Brebeln, die Augenluft der Jugend, liegen 
aufgehäuft in großen Körben, und ermweden ben Appetit, 
den das Mannsvolk, den Kaffee verſchmähend, an andern 
Tischen befriedigt, wo ſtark gepfefferte Weiß: und Stock⸗ 
Riche dampfen, und den Gaumen empfänglid machen für 
den Cider, der in jenen — nicht allzufaubern Eimern — des 
Käufers wartet. Bon Stunde zu Stunde, fe höher die 
Sonne fleigt, wächſt das Gewühl, denn die Straßen gegen 
Trier find bedeckt mit Heineren oder größeren Schaaren 
von Wallfahrern, die eintreffen, dem heiligen Mattheis ihre 
Huldigung und Gefchente bringen, an feinem Grabe ihre 
Gelübde Löfen, und, nachdem fie eine Nacht auf ärmlicher 
Streu zugebracht, fi wieder auf den Rückweg machen. 
Jedes Haus der Vorſtädte iſt für die Woche in ein Gaſt⸗ 
haus verwandelt, und vor jeder Thüre lagern ſich bie 
Fremden in hellen Haufen auf dem Pflafter, um zu ruhen. 
Dier wird offene Tafel gehalten aus ben Körben, bie ben 
Pilgern auf ſtarken Karren nachgefahren werden, hier wird 
gefcherzt, gezecht, gebetet . . . und geküßt, nach Laune und 
Gelegenheit. Die Pfeifen glühen, und während bie Weiber 
vor aller Augen Waſch⸗ und Reinigungsgeſchaͤfte beforgen, 
fhlummern entweder die Männer, oder unterhalten fi von 
ben Zährlichkeiten ihres Zuges, oder Liegen Acht lazzaroniſch 
auf tem Rüden, die Arme über dem Kopf gekreuzt, unbe- 
weglih hinaufftarrend zu dem Kirchenpanier, das jede 
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eiwas bedeutende Pilgerbrüderſchaft mit ſich bringt, um 
zum Zeichen ihrer Anmwefenpeit aus ben Fenſtern ihreg 
Standquartiers heraushängt auf die Straße. 

„Süßes Nichtsthun! freiherrliche Faulheit!“ rief 
Gruntler aus, vor einem ſolchen plaſtiſchen Modell der 
vollkommenſten Ruhe ſtillſtehend, und in ſüßer Erinnerung 
zogen die Jahre ſeines eigenen Lebens an ihm vorüber mit 
ihren vielen Serien und Spieltagen. War doch fein ganzes . 
Daſeyn eigentlid nur ein Sabbath geweſen. Als Knabe 
hatte er — das Mutterſöhnchen — die Säule geſchwaͤnzt 
ad libitum; als Alademiler das Studium der Kameraliſtik 
Anderen und Fleißigern überlaffen; ald Praktikant den ganzen 
Tag. . . Federn gefchnitten, . . . als Controleur endlich, 
... diefe Würde verdankte er feinem größten Berbienf, 
nämlich feinem vielen Gelde ... täglich ein Paarmal feinen : 
Namen unterfchrieben,, und in vollem Fiduz auf die Zähige 
feiten feiner Buraliften die Rechnungen im eigentlichen Ver⸗ 
flande, nur ... gefehen. Die Liebe machte ihn endlich 
völlig frei von der Saleere des Dienfled. Seine Chefs . 
fingen an, ihn zu controlicen, und fanden bald eine tüch⸗ 
tige Anzahl derber Böde in feinen verwilderten Regiftern 
und Büchern. Nafen über Nafen erfolgten. Der verliebte 
Beamte überbörte Die mündlichen, las die fehriftlichen gar 
nicht, und fchrieb den ganzen Tag über blos den Namen 
der geliebten Emerentia auf Tifhe, Schränke, Tapeten, 
Senfterfcheiben und Tiſchtücher. Zum Unglüd oder zum Glück 
jedorh feßte er einmaldas wohllautende „Emerentia“ in der 
Zerfireuung unter eine bedeutende Kaffenbererhnung, die dem - 
Regierungschef immediat in die Hände gerieth. Der alte 
frittlihe Mann fand es wider alles Decorum, daß eine 
Staatsbehörde von einem Beamten controlirt werbe, ber 
nicht einmal genau zu wiflen ſchien, zu welchem Geflecht 
er ſich zu zählen Habe, und Oruntler war um feine Stelle, ..« 
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aber fiel, untzedunden wie die Lerche in der blauen Luft. 
Ran: fioßen feine Tage dahin .... ein frößlicher Sonntag, 
geiheilt in Liebe, Behaglichkeit und Ruhe. Allein ſeitdem 
Die undankbare Baurathotvchter ihre Diaste abgeworfen,..... 
feitdem fie ihrem zudringlich trenen Berlobten . . . der ges 
atigte Leſer muB es leider doch einmal erfahren, . . . ſeit⸗ 
dem fie dem Bräutigam davongelnufen, . . . ſeitdem ver⸗ 
forgten ihn alle Qualen ver Unbequemlichkeit. Er verließ 
feine ſybaritiſch möblteten vier Pfäple, flürmte in's Leben 
“ud feine Gefahren wild hinein, und wir wiffen ja bereits, 
it welcher Vehemenz das Schickſal ihn nach Trier ſihlen⸗ 
derte, wo er gerade jetzt mit einem gewiſſen Reide den 
Dauernbengel aus der Eifel betrachtet, der ſich an der Sonne 
ſchmort, und weder von der Liebe Notiz nimmt, noch von 
Sem naſeweiſen Stadtherrn, der ihn begafft, als hätte er 
no nie einen Faullenzer gefehen. 

‚Bon jour, Herr Nachbar!“ rief eine freundlich brum⸗ 
wende Stimme hinter dem Gaffer. Sie gehörte dem geiſt⸗ 
Ligen Herrn, der ihm geflern vis A vis gefeffen. „Ich 
dachte nicht, daß Sie vor Mittag aus den Federn riechen 
würden,“ fuhr der Schwarzrod nach den üblichen Compli⸗ 
menten fort: „Sagen Ste mir um bes Himmels willen, 
Ueber Nachbar, . . . denn das find Sie, fintemalen nur 
eine dünne Bretterwand nnfere Zimmer fheidet . . . Tagen 
Ste mir einmal, was Sie in der verwichenen Naht in 
Ihrem Schlummer getrieben und begonnen haben! Ein firer 
ſchnellhändiger Romanfchreiber hätte ein dides Buch ſchrei⸗ 
ben können aus Shren Traumreden, die fein Ende nehmen 
wollten und fo abenteuerlich waren, daß ich herzlich darüber 
Tagen mußte, obfhon ich, der fehlaflofen Naht halber, 
. mich barbarifh ärgerte.“ — Gruntler antwortete nichts, 
ſchämte fih aber außerordentlich, zuckte die Achſeln und 
ging mit niebergefchlagenen Augen in ſchnellem Trab neben 
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dem Alten her, bis dieſer ihn am Aermel fehpiell, — 
„Halt!“ feufzte ex athemlos: „Sie fleigen fo darauf los, 
als wie Epamiffo’s Schlemihl in feinen Siebenmeilenfiiefeln. 
Betrachten Sie nur einmal meine pobägrifhen Beine, und 
feyn Sie chriſtlich gegen Ihren Nebenmenſchen.“ 

„Herzlich gern,’ flotterte Gruntler in neuer Verlegen⸗ 
heit, und verſetzte ſich in den Leichenſchritt; „ich wollte zwar 
die Kirche befehen; wenn Ihnen jedoch meine Gefellichaft 
nicht zuwider if, fo begleite ich Sie in die Stadt zurück.“ 

„Sehr verbunden ‚' verfeßte der alte Herr, und ping 
fih freundlich und ſchwer an Gruntlers Arm: „An dex 
Kirche verlieren Sie nichts. Die flieht aus wie eine jede 
andere; weiß und Tabl, ein Bild, auf welchem Se. mohri⸗ 
fche Majeſtät ven Märtyrer Matthäus graufamlich enthaupten 
läßt, Wachskerzen von jebem Kaliber und ein geräumiger 
Opferſtock, über welchem jedoch feine Epinne ihren Webſtuhl 
errichtet hat; wie auf jener Hogart'ſchen Zeichnung. Und — 
was eigentlich die Gefellfchaft betrifft, fo iſt mir die Ihrige 
lieber, als die des Pafors jener Wallfahrtskirche, der dort 
unter den Bäumen herumſteigt, und, die gläubige Menge 
muſternd, feinen Weberfchlag macht.“ 

Gruntler ſah bei diefen frivolen Redensarten ben Mann 
von der Geite und etwas bedenklich an. „Ich muß mi 
wundern,“ fprach er aldtann, „daß Sie den Pfarrer nicht 
begrüßten, va Sie doch ohne Zweifel fein Standesver⸗ 
wandter find.’ 

„Eben veßhalb, Tiebfter Nachbar,’ verfehte der Seife 
liche: ‚Erinnern Sie fi der Spottrede jenes Teichtfertigen 
Römers, wenn er von Auguren ſpricht, die fih auf bex 
Straße begegnen ?’’ 

Gruntlers ſchwächſte Seite war die römifche Literatur. 
Sein Nachbar begriff jedoch im Augenblick den fragenden 
Blick und das ungewiſſe Kopfnicken ſeines Führers, und 
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fchtüpfte Acht weltmännifh über die Heine Blöße weg. 
Schnell hatte er ein orbinäres Eonverfationsthema auf Die 
Babn gebracht, auf welchem der Eontroleur ſchulgerecht 
bahinreiten konnte. Diefer ließ ſich's auch nicht zweimal 
fagen, und machte feine gewöhnliche Manege durch, big fein 
Begleiter, mit dem er langſam auf der Straße fortföhnedte, 
ihm in den Zügel fiel. „Sie gefallen mir, lieber Herr 
Controleur,“ ſprach er: „benn daß Sie ein folder waren, 
weiß ih aus Ihren Nachtwandlersgeſpraͤchen, in denen Sie 
fih beflagten, daß ein Mann, wie der angenehme Con⸗ 
troleur Gruntler, mit Zigeunern, Rattenfängern und Lumpen⸗ 
bändlern auf einer Wurſt fahren müfle. Alfo, wie gefagt, 
Sie gefallen mir, denn noch Niemand hat es fo verfianden, 
mir den Unmuth wegzuplaubern, den ich oft über den böfen 
Zuftand meiner Beine empfinde, bie vor wenig Monten eine 
hartnädige Gicht befiel, welche bisher fedes Heilmittels 
fpottete. Ich heiße Gallenbach, bin Domperr zu Hallenburg, 
das auffeiner Karte flieht, aber nichts deſto weniger eriftirt, 
und bitte mir Ihre Freundſchaft aus.’ — „Servitor! Bon 
Herzen gern,’ meinte Gruntler und war es recht mohl 
zufrieden, ald nach Zifche der neue Freund anfpannen Tief, 
ihn zur Spagierfahrt einfud, ihm die römifchen Räder zeigte, 
die vermutplich nichts weniger als Bäder waren, das Haus 
des Nero, das zu dem berüchtigten Namen gefommen if, 
ohne zu wiſſen wie, und die wenig bedeutenden Ueberreſte 
des Amphitheaters. Als fie das Letztere verließen, rief der 
Domperr: „Wir haben genug der Steine gefehen, liebſter 
Mann; nicht wahr? febt Iaffen Sie ung über die Mofel- 
brüde rollen, und Wettendorfs Häuschen befuwen, dag 
Belvedere von Pallien, um einen langen Blid in die freie 
Natur zu werfen, 
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Wer jemals befagtes Häuschen befucht bat, weiß, daß 
man von feiner anfehnlichan Höhe herab mit aller Bequem- 
lichkeit, den dampfenden Moka vor fih, den glimmenden 
Havannahſtengel im Munde, eine entzückende Ausficht genteßt, 
Wer das allerliebfte Erdfledchen noch nicht betrat, der möge 
e8 indeffen dem Berfafler dieſer völlig wahren Hiſtorie aufs 
Wort glauben, denn er piquirt fih, etwas von ſchönen 
Aus- und Anfichten zu verfiehen. Der Domberr zeigte mit: 
rühriger Gefrhäftigkeit, fo gut es feine Gicht erlaubte, 
feinem jungen Freunde die Herrlichleit der Gegend; bie- 
Felſen von Vallien im Rüden ; auf fleiler Höhe das Wallfahrte: 

firchlein des heil. Markus; zur Linken das reizende Mofels 
thal, durch welches der Fluß ſich windet wie eine filberne 
Rieſenſchlange; zur Rechten die Fortſetzung des Thals, und 
in der Ferne die große Brüde über den Saarfirom; gerade 
vor den Bliden des freudetrunfenen Befchauerd, von den 
Wellen des Fluſſes befpühlt, die alterthümliche Stapt mit 
ihren vielen Kirchen und Thürmen, in deren Nähe fidh die 
großen Stiftsgebäude von St. Yaulin und St. Matthäus 
hoffärtig blähen; .. In deren Rüden die Rebberge empors 
fleigen, die das edelſte Traubengold Täutern, fo weit bie 
Mofel reiht. Wie luftig (halt die Uhlanenmuſik dur die 
grünenden Bäume über den Strom, wie fröhlich treiben 
die Schiffe thalauf und thalein auf der Fluth! Wie präd- 
tig fpiegelt fid in der Welle das blaue Himmelszelt! 

Stumm lehnte Gallenbach auf der Lehne des Vorfprungs, - 
und war in feinem Schweigen vielleicht andächtiger, als 
jemals in den Chorflühlen feiner Kirche. Gruntler fehwieg 
ebenfalls, allein feine Gedanken waren weder mit der ſchö⸗ 
nen Ausfiht, noch mit etwas Erhabenerem befchäftigt, fon- 





dern mit Emerentien allein, die ex bald wieder zu finden 
hoffte. Indem aber feine Blide unflät über die Häufergiebel 
der Stadt hinfchweiften, fiel ihm ein dunkles Gebäude auf, 
das, über die Rachbarsdaͤcher weit hinausragend, allen zu 
Reben fchien, uud ſich feltiam ausnahm. ‚Was mag das 
für ein Gebäude feyn?’‘ fragte er den Begleiter, mil bem 
Finger darauf zeigen». 

„Eit kennen Ste es denn nit I" antwortete Gallen, 
bach laͤchelnd. „Das if ja das ſchwarze Thor, von dem 
Sie verwichene Nacht fo viel fabelten, daß Sie «8 ohne 
Zweifel ſchon gefehen haben mäffen, ob Sie gleich geſtern 
Abend das Gegentheil verficherten. Sch hielt es daher für 
- überflüffig, Sie heute dahin zu bringen.“ 

„Die Wahrheit iſt,“ entgegnete Gruniler verlegen, „Daß 
ich geſtern Racht von einem ſchwarzen Thore träumte; aber 
eben fo wahr ift ed, daß ich dieſes Thor noch nie fah. Ich 
will es auf Morgen verfchieben, es in Augenfchein zu 
nehmen.“ 

Der Domherr ſtand indeſſen da, mit verſchraͤnkten 
Armen, und betrachtete lächelnd und kopfſchüttelnd den düſtern 
fernen Bau. ‚„‚Portanigra! porta nigra |" begann er endlich, 
und drohte ihr mit dem Finger: „Wenn du mid im Stich 
Läffen 

Gruntler erſchrack heftig bei diefen Worten, denn er 
dachte, der Geiftliche hätte den Berfland plöblich verloren. 
Indem aber wendete fi Gallenbach mit ganz ruhig Tächelne 
dem Gefiht nad ihm. „Sie halten mich vielleicht für einen 
Narren ‚' fprach ex freundlich; „ich hätte auch wohl Luft, 
Ste mit einer drollig Hingenden Gefihichte befannt zu 
machen. Alein noch iſt es nicht Zeit. Sie plaudern gern, 
Berehrtefter, und das taugt vor der Hand nicht in meinen 
Kram.’ 


„Glauben Sie das ja nicht,‘ unterbrach ihn Grnntler 


2.02 


mit dem Ausbrutt der lebhafteſten Neugierde: — „Vertrauen 
Sie mir.‘ 

. „Mit nichten, lieber Euriofol’ Karte Gallenbach umb 
klopfte ihn auf Die Batln: „Eile mit Welle“ 

„Curioſo 9" fragte Gruntler befpämt und roth wer 
dend. — „Auch das wiſſen Ste? 

„Auch das,’ eriviederte der Domperr luſtig. „Ihre 
treulofe Zunge, mein geübtes Ohr und ber Wein Haben 
eine Berfhwörung gegen Sie gemacht. Indeſſen bin ip 
der Dann, der einen Scherz nie misbraucht; darauf mein 
Wort. Ich dächte aber, wir fliegen jebt in den Wagen. 
Es wird unangenehm kühl, und meine Extremitäten ſind 
wehleidig geworben.’ 

Sie fliegen ein, Grumtler ganz tieffinnig über das 
Gehörte, und über den erften Anblid der Porta nigra 
unter welcher er morgen fein Schidfal erfahren follte. — 
Verdammter Wein! dachte er bei ih! Verdammtes Plaur 
dern, das ich ſelbſt im Schlafe nicht lafſen Tann. Unbe⸗ 
gweifelt if’, der wildfremde Kanonikus weiß, warum id 
hier bin, und erlaubt fi, mich auf eine feine Weife aufzu⸗ 
ziehen, wie gerade vorhin. Aber ex foll wiſſen, dag ich fein 
Rarr nicht bin. 

In diefem Augenblide warf ber Domherr einige Worte 
bin, die den kaum befefigten Argwohn in Gruntlers Buſen 
wieder locker machten. ‚Wie Schade iſt's,“ fagte er, „daß 
{ch verhindert bin, morgen mich Ihnen zu widmen, beftee . 
Controleur. Ich weiß zwar nicht, ob Ihre Sefihäfte von 
der Art find, daß Sie fih länger hier aufhalten werben ? 
Gruntler nidte befahend. — „O, dann ifl ed gut,” ante 
mwortete Gallenbach: „dann fönnen wir dad, was mir mor⸗ 
gen verfäumen müflen, nachholen, denn ich möchte Sie gar 
au gerne mit der Umgegend belannt machen, bie mir von 
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einer früheren Anweſenheit her immer in lieber Erinnerung 
geblieben iſt.“ 

‚Auf ein Andermal,‘ fiel Gruntler haflig ein. ‚Mor: 
gen habe ich wichtige Geſchäfte.“ 
„Deſto beſſer,“ verfeßte der Alte, „mir geht es gerade 
fo. Bormittags habe ich Briefe zu ſchreiben; . — 
„Und Nachmittags ?'' — , Nachmittags fiehe ich Schildwache.“ 
— „Schildwache?“ — „Ja wohl; big zum fpäten Abend. 
Meine Beine werben’s empfinden, indeffen zu ihrem Beſten 
geſchieht's; darum follen fte nicht muckſen.“ 
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„Ich weiß gar nicht, wie mir der Gallenbach vors 
kömmt,“ brummte Gruntler beim Auskleiden. „Seine 
geheimnißvollen Redensarten, fein kurioſes Betragen . . . 
Was in aller Welt hat er mit der Porta nigra zu thun? 
Iſt denn Jemand außer mir, den fie fo gewaltig intereffiren 
kann? .... Hml ſcheint mir's doch beinahe mandmal, 
als ob. der Leidige ſelbft in dem ſogenannten Domherrn 
verborgen ſey. — Seine leichtfertigen Redensarten paſſen 
nicht zur Tonſur, und unter ſeinen grauen Kamaſchen könn⸗ 
ten allerdings ein Paar plumpe Pferdefüße einhertrampeln. 
Gott bewahre einen in Gnaden und Barmherzigkeit!“ 

Gruntler verrammelte heute Nacht ſeine Thüre doppelt, 
um dem Schwarzen es unmöglich zu machen, bis zu ihm 
zu bringen, und dba er fich aus den Erzählungen feiner 
Großmutter erinnerte, daß Geiſter . und Teufelslarven 
Schrüffeltöcher paſſiren, fo verflopfte er das feinige mit 
Baumwolle, legte fih dann gu Bette, dachte an Emerentia, 
an das glüdliche Morgen, das unter dem ſchwarzen Thore 
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die. Geliebte in feine Arne führen würbe, und entfchlief in 
boffnungsvollen Träumen, bie ihn umganfelten, big bag 
bee Sonnenlicht ihm in die Augen ſchien, und ben Lang» 
ſchläfer wedte. Unter dem forgfältigften ZToifettengefchäft 
wurde der Morgen verbradt; an ber Tafel eine Flaſche 
Champagner getrunten, alsdann cin Paar Stunden auf 
dem Kaffeehaus verlangweilt, und mit Schlage „Sechs 
Uhr“ fand unfer Controleur vor der fhwarzen Pforte, bie 
er bald ein Freudenthal zu nennen hoffte. Das erhabene 
Gebäude, das Jahrtauſende an ſich vorübergehen gefehen 
hatte, blidte ernfl und. trüb in Gruntlers Leben, wie das 
Fatum in cine Tragödie. Die ungeheueren fhwarzen Sand: 
feine fchienen ein Monument der Zrauer in bie Luft zu. 
bauen, und der melandolifche Eindrud, den das verhäng⸗ 
nigvolle Thor auf unfern Freund machte, wurde fehr durch 
den Umftand erhöht, daß nicht Teicht ein Ort in der Welt 
weniger zum Warten, Hoffen und Harren eingerichtet if, 
als eben diefer Römerbau. Plab genug in dem vieredigten. 
Raume, von weldem bie vier Thore ausgehen, aber nicht. 
eine einzige Bank, nicht ein einziger Sit. Das Zöllner 
gebaude, oder beffer die Mauth= oder Thorfchreibers:Bude, 
die diefen Raum durch ihre mefhante Anwefenpeit entftellt, 
woüte Gruntler nicht betreten, noch weniger ihren Bewohner 
um ein Sigmittel anfprechen, der Lieben Neugierde halber, 
Die gute Alte, die in der Regel an Wochenmarkttagen unter. 
der Prachtruine Semmeln, Obſt und Schwefelhöfzer feil bier 
tet, hatte auch ſchon den Platz geräumt, und das Bänklein,. 
auf dem wohl dann und wann ein müder Wanderer neben 
ihr ein Eckchen findet, mit fih genommen. Es blieb daher 
dem Expektanten Teine Wahl, als flehend und umbergehend 
feinen Wartpoſten au bebaupten, bis es dem Schidfal und 
Gmerentien belieben würde, zu fagen: Es iſt genug! 

Die erfien Minuten ging es vortrefflih, Den Stock⸗ 
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ftioyf am Munde, die Naſe in die Luft gereckt, ſchien ber 
Controleur allen Borhbergependen ein eifriger Beobachter 
und Bewundrer des antiten Gebäudes. Aber Minute auf 
Minute verrann, auf allen Thürmen flug es halb leben, 
And dem Wartenden wurde fein Maulaffenpsfien höchft 
wiverwaͤrtig. 

„Beliebt es Ihnen dielleicht auf die Zinne des There 
zu fleigen, Lieber Herr 7'‘ fragte der Thorſchreiber mit abs 
gezogener Müge unter Ber Thüte ‚feiner Barade: „id 
Öffne Ihnen vie Treppe.“ 

„Mit nichten; ich habe keine Luſt,“ murtte Gruntler 
mürrifeh und — huſch! flog des Vaͤchters Mühe auf den Kopf 
Kefielben und die, Thüͤre hinter ihm zu. Bon diefem Augen⸗ 
blicke an bohrten ſich die. Augen des Berfipmäpten ordentlich 
vutch die Fenſter des Haͤuschens durch, und in ben feltfamen 
Srembling ein, der wie angmagelt dazufiehen fehlen, mit 
einer Diiene, als wiffe er nicht, warum? Im Begriff, mit 
‚seht verdrießlichem Gefichte nach feiner Uhr zu fehen, vers 
Iteß Gruntler einen Augenblid feine Stelle, und trat unter 
die gegen St. Paulin führende Pforte. Siehe wer lehnt 
an einem der äußeren Pfeiler des Gebäudes, und fieht 
ebenfalls verbrießlih auf feine Uhr? Der Kanonikus 
Gallenbach. Gruntler tritt überrafcht zurüd, Der fcharfe 
Blick des Andern hat ipn aber im Fluge erlannt. „Woher? 
wohin?” fragen beide wechfelfeitig; — „Ich ruhe von 
einem Heinen Spaziergange ans,’ antworteten Beide wech⸗ 
felfeitig. — Nun folgen von beiden Theilen Gemeinpläße 
über das. Wetter, den feharfen Wind, ber fih eben erh:bt, 
und es wird beliebt, in den inneren Raum au treten, wo 
der Luftſtrom nur gemäßigt eindringt. — „Warum gehen 
Sie nicht Tieber nach Haufe?‘ fragte Gruntler den Doms 
herrn, der peinlich einhertrippelt. „Ich warte hier auf 
Jemand,“ verfeßte der Geiſtliche nach kurzem Bedenken, 
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„warum ſetzen Sie ſich aber ohne Noth der ſcharfen Luft 
aus, Verehrteſter?“ — „Ich warte auch auf Jemand,“ 
entgegnete unſer Controleur ſehr kleinlant. „Bm! brummst 
Gallenbach in den Bart, und fieht rechts in's Freie. — 
„Hm! murrt Gruntler und fieht verbrießlich links. Wäp: 
rend aber nun die Beiden, bie auf Jemand warten, nad 
Nord und Süd guden, ſtellt fih neben ihnen Jemand ein, 
den fie nicht erwarten, und der fi durch ein ungeduldiges 
Sporngeklirr verräth. Es if niemand anders als der junge 
Dffizier, der vorgeftern in Gruntlers Nähe Die Spargeln 
verzebrte, und heute ein weit finflereres Geſicht machte als 
damals. Oberflächliche kalte Begrüßung unter den Dreien;z 
hierauf fpaziert Gallendach dahin, Gruntler dortpin, und 
der Offizier in die Kreuz und Quere zwifchen beiden. Dex 
flumme Spaziergang unter dem Thore dauert, bie es Sieben 
brummt. ine Bewegung des Unmuths wirb in den Pro⸗ 
menizenden firhtbar, und der Soldat, feinem Stande seiten, 
gibt diefem Unmuth zuerft Worte. 

„Wiſſen Sie wohl, meine befle Herren ‚' beginnt er 
mit rauher Aufrichtfgkeit, „wiſſen Sie wohl, daß Ihre Ges 
genwart anf diefer Stelle mir recht fatal ii? IH dächte, 
Sie machten ſich endlich weiter, und ſtörten mich nicht in 
meinen Geſchäften.“ 

„Gerade daſſelbe möchte ich zu Ihnen ſagen,“ erwie⸗ 
derte der Domperr biſſig. „Ich kann's nicht leiden, wenn 
man mir Stunden lang aufRafe, Band und Tale gudi.” 

„Wurſt wider Wurf, fügte Gruntlee in gleicher 
Stimmung zu; „Sie find mie au fatal, vecht fatal, und 
ſchicklich wär's, Sie beide Lieben mich bier in Ruhe meinen 
Berrichtungen obliegen.‘' 

„Ihre Bereichtung if, Hier den Ueberläſtigen zu ſpielen, 
wie Sie ihn vorgeflern in Reknigs Haufe durch Ihr unge» 
waſchenes Plaudermaul ſpielten,“ ruft erbittert der Offizier. 





GOruntler fährt aufz die Vergleichung feiner Badine 
mit dem Säbel des Hufaren hält ihn jedoch im Zaume, 
und der Letztere fpriht wie oben weiter: „So viel mit 
Ihnen. Neugieriger wäre ich allerdings, die Geſchäfte zu 
wiffen, die den alten Herrn mit dem Zipperlein bewegen 
Tönnen, hier ein Luftbad in ber Abendkühle einzunehmen.‘ 
nm Da Sie fo ausnehmend neugierrg find, antwortete 
Gallenbach etwas giftig, „ſo werden Sie ung bie Heine 
Neugierde nicht verübeln, was Sie denn eigentlich hier 
wollen.“ 

„Ich erwarte Jemand,“ erwiederte der Offizier kurz. 
„Wir auch,“ replizirten bie Gegner. 
Zch bin hierher beſtellt, fuhr der Erſtere gewichtig 
fort. 
„Wir ah," wiederholten die Anderen eben ſo ‚ger 
wichtig. 
„So find wir am Ende aus einerlei Urſache bier? — 
fragte der Huſar ſpöttiſch. 

„Ich zweifle,“ verſetzte der Domherr; „meine Sade 
war nie ein Rendezvous, wie Sie es zu erwarten ſcheinen.“ 

„Ein Huſarenrendezvous,“ feßte Gruntler hämiſch bei. 

„Halt, meine Herren!” fiel der Offizier ein: „Mena 
giren Sie ſich; dieſe Beftelung if von fo eigener Art, daß 
th barauf mette, Ihnen if Feine ähnliche noch je vorge- 
kommen. Nicht von einem verfchwiegenen Kammerkätzchen 
iſt file gebracht worden in parfümirten Billet, fondern die 
durchdringendſte Trompetenſtimme von ganz Deutſchland — 
das Intelligenzblatt von 9... . berief mich zum Etell did 
ein.’ 

‚Das Snteligenzblatt von 9.... 7” fragte Gruntler 
betroffen. 

Das wäre !’' fügte Gallenbach chen fo hinzu. 

„Belieben Ste zu ſehen,“ Tprad ver Hufar mit gut» 





‚müthiger Offenherzigfeit, eine Brieftafche hervorziehend, aus 
der er ein Zeitungsblatt nahm: „Vom ſechs nnd zwanzig: 
ſten April eintaufend arhthundert und ſechs und zwanzig!‘ 

„Ei! das ift ja mein Datum viefen Gruntler und 
Gallenbach zugleich, uno flugs waren auch ihre Portefguillen 
. blant, aus denen daſſelbe Wochenblatt · Eremplar an's 
Licht kam. 

Der Offizier warf ſeltſame Slide auf ſeine Gefährten. 
„Hier muß ein Irrthum ftattfinden,’‘ fagte er langiam. 
„Bören Sie nur ben Anfang des Avertiffementd:, Der 
G. C. ©. v. H. der feit einem balben Jahre. . .. N 

„Genug! das ik mein Avertiſſement!“ unterbrach ihn 
Öruntler. 

„Das gebt mich allein an!“ yolterte Gallenbach. 

Der Offizier fiand verdutzt. Endlich ri er einem 
Zeden das Blatt aus der Hand, durchflog den Inhalt mit 
eiligem Blide, und gab es endlich mit düſterm Gefichte 
zurüd. „Es if in der That daſſelbe Avertiffiemens," 
meinte er. Aber ich begreife nicht, wie Sie es auf fi 
beziehen können? Der Name ift fo deutlich bezeichnet. 
® € 98.09... 

„Richtig, mein Beſter,“ fiel Gruntler hitzig ein: 
„General: Eontroleur Gruntler von Pagenwalbe — fo 
heiße ich.“ 

„Verehrteſter! hier iR ein error,. .. u. verſetzte 
der Domherr mit vornehmer Ueberzeugung: „Groß⸗Capi-⸗ 
tular Gallenbach von Hallenburg ... fo muß es heißen; 
und dieſes ift mein Name,‘ 

„Und ich verfichere Sie, ſchloß ber Offizier triumphi⸗ 
rend: „die Täuſchung iſt in der That ſonderbar, aber die 
Aufforderung kann auf Ehre Niemand Anderm gelten, als 
gerade mir, dem Grafen Carl Gottfried von Hellbronn. 
Ich reiſe wirklich ſeit ſechs Monden umher, ein Kleinod 
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Auteberpufinben, ... ein Kleinod. .. ad, meine Herren ... 
Sie verfiehen mid nit..." 
„Was tümmert’s mich,“ rief dee Eonteoleur: „ich 


Afurhe auch ein Kleinod.’ 


„Und ich „ bekraͤftigte der Domherr, „obendrein wohl 


noch vas tohbarfe von Allen. Alſo, partie égale, liebe 


Derren; noch gebe ich meine Sache nicht verloren.” 
„El das thu' ich auch nicht,“ verſehte der Offizier mit 
dem Gaãbel ſtampfend. 
„Ich gewiß auch nicht,“ wiederholte Gruntler, mit 


einem Kreuzhiebe die Luft durchſchneidend. — Und nun er⸗ 


folgte eine lange gedankenvolle Paufe. 
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" „Das Befte bei dieſem verwickelten Handel,” hob end- 
UM der Offizier an, — „wäre nach meinem Bedünken, — 
da wir denn doch aufrichtiger geworben find, als der An⸗ 


fang unferes Gefpräds hoffen ließ, — in diefer Aufrichtig- 


keit fortzufaheen, nur in nuce, wie die Gelehrten zu fagen 
pflegen, die Beranlaffung darzuftellen, die einen Jeden von 
ans beftimmte, befagtes Avertifiement auf feine Perfon zu 
beziehen. Ein doppelter Bortheil geht aus fothaner Offen- 
Serzigteit hervor: wir lernen uns kennen, und vertreiben 
uns bie Zeit, da die Entwidlung bes Buchflabenräthfels 


‚noch bis zur Stunde ausgeblieben ift, und vielleicht, jet 


iſt's Halb Acht, und es beginnt mit Macht zu pämmern — 
noch lange auf fih warten läßt. ZA Ihnen der Vorſchlag 
angenehm, fo beginne ich felbft, und verfpreche mit Hand 
und Mund, Ihnen einen gebehnten Vortrag nach Hufaren- 
weife zu erfparen.” , 

„Bm! ich wäre in ber That neugierig,” verfeßte 
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Gruntler halblaut, und reckte fein Obr gegen ben. Run 
des Grafen. 

„Suriofo I Curioſol“ Tachte der Domherr, unb drobie 
ihm gutmüthig mit dem Finger. — „Indeſſen laſſen Cie 
hören, Herr Graf. Ich bin's zufrieden.“ 

„Ich werde gleich vollendet haben,“ begann der Graf. 
„Aus anſtaͤndiger Familie entſproſſen, mit den Gütern 
des Lebens hinlaͤnglich verſehen, glaubte ich kühn die Augen 

zu dem fchönften Mädchen einer niederländifcgen Stadt ex⸗ 
heben zu dürfen, tin der ich eine Zeit lang garniſonirte. 
Begenliebe belohnte meine Leidenfchaft, allein ich mußte die 
Kränkung erfahren, von bem Baier meiner Angebeietew 
mit einem Korbe heimgeſchickt zu werden. Aehnliches wider 
fährt zwar Hunderten, allein die Gründe, aus welchen der 
Korb zufammengeflochten war, find heutzutage etwas une 
gewöhnlich geworden. Alle floßen eigentlich in eine Eapriee 
aufammen, bie man Ahnenſtolz nennt. Der alte flandrifche 
Baron , deflen Stammherr — si fabula vera — von des 
tapfern Bouillonsg Händen am heil. Grabe die -Ritterwürbe 
empfing , konnte fich nicht an den Gedanken gewöhnen, eis 
nem abnenarmen Grafen de fraiche date die Erbin eines 
achthundertjährigen Haufes zu geben. — Die Liebe, liberal 
und fogar revolutionär von Haus aus, opponirte firh dem. 
natürlichen Eigenfinn, der aber mit einer durchgreifenden 
Maßregel feinen Witten wenigfiens für den Augenblid 
durchſetzte. Die Geliebte verfhwand, und das Gerücht ver⸗ 
breitete ſich, fie lebe bei einer Anverwandten an Preußens 
öſtlicher Grenze. — Ih Thor fiel in die Schlinge, und 
hatte nichts Eiligered zu thun, ald Urlaub zu nehmen, an 
des Königreichs Grenzpfähle zu jagen, das Haus ber Con⸗ 
fine fat mit Sturm einzunehmen, und die Geſuchte... 
nicht zu finden. Za, noch ſchlimmer: die falfche Baſe 
ſchickte mich nach Bayern in den April. Seit einem halben 


130 


Zahre jage ich wie ein Don Duirote durch das deutſche 
Land, und erfahre endlich vor einigen Wochen, meine Jo⸗ 
fephine befinde fih in Met in einem Klofler. Sch bedachte 
mic lange, ob ich abermals ber neuen Spur zu folgen 
‘ hätte, als mir diefes Zeitungsblatt vor Augen fam, das alle 
meine Hoffnungen belebte. Stellen Sie alles zufammen, 
. und e8 gebt genau aus allem hervor, daß der leidenbe 
Engel fich feiner Haft entzogen hat, wahrfcheinlich. zu Ro⸗ 
bemachern, wo ihr leuffeliger Oheim wohnt, eine Zuflucht 
vor der väterlichen Tyrannei fand, und mir hieher einen 
Boten ſchicken wird, ver mich in ihre Arme führen foll, 
trotz allen Bafen und allen Klöftern der Welt. In dieſer 
-Zuberficht wollte ich bereits nach Rodemachern gallopiren, 
allein die Furcht, die Theure vielleiht zu compromittiren, 
und ber Wunſch, ihrem Willen nachzuleben wie dem heilig» 
fien Geſetz, beſtimmten mich, hier auszuharren, trotz meis 
ner Ungeduld, die mit jeder Minute wächſt, denn ſchon 
ſchlägt es drei Viertel auf agt ‚ und nod laͤßt ſich kein 
Bote ſehen.“ 

„„Für Ste wird auch keiner erſcheinen,“ äußerte Gruntler 
bedeutend. „Setzen Sie fich in meine Lage, und Sie 
werden Ihren Irrthum einſehen. Bauraths Emerentia zu 
Hagenwalde war meine Geliebte, trotz dem, was unſer Kraäh⸗ 
winkel ſagte, nämlich: daß fie mich nicht ausſtehen könne 
n. ſ. w. — Firlefanz, nichts als ſcoptiſche Redensarten. Ihre 
jungfräuliche Spröpdigkeit hielt fie zuräd, mir vor der Welt 
die Eour zu machen, wie ich fie ihr machte, und das von 
Rechtswegen. Uebrigens hatte der Papa fein Fiat gegeben, 
und fomit war’s gut, Jetzt fielen Sie fih vor: Wir 
waren ſchon verlobt. Renzchen weinte zwar, und that, ale 
ob fie verzweifeln wollte, allein man weiß ja, wie die 
‚Weiber e8 machen. — In der Zmifchenzeit, nämlich zwi⸗ 
fen Verlobung und Hochzeit, wurde fie auch recht zutpätig, 


Eau 
recht gefällig, bis auf einmal, zu meinem Ungfüde, fle 
durch irgend eine Klatfchfchiwefter allerlei von mir erfuhr, 
was ich felbft noch nicht weiß, was ihre aber fo viel Herze⸗ 
leid machte, daß fie plöglich mit ihrer jüngern Schweſter 
eine Reife unternapm — kein Menſch wußte, wohin. Sie 
fhrieb mir das alles in einem Briefe, den ihe Pater mir 
ſelbſt überreichte. Himmel! fehrie ich: Renzchen entflohen, 
"aus Bekümmerniß über mi? wähnt fie mich treulos? 
wankelmüthig? bundbrühig? Sch eile ihr nah, bis an’ 
Ende der Welt und weiter! — Der Baurath, ein harter 
Mann, lachte einmal über’d andre ob, der Sade, und 
fagte nur zu allem: „„Meinetwegen; treiben Sie was 
‚Sie wollen, Herr Exſchwiegerſohn. Ich ſchaue mid um 
das Mäpdel nicht um.’ — Paffl faß ich zu Pferde, und 
wie ich zum Hofe hinaus reiten will, auf’s Gerathewohl 
in die weite Welt, kömmt der Sekretär Buchsbaum daher, 
‘ein funger holder Mann, der auch bei Bauraths aus» und 
einging, mit Renzchen Clavier fpielte, ihren Garten bes 
forgte und dergleichen. ‚Reiten Sie mit Gott, lieber 
Controleur,““ ruft er mir zu: „„So wie Sie nid 
ſehen, feße ich mich gerade in den Wagen, und fahre aus 
purer Freundſchaft für Sie in aller Herren Länder, bie ich 
Ihr Renzchen gefunden habe. Wohin foll ich die Nachricht 
adreffiren? die günſtige nämlich?““ — Ic befinne mid 
- einen Augenblid, denn ein Reiſender von Profeſſton iſt 
eigentlich adreßlog. — „„Blitz! °" rief er, und er lachte 
laut vor Freude: — „„Weiß ih nicht, wo Sie find, fo 
fordere ih Sie auf verblümte Weiſe in den Zeitungen anf. 
Seyn Sie indeffen ganz getrofl. Was Sie nicht wiſſen, 
weiß ich. Was Sie nicht finden, finde ich, und wir find ja 
‚Freunde, denn was Sie lieben, Liebe ich auch.““ — So 
trennten wir ung, und ich habe durch dieſes Avertiffement 
den guten Buchsbaum als einen waderen treuen Nachbar 
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fennen gelernt, Gig werben fehen, er kömmt noch vor 
neun Uhr als. Eourier daher geritten, an feiner Seite mein 
Renzchen, deren Herz ich ganz wieder mit mir zu verföhs 
nen gedente.‘ 

Der Graf und der Domherr fahen ſich ſchweigend an, 
und bißen fich vecht fühlbar in die Lippen. „Noch hören 
‚wir bie Courierpeitſche nicht Inallen, Die Roſſe nicht trappen, 
ſprach der Letztere, „und fomit habe ich Zeit genug, Ihnen 
aufzutifchen, was mich hierher führt, obfihon es bei weiten 
nicht fo interefiant if, als das von Ihnen Erzäplte. Ich 
babe das Podagra, gleih mandem Gimpel und mans 
chem Kanonitus. Ale Doktoren von nahe und fern 
wußten vor meiner Gicht mit Schande abziehen. Einige 
Monden reiste ich allentpalben umher, warf mein Geld 
hinaus, und in dem Grabe, als der Beutel Icerer 
wurde, wurden die Beine frhwerer. In folder Dual ließ 
ich einen Rothe und Hülfsichrei an berühmte und unberühmte 
Aerzte, medicinifche Nachtwandler, fympathetifche Doktoren 
uud Magnetifeurs in den deutfchen Anzeiger einrüden, und 
bat, fchriftlichen guten Rath oder Rezepte an die Redaktion 
anter der Adreffe ©. C. ©. v. H. einzufenden, worauf 
dann das Klingende — ſchlug das Mittel an — erfolgen 
würde, — Lange Zeit keine Antwort, endlich die Anzeige in 
dieſem Intelligenzblatte. Es fpringt ind Auge, daß Nies 
mand anders damit gemeint if, als ich, der obige Adreſſe 
in der Zeit angab, daß irgend ein Menfchenfreund ohne Dok— 
torhut mir hier Rendezvous gegeben hat, mich von mei» 
ner Qual zu befreien, vermutblich, weil ihm die Mittel 
fehlen, zu mir zu reifen, befonders da er nicht weiß, wo 
und wer ich eigentlich bin, — und daß folglich Sie Beide, 
meine Herren, fih umfonft bemüht haben. Ich bebaure um 
fo mehr, als Sie einen weiten Weg zu machen hatten, 
während ich in geringer Eulfernung von hier vegetire.“ 


„Taͤuſchend! fehe täuſchend! Geltfamer Eonflittl@ 
tief der Graf, und rieb fih den Titnskopf. 

„Ganz gut,“ meinte Gruntler, ungläubig Tädeln®, 
„Sie Haben aber überſehen, befler Herr, daB in dem 
Avertiffement von einem verlornen Kleinod die Rede if... 
Je? wie?” 

„Sonderbare Frage!“ lächelte der Kanonikus. „Ver⸗ 
ſtehen Sie unter dem Worte Kleinod etwa nur goldene 
Halsketten und Uhren, brillantne Bruſmadeln und ſilberne 
Tabacksdoſen?“ 

„Wie trivial!“ fuhr der Offizier auf: „meine Ges 
liebte if mein höchſtes Kleinod!“ 

„Eine Verlobte ſteht noch höher!“ rief Gruntler leb⸗ 
haft: „Sie bat den Bräutigam ſchon viel gekoſtet, ... 
und dann ... der prächtige Berlobungsring, den fie nicht 
zurüdließ ... Sie fehen meine Herren, daß die Zeitung im 
figürlihen und im bucfläblichen Berflande nur mich meis 
nen konnte.“ 

„Sch will weder Geliebte noch Bräute niedriger tarizen 
als ein Juwel,“ fchloß endlich der Domherr: „aber zugeben 
-werden Sie mir, daß ich in der Gefundpeit das höchſte 
Kleinod des Menfchen verloren habe.“ 





— —— — — — — — 
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Indeſſen war es immer finſterer geworden, die neunte 
Stunde rückte heran, und die Kataſtrophe blieb aus. Der 
Zollner zündete die Laterne vor ſeiner Bude an, und be⸗ 
trachtete mit verdächtigen und argwöhniſchen Blicken das 
Triumvirat unter feinem Thore. 

„Der Kerl hält uns am Ende für Verſchwörer,“ flüſterte 
der Domherr dem Offizier zu, der Ihn auf befagte Blicke 
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aufmerkſam gemacht hatte, — „Oder für ein Gaunertrio, 
das ſeinen nächſten Raub veradredet, verbeſſerte der Graf 
laͤchelnd. 


Dieſe Worte fielen wie Donnerſchige in die Bruft des 
Controleurs, der einer der Aengſtlichen war, bie vor einem 
gerichtlichen Zeugniß beben, fede Verantwortung wie das 
Feuer ſcheuen, und, obgleich die perfoniftzirte Unſchuld, feder 
Polizeifade von Ferne ſchon ausweichen. Schon hatte er, 
um ſich hier aus der möglichen Schlinge zu wideln, linksum 
gemacht, um unterm Schuß der dunkeln Nacht jedem Vers 
dacht zu entweichen, als das fröhliche Liedchen eines Poft: 
horns alle feine Gedanken wieder auf Emerentia zurüds 
führte, und auf ihre geboffte Ankunft. ‚Hören Sie?‘ 
zief er, gitternd vor Reugierde, Freude und Erwartung. 
„Sie naht! Sie naht! Vivat Freund Buchsbaum! 


In der That rollte eine Extrapoſt heran. Aber, als fie 
unter dem Thor einen Augenblick hielt, und die ?aterne 
belle Strahlen in das Innere des Wagens warf, fah der 
fharfblidende Gruntler nichts als wildfremde Gefichter, 
Troſtlos ſanken Ihm die Arme Herab, und er ließ die Equi⸗ 
page gleichgültig vorüber rollen. Indem fam ein Reiter 
ſchnell und flüchtig angefprengt. „Das ift der Bote Jofe: 
phinens!“ jubelte der Graf, und flürzte dem Pferde entges 
gen; doch auch an ihm trabte kalt und gleichgültig ber 
Mufterreiter vorüber, der ſich verfpätet hatte, und bie 
Thüre beinahe ſchon gefchloffen glaubte. 


‚Das Schickſal ſaß alfo weder auf dem Bode, noch 
tim Sattel,‘ lachte Gallenbah: ‚Laß fehen, ob ich viel» 
leicht glüdliher mit dem Burſchen bin, ber gerade zum 
Thore hereingefchlichen ift, einen zerknitterten Zettel in der 
Hand zu tragen fheint, und uns, an ben Laternenpfahl 
gelehnt, aufmerkfam muflert, wie mir vorkömmt.“ 
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As er fi dem Burſchen nähern wollte, kam dieſer 
ihm entgegen, machte einige Zeichen, die ihn als einen 
Zaubfiummen begfaubigten, und hielt dem Domherrn den 
Zettel mit fragendennDlid entgegen, auf dem bei'm Schim- 
mer der Laterne folgende Worte zu lefen waren: „Sind 
Sie der G. €. ©. v. H.?“ N 

Bejahend nidte Gallenbach, und winkte feinen Beglei⸗ 
tern triumphirend. Dieſe traten näher, als der Burſche 
ein verſiegeltes Brieflein aus der Taſche zog, und dem 
Domherrn artig überreichte. Der Letztere ſetzte ſich in Po⸗ 
fitur, es zu erbrechen. „Halt!“ rief der Offizier: „Die 
Adreſſe?“ — „Iſt die des Avertifſſement,“ verſetzte ber 
Capitular: „Der Brief geht ung alle drei an, bis wir 
wiffen, wen von und er eigentlich angeht.” 


„So erbrechen Sie denn, ‘ ſprach der Graf nicht ohne 
Bewegung, und Gruntler trat auf die Zehen, den Hals 
über des Offiziers Schulter firedend. Das Siegel fprang, 
und mit fleigender Verwunderung laſen alle Drei die un. 
befriedigenden und verwidelnden Zeilen: 


„Ihr Schidfal xuft Ste, wenn Ste ihm gehorfam 
„feyn wollen; weitere Verhältniſſe verhindern für jeßt 
„jede Aufklärung. Sie finden diefelbe jedoch unbezwei⸗ 
„felt am vierzehnten Mai, dem Pfingffonntage, Mors 
„gend neun Uhr, zu Echternach, wenn Sie fih feibf 
„an dem Prozeſſionskruzifixe um diefe Stunde aufhalten 
„wollen. Werden Sie kommen?“ 


„Kein Wort mehr noch weniger; das ift Spiegelfechteret 
der Hölle, glaube ich!“ rief der Graf unmuthig: „Hand 
und Siegel if mir unbefannt, aber ih werde kommen!“ 

„Ich fürchte, wir find geprellt,’ febte der Domherr 
Topfichüttelnd bei: „auch mir ift Schrift und Pettfchaft 
fremd, allein ich werde kommen! 
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„Arme Freunde!“ zief Gruniler in mitleibigem Toner 
„Eagie ich's nicht, Sie haben ſich getäufht? Mich trügt 
Ulles, oder ich erkenne in dieſen Hacken und Schnörkeln 
Nenzchens Hauspfötchen, ... dieſe Schelmerei, mich von 
rinem Ort zum andern in April gu ſchicken, iſt eine ihrer 
gewöhnlichen Launen . . . und. . . bemerlen Gie das E. 
im Siegel! Emerential Emerentia heißt's! Sa, ich werde 
kommen, und wollen Sie Zeuge meines Triumphs fepn, fo 
fahren wir zufammen |‘ 

„Topp!“ riefen die beiden Rebenbuhler, und wandten 
fh zu dem taubflummen Boten. Diefer war aber während 
der Leltüre auf und bavon gegangen, und nirgends mehr 
zu ſehen noch zu hören. Die drei Herren Sehrten nun au 
in's Gaſthaus zurüd, und fuchten nad einer fröhlichen 
Blafhe die Betten. „Wenn der Gimpel, der Controleur, 
RKecht hätte, ich würde des Teufels! flüflerte der Graf 
dem Kanonikus bei'm Abfchiennehmen zu. Diefer zudte 
aber die Ahſeln. „Meinethalben,“ fagte ex endlih: „ich 
dene, wir werden und gegenfeitig viel auszulachen haben. 
Gute Nacht.“ 

Und Freund Gruntler? „Goͤttliche Porta nigra! ſchel⸗ 
miſche Emerential“ rief er ein um das andremal, küßte 
das väthfelhafte Billet, und fehlief wie ein Lazarone. 


X. 


Der geneigte Leſer wirb jeßt erfucht, fih das Heine 
niederländifche Städchen Echternach (das antike Ebternakum), 
fo gut es gebt, vorzuftellen, wie e8 an feinem Ehrentage 
ausfieht; nämlich an dem Tage der großen Springprozeffion, 
die ehedem am Pfingfidienfing abgehalten wurde, heuer 
aber am Pfingſtſonntag gefeiert werben mußte, — Die 
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wealte Stadt, deren Baftiwieife das ganze Jahr hindurch 
den Fremden, bie ſich gu ihnen verieren, Prämien zahlen 
follten, wimmelt am Vorabend des Prozeffionstages vom 
Menſchen, die kaum ein: Unterfommen finden. Borräthe 
don Speifen und Getränken werden im Ueberfluß herbeis 
geſchaft, die ſchmutzigen Gaſſen gereinigt, Kirche und Häu⸗ 
fee mit Blumen und Buſchen geſchmückt. Schenkt denn 
nun ber liebe Bott einen Achten und gerechten Maitag, fo 
Rrömen fon in der früheſten Frühe unzählige Karavanen 
zu Buße, zu Pferd und zu Wagen, von Trier, Luremburg, 
Thionville, und alten Abrigen, in nicht allzugroßer Entfer 
zung liegenden Städten und Städchen, Flecken und Doör⸗ 
fern auf den geheiligten Drt zu, der an diefem einzigen 
Tag — trivial ſich auszudrücken — einen Schnitt macht 
für die dreihundett und vier und ſechszig übrigen des 
Jahrs. Um acht Uhr Morgens verläßt die aus fieben bis 
neun Tauſend Menſchen beſtehende Prozeffion die Pfarr⸗ 
kirche, und zieht durch die Stadt über die Brücke, die über 
das Flüßchen Sauer führt, nach der Wieſe, wo das Pro» 
zeſſionskruzifix fleht. Rechts und kinks if die Straße von 
einer Maffe von Zufchauern eingefaßt, die um Vieles ſtaͤr⸗ 
fer ift, als die der Belfahrer. 

Alle Bäume am Wege hängen voll Nengieriger, auf 
Wagen, Gerüflen und Roffen wimmeln die Schaufufligen, 
... auf dem fpißigen Rüden der Dächer reitet die wag⸗ 
Yalfıge Jugend. Glücklich iſt der, der fih mit Ellbogen 
‚und Knie einen Platz auf der Wiefe erfämpft hat, von ber . 
die Prozeffion wieder nad der Stadt kehrt; denn hier Tann 
man ſehen, wie plößlih eine Menge von Taufenden, bie 
kurz zuvor mit demäthig geſenktem Haupte, unter frommem 
Gebet anlam, nad einer kurzen priefterlichen Ermahnung, 
wie von Taranteln geſtochen, fi in eine tanzende Bewe⸗ 
gang ſetzt, die mit dem fchottifihen Tanze viel Aehnlichkeit 

Kettenalieder. J. 2 
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hat, einige Schritte vorwärts ſtrebt, daun wieder einen 
zurädmadht, und auf dieſe Weiſe ohne Raft, ohne Ruhe, 
mit der heftigſten Kraftanſtrengung, in der brennenden 
Mittagshitze langſam und beſchwerlich den Weg zur Pfarr⸗ 
kirche wieder zurücklegt. Ehe wir uns aber einlaflen wol⸗ 
fen, genannten Tanz näher zu beſchreiben, iſt es hier am 
Blape, zu berihten, daß in jenem bequemen Schwimmer, 
unfern oftgefagten Kreuzes, Freund Gruntler figt, und fid 
mit dem neben ihm zu Pferde haltenden Grafen Hellborn 
unterhält. Bergebens fucht unfer Auge den Domberrn, der 
zwar mitgelommen iſt, — der Schwimmer if fein eigener 
Bogen, — ſich aber unmöglich die Freude verfagen Tonnte, 
einen Gang dur die Menge zu machen: auf die Gefahe 
Pin, feine Beine mißhandelt zu ſehen. — „Frägt Jemand 
nad dem Herrn ©. €. ©. v. H.,“ fagte ex fhelmifch beim 
Weggehen, fo fagen Sie nur, Xiebfter, ich käme bald zu⸗ 
züd.‘ — Und hin ging er, um zu fhauen und zu beob» 
achten, und fih am regen Leben zu weiden. Gruntler fah 
fih demnach auf die Eonverfation mit dem Grafen ange: 
wiefen, den er nicht leiden konnte... . er wußte eigentlich 
ferbft nicht genau, warum? Sein Bebürfniß zu plaudern 
Aberwand indeflen die Antipathie, und die beiden Herren 
waren fo eben in ein nicht unintereffantes Geſpraͤch ver- 
widelt, ald auf einmal Hellborn feine Hand ergriffen fühlte, 
die ein anfehnlüher Dann mit weißen Haaren und vorneh:. 
mem Aeußern traulich ſchüttelte. „Willkommen, lieber Graf!“ 
rief der Ankömmling. „So habe ich doch nicht umſonſt ge⸗ 
‚hofft. — „Bert Baron!“ verſetzte Hellborn mit lebhafter 
Freudigkeit vom Pferde ſpringend. „Darf ich?“ — Der 
Baron öffnete feine Arme, — der Graf ſtürzte hinein: 
„Seht aber zu Joſephinen,“ ſprach der Baron bewegt. 
„Es Hat fehe gelitten, das arme Kind. Ich muß viel gut 
machen durch diefe Ueberraſchung, denn fie weiß von nichts, 
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‚weiß nicht, daß ihre Pein endlich mein Herz gerührt, .. daß 
ich fogar in Zeitungen Sie aufgerufen habe.“ — „Alſo Sie 
waren es? Ich habe xecht gelesen?‘ fragte Hellborn 
freudetrunfen: „recht verſtanden? Gott fey Dank; aber 
das Raͤthſelhafte der Beflellung machte mich beinahe irre,” 
— „Schreiben Sie das auf meined romantifhen Geiſtes 
Rechnung. Ihren Aufenthalt wußte kein Menſch, und do 
mußten Sie bald an Ort und Stelle ſeyn, follte mir bie 
-Zochter nicht flerben: daher der Aufruf in der Zeitung." — 
Sterben? Joſephine?“ — „Meine Berblendung hälte 
‚mir beinahe bie geliebte Tochter gekoſtet. Doch weiter. 
Dur den Ruf nah Trier, durch die Berlegung des 
Rendezvous hieher, dachte ich Ihre Treue zu prüfen; ſie 
bat ſich bewährt. Es iſt Heute Joſephinens Geburtstag. Sie 
‚find das Angebinde, mit dem ich Fe überrafgen will. IB 
überredete fie, ihre Schwermuth zu betänben, das Boll 
gedränge bier mit anzufehen, und feit ich durch meinen 
taubflummen Boten wußte, daß wirflih ber Herr G. 
C. ©. v. 9. unter ber Porta ‚nigra eingetroffen, babe 
ih durch meine Heiterkeit Joſephinens Heiterkeit wieber 
bervorgezaubert. Still und freudig hofft Me, und ihre 
‚Hoffnung fol noch heute zur fröhlichen Gewißheit werben. 
Kommen Sie, tommen Siel“ — „Ya, wackrer Dann!‘ 
rief Helborn: „Führen Sie mich zu ihr, der künftig 
mein Leben angehört.‘ — Er übergab in der. Eile dem 
Mutſcher fein Pferd, bis e8 abgeholt werben würde, umb, 
in Wonne und Freude feinen Nebenbupler gar nit 
mehr bemerkend, eilte er Arm in Arm mit Joſephinens 
Vater davon. Bald Hatte ber bunte Menſchenſtrom Wie 
‚Beiden in feinem Wirbel verfchlungen, aber Gruniler faß 
noch lange da, wie eine Bildfäufe, und flarrte ben Ver⸗ 
ſchwundenen nad. Das kurze Geſpräch hatte ihn umnath⸗ 
ſichtlich von ber Richtigkeit feiner Hoffnungen belehrt, und — 


was er ſich in feinem Leben noch nicht geflanden hatte... - « 
er kam fih in diefem Augenblide unausſprechlich albern 
vor. — „Berrdammter Brief!“ rief ex endlich, feiner Galle 
Luft madend;.... „verdammies Zeitungsblatt! verdammte 
Reugierbe! unfelige Emerential” — Und zerrifien Tagen bie 
früher fo werth gehaltenen Blätter am Boden. Darauf ver- 
lor ee ſich wieder in ein dumpfes Hinbrüten; .. .. bald wollte 
er auf und davon gehen, „... bald den Kanonikus noch tätig 
ausladen,.... . bald.... eu wußte ſelbſt nicht, was er wollte 
und follte, blieb indeffen In feiner Ehaife ſitzen, und verbarg 
forofältig fein Geſicht, wenn eine Uniform fich ihm näherte, 
denn in einer jeden fürchtete er den Tchadenfeoh :Tächelnden 
Grafen an Joſephinens Arm zu erblicken. 

Smpeflen hatte der Prieſter unfern von ihm feine Pre⸗ 
digt am die aus der Stadt angelangten Beifahrer gehalten, 
und endlich wurde das Zeichen zur Eröffnung der Proceſſio⸗ 
nen gegeben. Die barbarifhe Muſik, die nun losbrach, 
wedte Gruntler aus feinen Träumereien. Eine ächt tür⸗ 
kiſche Duft eröffnet den Zug mit Kakophonieen, vie ‚zu 
einem Sanitfcharenfefte beffer paflen würden, als zn einem 
retigidſen AR. Hinter dieſen unerbittliden Mufikanten 
folgt die bedeutende Schaar von Knaben und Mäpchen, 
Immer drei in Front; die Flügelmänner, fi an bem 
Schnupftuch haltend, das der in ber Mitte Tanzende in 
Beiden Händen feft an fih drückt. Den Kindern folgen bie 
erwachfenen jungen Leute in gleicher Ordnung, und im 
Banden von drei⸗ bis vierhundert Perſonen, zwiſchen wel⸗ 
den Kirchweihmuſikanten einperfchreiten, mit dem Gequitſch 
ihrer Saiten» und dem Geheul ihrer Blasinfirumente die 
Luft erfüllenn. Die Geflalten , die in diefen Tänzerbanden 
ſich auszeichnen, finb ſchon abentenerliger. Zunge Burfce, 
die das Gelübde geihan haben, den ganzen Pas mit über 
ven Kopf gekreuzten Armen qurüdzulegen ; ganze ‚Truppe, 
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die nach altem Herkommen ſpringen: drei Schritte vor⸗ 
waͤrts, und zwei zurück, ohne ſich mil der Tanzform abzu⸗ 
geben, wie verdammliche Aufklärung ſie eingeführt hat. — 
Die glähenden, in Staub und Schweiß gebadeten Geſichter, 
bie raſtlos fortdauernde, den Körper erſchütternde Bewe⸗ 
gung der Menge, — denn aus feiner Reife treten darf 
Seiner, er müßte denn ohnmächtig niederfinten — machen 
fhon einen ernfihaftern Eindrud auf den Zufchauer, allein 
den heftigſten, . . . einen in der That bekümmernden, ges 
währen die Schaaren von alten Leuten, die hinter dem funs 
gen Volke einherkommen, unter Boriritt der fogenannten 
Studentenmuſik, aus den herrlich gewählten Juſtrumenten: 
Geige, Flöte und türkiſche Trommel, beſtehend. Der An⸗ 
bit diefer, von gleicher Schwärmerei ergriffenen,, filber- 
haarigen Greife und Muütterchen, wie fie, kaum vermögend, 
bie verwitterte Hülle zu tragen, ſich aufreiben in der übers 
triebenen Kraftanftrengung, iſt wirklich herzzerreißend, und 
mehr als einem Zufchauer drängen Ah Thraͤnen in’s Auge, 
wirft er einen Blick auf biefe frommen alten Gefichter, bie 
mitten in der ungewöhnliden Arbeit ihren andächtigen 
Ernſt nicht verläugnen. Dem Berfaffer dieſer Hiſtorie 
wenigſtens iſt, als er diefer hagern und zitternden Geſtal⸗ 
ten, — diefer gelben, abgezehrten, kahlen Köpfe anſichtig 
wurbe — das Derz recht ſchwer geworden, und es war ihm 
plößlih, da feine Phantaſie zumeilen wunderliche Sprünge 
macht, als fähe er einen Todestanz vor fh, in welchem 
Meifter Hain in taufend feltfamen Kormen das blũhende 
Leben vor ſich her in Schaaren zum Grabe treibt. 

Gruntler war Keiner von ben Rührbaren, im Gegen⸗ 
theil, ex hätte gar zu gern iiber das nie gefehene Schaufpiel 
gelacht, Hätte er fih niht an fein Mißgeſchick erinnert; 
Aber — als fihon ein großer Theil des Zugs feinen dreis 
maligen Weg um bad Kreuz gemacht halte und nad ber 





Gtadt abgegangen war, als ber letzte Troß herankam durch 
den Staubnebel, und Gruntler unter den Vorderleuten, 
zwifchen zwei robuſten Sechszigern feſtgehalten, den Kano⸗ 
nikus erblickte, da wollte kaum der Groll den Muskelkrampf 
bezwingen, der in ein unbaͤndiges Lachen auszubrechen ver⸗ 
Sangte. — Gallenbach war's ohne Zweifel, der in beſtaub⸗ 
ter Kleidung, mit hochrothem Geſichte und höchſt derangirter 
Frifur, puhſtend, ſchnaufend und Taufend daher fam, bald 
im Schritt ſtolperte, die Beine ſchmerzhaft anzog, feinen 
Nebenleuten rechts und links Zornworte in das Ohr beis 
ferte, die aber auf deu gleihgültig flarren Geſichtern keine 
Beränderung hervorbrachten, und unter dem barbarifchen 
Lärm verhallten. — So wurde der arme Kanonilus, von 
irgend einem widrigen Schickſale in die Zarantella geriffen, 
fortgegogen, fortgefloßen, und mußte tanzen, ob die fleifen 
Beine das Veto gebraudten, oder nicht. Mitgefühl für 
den alten Maun bemeiflexte ih Gruntlers, ber nicht be= 
greifen Tonnte, wie der Kanonikus wohl auf die närrifche 
Ider gerathen feyn mochte, zu fpringen; Er, der kaum 
zum Gehen tüchtig genug war. Der Eontroleur folgte da⸗ 
her, fo fchnell ex 26 vermochte, mit dem Wagen der Pros 
erffion, und nach flundenlangem Suchen und Warten traf 

er den armen Gallenbach in Schweiß gebadet, blaß, ala 
läge er auf dem Zodtenbeite, erſchöpft zum Sterben, in 
der Hausflur eines Wirthshauſes zu Boden gefunfen, von 
einigen mitleidvigen Weibern umgeben, die ihm Wein ein⸗ 
auflößen ſuchten. Ermattet reichte er dem Eontroleur die 
Band, ımd rief: „Ein Bett, verehrteſter Freund! ein Bett! 
ich wiege es mit Bold auf!“ — Mit genauer Roth fand 
Ah für eine bedeutende Summe ein PHinterkäbchen mit 
einem elenden Lager , auf welches der iodmüde Tänzer aus⸗ 
gefiteddt wurde. — „Freundchen!“ Lispelte er mit erſchöpf⸗ 
ter Stimme: „Merten Sie fig die Regel: das Maul ges 





Halten, wo das Neben nicht Hilf. Mußte ih Sie ver⸗ 
laſſen? .... wie iſt mir's ergangen! .... auf meinen 
Füßen iſt das Volk herumgetrampelt.... ih habe ge 
ſchimpft, ich habe die Kerls verrückt genannt.... paffl 
hatten ſie mich in der Mitte mit ihren Bärenfäuflen, und 
ich mußte mitmachen, troß meinem Wiperfiteben, trotz meiner 
Weihen, bis ih auf dem Marktplatz umſiel. — Wie ich no 
ganz geblieben bin, if mir ein Räthſel... aber ſterben.... 
ſterben werde ih ganz geiviß, verlaffen Sie fi darauf." 


xL 


Wer aber nicht ſtarb, Tondern von diefem Augenbiid 
an alle Gichtſchmerzen verlor, und. wieder munter und 
rüftig auf den Beinen wurde, war ber Domherr. Taufende 
mal pries er das Intelligengblatt, das ihn zur Reife zu 
Porta nigra perſuadirt Hatte, und nahm freundſchaftlichen 
Abſchied von dem Eonteoleur, bes die lebhafteſte Begierde 
zeigte, nach Paufe zurückzukehren. Im Fluge langte er In 
Hagenwalde an. Geine Haushälterin, eine muntere acht 
und zwanzigfährige Wittwe, die ihrem Bern bes Bau⸗ 
raths Tochter laͤngſt mißgönnt hatte, ſchrie Taut auf, als 
er, der Tängfi Abweſende, von dem man bis jeht keine 
Nachricht Hatte, zur Zeit der Dämmerung in's Zinmer 
jeat. — ‚Keine Kunde von Emerentia?“ fragte Gruntler 
ungeduldig nach der erflen Begrüßung. — „Die Mamfell 
if ſchon ſehr lange wieder hier,’ verfebte die Ausgeberin 
ſchadenfroh, „und Hat Ipren Ring gleich zurückgeſchickt. 
Sie finden ihn im Schreibtiſch, in der Schublade rechter 
Sand.’ — „Meinm Ring?" rief Gruntler verbußt. — 
„Bauraths Haben Komödie mit Ihnen gefpielt, Lieber Bere," 
fuhr die Hauspälterin wie oben fort: „Papa wollten wohl 
im Anfang. Die Hohnäfige Mamfell hat aber nie ger 
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wollt.... th Hab’ es Ihnen oft genug geſagt. nd 
endlich . . . . nach der Berlobung hat fie den Papa herums 
gekriegt, und if davon gelaufen ... . . bis auf ihr Lands 
gut, eine halbe Stunde von hier. Darauf hat man Sie 
hinausgeſchickt in alle Welt, und wie Gie fort waren, iſt 
Damfell Emerentia wieder gelommen , hat ſich gefreut, ben 
gubringlichen Menſchen, — fo hat fie Sie genannt — los 
zu feyn, und am 10. biefes Monats hat fie ſich auf's Neue 
verlobt, und geflern war Hochzeit.” — „Berlobt? Hochzeit 7 
ſchrie Gruntler, und fprang wie ein Befeflener in fein 
Schlafkabinet, das er hinter ſich zuriegelte, ‚Kann denn 
ein Menſch unglüdticher feyn, als ih?" fragte er den 
Himmel in komiſcher Wuth: „Potts nigra! ſchwarzes, 
kohlenſchwarzes Thor! an dem Tage, als ich unter deinen 
Gewölben frox, an demfelbem Tage hat fie fih auf's Neue 
verlobt! Berhertes Thor, verhextes Wochenblatt! Schaden⸗ 
frohes Schickſal: Der prahlerifche Hufar Hat feine Joſephine 
gefunden, der Domherr hat feine Gicht vertanzt, ich allein Habe 
eine Niete gezogen! O mein Traum, mein abnender Traum | 
Wäre er nicht fo müde geweſen, er würde bie ganze 
Nacht ſchlaflos durchjammert haben, allein der Körper un- 
terlag den Strapazen, und nad einem langen Schlafe fand 
ber Controleur zwei Ueberraſchungen auf feinem Rachttifche. 
Die Erfie, eine Bifitentarte, des Inhalts: „Friederich 
Buchsbaum und Emerentia Buchsbaum, geborne Schilder; 
Reuvermäßlte p. f. v.“ Die zweite, ein Beweis, daß 
auch in Gruntlers Entfernug der Leidige nicht müßig ge: 
wefen war, und feine Abenteuer in Trier und Echternach 
zu geneigten Ohren getragen hatte, nämlih: ein Patent 
der unfichtbaren Loge, das den Eontrofeur zum buon Eugine 
ernannte, ihm dem Brudernamen: Porta nigra beilegte, 
eine eigene Würde für ihn fchuf, und die Adreſſe führte: „An 
den Gran Euriofo Bruntler von PHagenwalde.“ 
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Sn unferem Berlag erſchien fo eben : 


Das | 
Mittelpunftleben Der Schöpfung. 
und 
Kanzelvortrãge 


über die Taufe, bie Beichte, das Abendmabl, bie 
Unfterblichkeit und die Wiedervergeltung; 


Sohann Gottfried Petrick, 
weiland Superintendent, Confiſtorial⸗Aſſeſſor und fürfll. Puͤckler⸗ 
Mustau’fhen Dofyrediger. 


8. br. 4 Ihr. oder 4 fl. 36 Er. 


Der Verfaſſer, befannt burch fein in unferm Verlage 
früher erfchienenes amsgezeichneted Buch „das Ehriftene 
thum und der Geiſt der Zeit" bat uns in dem Mittele 
punktieben ein eben fo werthvolles Werl binterlaffen, 
Der berühmte Verfaſſer der „Briefe eines Verſtorbenen“ 
meist ſchon in feinem „Zutti fratti” auf dieſe Werle 
pin, welche nah feinem Urtheil das Beſſere kraft⸗, 
macht⸗ und lichtvoll im Geiſte des ächten Proteflantide 
mus befördern helfe. 


M. G. Saphirs 
sämmtliche Schriften. 
4 Bände, aufs Elegantefle gedrudt. 
Mit des Verf. von Sanfftengel lith. Bildniffe. 
8, eleg. geh. 6 Mtäle. — 10 fi. 48 ir. 
Jeder Band au einzeln a 1 fl. 12 fr. 


HE Sand: Humoriftifhe Erzählungen mid Devifen. 

ze , Kktlatſchblätter und Mimofen, oder zufällige Ger 
danken in zufäligen Formen. 

sg ,„ Ppriſches. Humoriſtiſch⸗ſatyriſcher Bilderkaſten. 

ar,HDHumoriſtiſch⸗Declamatoriſches. Jocoſes. Geſelliges, 

Epigrammatiſches und Parodiſtiſches. Papilloten. 
Magiſter Zickzack. 


Je feltener in Deutſchlaud das Talent if, die Erſchei⸗ 
nungen des Lebens von ihrer heitern und ergötzlichen Seite 
anfzufafien, fie durch Humor zu beherrſchen, und den Bogen 
des Witzes und der Satyre als Meifter zu handhaben, um 
fo wichtiger if diefe Sammlung der Schriften eines Man⸗ 
ned, der dieſe Gaben tn andgezeichnetem Grade befibt, für 
bie Literatur, um fo intereffanter für den gebildeten Kenner. 
Es iſt anertannt, daß Saphir unter allen deutſchen Humo⸗ 
riſten Sean Paul am nächſten fiehe, ſowohl durch feinen 
fharfen und glänzenden Wit als durch die Tiefe feiner 
Empfindungen, die in feinen Schriften vorherrſchen, und fo 
bürfen wir hoffen, daß diefe Sammlung den Anklang und 
Beifall ſich erhalten werde, deren fie fich bis daher zu er» 
freuen hatte, 


Der Pietismug 
und 
die moderne Bildung. 


Sendichreiben an den Herrn Herausgeber bed 
Ehriftenboten 


son 


Dr. Guſtav Binder, 


Diakonus in HeidenHeim, 
8. br. 15 dr. oder 1 fl. 


Borftebende Schrift nimmt ihren Ausgang von binet 
Auffallenden Anklage des Geifles ver neuern Zeit, welche 
vor einiger Zeit in dem vielgelefenen „Chriſtenboten“, dem 
Bauptorgan des würtenibergifchen Pietismus, enthalten war, 
rügt alles Ernfies deren Mebertreibungen und Einfeitigteiten, 
und nimmt dagegen den angegriffenen Theil in Schutz, in⸗ 
dem fie die wefentlichen Lebensmächte. der neuern Zeit als 
wirklich chriftliche darzuftellen und das unchriſtliche Prinzip 
der richtenden Partei bemerklich zu machen ſucht. Je mehr 
hier Dinge zur Sprache kommen, welche das Interefle jedes 
gebildeten Cpriften in Anſpruch nehmen, befto mehr Hoffe 
fie, durch ihre Auseinanberfegungeh dem einen und andern 
Leſer nühlich zu werben, 


Leuevabebden 


Novellen 
Yon 


keopalı Scheler. 


2. Bände, gcheftet & Thlr. oder 7 fl, 12 er 


Die fchriftftellerifcge Laufbahn Levpold Schefers iſt durch 
eine Reihe von meifterhaften Rovellen bezeichnet, vie einzig 
daftepen durch ihre Fülle von Bhantafle, Tiefe des Gemüthe, 
ihren Gedankenreichthum, vor Allem aber Durch ihren poe⸗ 
tifhen Gehalt, der denfelben unter ven claffifhen Er- 
zeugniffen unferer Literatur eine Stelle anweist. Diefe 
Sammlung führt. ven beveutungsvollen Titel Lavabecher. 
Der Dichter hat ihn aus glühenden Elementen geformt und 
reicht darin das edelſte Gold der Mufe. 


— 


Seeger, 8. A. F. 
Daterländitche Briefe, 


gr 8. 21 ge. oder ı fi. 30 Er. 


„diefe Arbeit, unter den Schilderungen Würtembergs 
nicht nur die ausführliche, fondern auch ohne Vergleich die 
beſte, iſt nicht nur fehr gut gefchrieben, ſondern ihr Inhalt 
iR au von der Art, daß jeder unbefangene Sachkenner, 
dem das öffentliche Beſte am Herzen Liegt, von Herzen bei: 
flimmen muß. Bei aller anftändigen Freimüthigkeit in 
Aufzählung des Tadelnswerthen wird hier Alles gewürdigt, 
was Anerkennung verdient.“ (Jen. Lit.3tg.) 





j Ueber 
Arsenikhaltige Stearinlichter. 


EINE IM INTERESSE DES ALLGEMEINEN GESUNDHEIT-ZU- 
STANDES DER AUEMERNSAMHEIT DES PUBLICUMS SEHR ZU 
EMPFEHLENDE FRAGE. 


me den 


NACH DEM REPORT OF THE WESTMINSTER 
MEDICAL SOCIETY TO LONDON 


von 


THEODOR GROSS. 
DR. MED. et CHIR. 


12 gr. oder 48 kr, 


Seit einigen Jahren hat sich von Paris und London 
aus eine neue Art von Kerzen — gewöhnlich Stearin- 
(sonst auch Astral- oder Milly-) Kerzen genannt, bei 
uns verbreitet, die theils wegen der Billigkeit: des Prei- 
ses, theils wegen ihres schönen Aussehens allgemein 
den Wachskerzen vorgezogen werden. Leider aber hat 
eine gesteigerte Industrie, um dieses Stearin (gereinigtes 
Unschlitt) zur Fabrikation solcher Kerzen tauglicher 
zu machen, den Zusatz von Arsenik für nothwendig 
erachtet, gerade desjenigen Giftes, das von jeher die 
Aufmerksamkeit der Aerzte am meisten in Anspruch 
genommen hat, bisher freilich meist nur in fester 
oder flüssiger Form angewandt, auf die Digestions- 





Stadt abgegangen war, als ber letzte Troß herankam durch 
den Staubnebel, und Gruntler unter den Vorderleuten, 
wwiſchen zwei robuſten Sechszigern feſtgehalten, den Kano⸗ 
nikus erblickte, da wollte kaum der Groll den Muskelkrampf 
bezwingen, der in ein unbaͤndiges Lachen auszubrechen ver⸗ 
langte. — Gallenbach war's ohne Zweifel, der in beſtaub⸗ 
ter Kleidung, mit hochrothem Geſichte und höchſt derangirter 
Friſur, puhſtend, ſchnaufend und laufend daher kam, bald 
im Schritt ſtolperte, die Beine ſchmerzhaft anzog, ſeinen 
Rebenleuten rechts und links Zornworte in das Ohr bel⸗ 
ferte, die aber auf dem gleichgültig ſtarren Geſichtern keine 
Beränderung hervorbrachten, und unter dem barbarifchen 
Lärm verhallten. — So wurde der arme Kanonilus, von 
irgend einem widrigen Schickſale in die Tarautella geriflen, 
fortgezogen, fortgeſtoßen, und mußte tanzen, ob bie fleifen 
Beine das Veto gebraudten, oder nicht. Mitgefühl für 
den alten Daun bemeiflerte fih Gruntlers, der nicht be= 
greifen Tonnte, wie der Kanonikus wohl auf die närtifche 
Zoee gerathen feyn mochte, zu fpringen; Er, der kaum 
zum Gehen tüchtig genug war. Der Eontroleur folgte da» 
ber, fo fihnell er e8 vermochte, mit dem Wagen der Pro⸗ 
ceſſion, und nad Aundenlangem Suchen und Warten traf 
er den armen Gallenbach in Schweiß gebadet, blaß, ala 
Säge er auf dem Todtenbette, erfchöpft zum Sterben, in 
der Dausflur eines Wirthshauſes zu Boden gefunfen, von 
einigen mitleidigen Weibern umgeben, die ihm Wein ein- 
seflößen ſuchten. Ermattet reichte er dem Controleur die 
Hand, und rief: „Ein Bett, verehrteſter Freund! ein Bett! 
ich wiege es mit Bold aufl” — Mit genauer Roth fand 
Ah für eine bedeutende Summe ein Hinterftübchen mit 
einem elenden Lager, auf welches der todmüde Tänzer aus⸗ 
geſtredt wurde. — „Freunbdchen!“ Lispelte ex mit erſchöpf⸗ 
ter Stimme: „Merken Sie fig die Regel: das Maul ges 





Balten, wo dad Neben nicht Hilf. Mußte ih Sie ver 
laſſen? .... wie iſt mir's ergangen! . . . . auf mehren 
Füßen iſt das Volk herumgelsampelt . ... . ich habe ger 
fhimpit, ich babe die Kerls verrüdt genannt... . . pa! 
hatten fe mich in der Mitte mit ihren Bärenfäuflen, und 
ich mußte mitmachen, troß meinem Biderfireben, trotz meiner 
Weihen, bis ih auf dem Marktplatz umſtel. — Wie ih no) 
ganz geblieben bin, If mir ein Räthſel... aber flerben.... - 
ſterben werde ich gang gewiß, verlaffen Sie fi darauf.” 


XL. 


Ber aber nicht Rarb, ſondern von diefem Augenbiit 
an alle Gichtſchmerzen verlor, und, wieder munter und 
rũftig auf den Beinen wurde, war ber Domherr. Taufende 
mal pries er bas Intelligenzblatt, das ihn zur Reife gu 
Porta nigra perfunbirt hatte, und nahm freundſchaftlichen 
Abſchied von dem Eontroleur, bes die Iebhaftefle Begierde 
zeigte, nach Pauſe zurädzulehren. Im Fluge Iangte er in 
Hagenwalde an. Seine Haushaͤlterin, eine muntere at 
und zwanzigiährige Witiwe, bie ihrem Derrn des Ban 
raths Tochter laͤngſt mißgönnt hatte, ſchrie laut auf, als 
er, ber läͤngſt Abweſende, von dem man bis feht kelne 
Nachricht Hatte, zur Zeit der Dämmerung in's Zimmer 
eat. — ‚Keine Kunde von Emerentia?" fragte Gruntler 
ungeduldig nach der erſten Begrüßung. — „Die Mamſeln 
iR ſchon ſehr lange wieder hier,“ verſetzte die Ausgeberin 
ſchadenfroh, „und Hat Ihren Ring gleich zurückgeſchickt. 
Sie finden ihn im Schreibtiſch, in der Schublade rechter 
Sand.’ — „Meinem Ring?" rief Gruntler verdußt. — 
„Baurathe haben Komödie mit Ihnen gefpielt, Lieber Bere," 
fuhr die Hauspälterin wie oben fort: „Papa wollten wog! 
im Anfang. Die hoqhnäſige Mamfell dat aber nie ger 
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wollt... .. th Hab’ es Ihnen oft genug gefagt. Und 
envtih . . . . nach ber Berlobung hat fie den Papa herums 
gekriegt, und iſt davon gelaufen ... . . bis auf ihr Lands 
gut, eine Halbe Stunde von hier. Darauf hat man Sie 
hinausgeſchickt in alle Welt, und wie Sie fort waren, if 
Mamfell Emerentia wieber gelommen ; hat fi} gefreut, ben 
zubringlichen Menſchen, — fo hat fie Sie genannt — los 
zu feyn, und am 10. diefes Monats hat fie ſich auf's Neue 
verlobt, und geftern war Hochzeit.‘ — „Berlobt? Hochzeit?” 
ſchrie Gruntler, und fprang wie ein DBefeflener in fein 
Schlafkabinet, das er hinter fih zuriegelte, „Kann denn 
ein Menſch unglüdliher ſeyn, als ich ?“ fragte ex den 
Himmel in Tomifher Wuth: „Porta nigra! ſchwarzes, 
kohlenſchwarzes Thor! an dem Tage, als ich unter deinen 
Grwölben fror, an demſelbem Tage hat fie ſich auf's Neue 
verlobt! Berbertes Thor, verhextes Wochenblatt! Schaden⸗ 
frohes Shidfal! Der prahlerifche Hufar Hat feine Zoſephine 
gefunden, der Domherr dat feine Gicht vertanzt, ich allein Habe 
eine Niete gezogen! O mein Traum, mein ahnender Zraum | 
Wäre er nicht fo müde gewefen, er würde bie ganze 
Rat fchlaflos durchjammert haben, allein der Körper un- 
terlag den Strapazen, und nad einem langen Schlafe fand 
ber Eontroleur zwei Ueberraſchungen auf feinem Nachttiſche. 
Die Erſte, eine Viſitenkarte, des Inhalts: „Friederich 
Buchsbaum und Emerentia Buchsbaum, geborne Schilder; 
Reuvermäplte p. f. v.“ Die zweite, ein Beweis, daß 
auch in Gruntlers Entfernug der Leidige nicht müßig ges 
weien war, und feine Abenteuer in Trier und Echternach 
au geneigten Ohren getragen hatte, nämlih: ein Patent 
der unfihtbaren Loge, das den Eontroleur zum buon Eugino 
ernannte, ihm dem Brudernamen: Porta nigra beilegte, 
eine eigene Würde für ihn fchuf, und die Adrefie führte: „An 
ben Bran Euriofo Gruntler von Pagenwalde.“ 
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Bor dem ungefüm braufenden Seewind fich zu ſchüten, 
batte Patrik, der junge Schiffer, feine Zuflucht unter einem 
Borfprungsdadh der verwüfleten Johanniskapelle genommen, 
die, ein Denkmal der Zerfiörungswuth wilder Sarazenen, 
welche auf feeräuberifchen Streifgügen zuweilen das hebris 
difche Infelgewäfler zu befuchen pflegten, auf einer Felſen⸗ 
Tante des Eilande Mull über das Meer hinausping. Patrik 
hatte fich beim Fiſchfang verfpätet, und ein fchnell aufflei- 
gender Sturm die Finfterniß der Nacht vor der Zeit: herbeis 
geführt. Diefe machte es ihm unmöglich, ohne Leuchte über 
die Klippen und Abfchüffe der Küften nach feiner Hütte zu 
gelangen, und der Orkan fpottete jeder Fackel. Daher hatte 
der Schiffer es vorgezogen, fammt feinem Buben David 
unter dem Dache des Kirchleind fi zu bergen, bis das 
tolle Wetter, in der guten Jahreszeit nicht anhaltend, vor« 
über gegangen feyn würde. Lag doch fein Kahn, mühſam 
dur die Brandung gefeuert, in fiherer Bucht an feſter 
Kette, grämte ſich doch daheim noch feine Gattin um den 
Zunggefellen. Bald wurde auch die ziehende Luft fiiller, die _ 
felfenpeitfohenden Wogen zahmer, und einen Strahl fandte 
ber Mond durch die zerreißenden Wolfen. 


David mahnte zur Heimkehr; da horchte Patrik plötzlich 
auf, hielt dem Burfchen den Mund zu, und flüfterte leife: 
„Bei meinem heiligen Schußpatron | was hör’ ich da? ber 
Schall menſchlicher Stimmen ſchlägt an mein Ohr! Aus 
jenem Gitterfenfler am Boden dringt er, und, wenn id) 
nicht irre, auch Kadel» oder Laternenfchein! Kaure Dich 
nieder, Burſche, krieche an die Oeffnung, und fieh, aber ver: 
rathe ung nicht.’ Der verfhmißte David that, wie ihm 
befohlen, tauchte den neugierigen Blid in das Gewölbe, 
und gewahrte mit einemmaley von büflerem Schimmer er⸗ 
pet, eine feltfame Gefellfchaft, die murmelnd, in unver⸗ 
fländlicher Sprade, zu ratbichlagen ſchien. Weiße Mäntel 
verpüllten die Geſtalten, ein blankes Schwert führte eine 
jede in ihrer Rechten. Die ſchwache Beleuchtung hinderte, 
ehvas Mehreres auszunehmen. - 

‚ Patrik erblaßte, ale ihm David leiſe kund geihan, was 
er geſehen, und bekrenzte fi: ‚Heiliger Gott!’ Rammelte 
et, „das find die franzoͤſifchen Herzen, die fich vor geranmer 
Zeit hier angefiedelt Haben, und zu gewiffen Tagen fi 
bafd hier bald dort zufammen tun, um mit einander zu 
beten. Romm, laß uns von hinnen gehen, fonft wird's 
nicht gut. Wenn es der Laird erfährt, daß wir gelauert!:.... 
Lowder's Murray hat er bienden laffen, weil er fi neus 
sierig unter die Franzoſen gewagt und fie beleidigt hat. 
Gott behäte uns mit feinen Heiligen! Komm |" 

Er nahm den Buben bei der Hand, und riß ihn mit 
fi fort, allein das Geklapper ihrer Holzfohlen, fo wie ihre 
Schatten, die der hervortretende Mond grell auf den Fels⸗ 
boden warf, verrieth die Fliehenden. Ein lautes ‚Halt!‘ ' 
brachte fie zum Stehen, und ein weiß gekleideter Dann, 
mit bfißender Klinge, trat ifnen dräuend entgegen. Davib 
warf fich zur Erde, Patrik riß die Kaputze des Mantele 
von dem gefchornen Panpie, und bat um Gnade, feine 
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In unferem Berlag erſchien fo eben : 


Das 
Mittelpunktleben der Schöpfung. 
und 
Sianzelvorträge 


über die Taufe, Die Beichte, das Abendmahl, die 
Unfterblichkeit und die Wiedervergeltung; 


Joham Gottfried Petrick, 
weiland Superintendent, Conſiſtorial⸗Aſſeſſor und fuͤrſti. Puͤckler⸗ 
Muskau'ſchen Hofprediger. 


8. br. 1 The. oder 1 fl. 36 kr. 


Der Verfaſſer, befannt durch fein in unferm Verlage 
früher erfchienenes ausgezeichnetes Buch „das Ehriftens 
thum und der Geiſt der Zeit" bat uns in dem Mittele 
punktieben ein eben fo werthvolles Werk binterlaflen, 
Der berühmte Verfaffer der „Briefe eines Verfiorbenen“ 
weist ſchon in feinem „Tutti frutti” auf dieſe Werke 
bin, welche nach feinem Urtheil das Beſſere Erafts, 
macht⸗ und lichtvoll im Geiſte des ächten Proteftantide 
mus befördern helfe. 





M. ©. Sapbirs 
sammtliche Schriften. 
4 Bände, aufs Elegantefte gedrudt. 
Mit des Verf. von Hanfſtengel lith. Bildniffe. 
6, eleg. geh. 6 Rthle. — 10 fl. 48 Er. 
Jeder Band au einzeln a 1 fl. 12 ir. 


Ar Bande Humoriftifche Erzaͤhlungen mid Devifen, 
se ,„ Klatſchblätter und Mimofen, oder zufällige Ges 
danken in zufäigen Formen. 
BE .  Lprifhed. Humoriftifchfatprifcher Bitderkaften, 
ke „ Humorifiifhr Deciamacorifched, Jocoſes. Geſelliges, 
j Epigrammatifhes und Parodiſtiſches. Papilloten. 
Magifter Zickzack. 


Je feltener in Deutſchland das Talent if, die Erſchei⸗ 
nungen des Lebens von ihrer heiteen und ergötzlichen Seite 
anfzufaflen, fle durch Humor zu beherrfchen, und den Bogen 
des Wibes und der Satyre als Meifter zu handhaben, um 
fo wichtiger if dDiefe Sammlung ber Schriften eines Man- 
nes, der dieſe Baben in ansgezeichnetem Grave befibt, für 
die Literatur, um fo intereffanter für den gebildeten Kenner, 
Es if anerkannt, daß Saphir unter allen deutfhen Humo⸗ 
ziften Sean Paul am nädften ſtehe, fowopl durch feinen 
fiharfen und glänzenden Witz als durch die Tiefe feiner 
Empfindungen, die in feinen Schriften vorherrfhen, und fo 
Dürfen wir hoffen, daß diefe Sammlung den Anklang und 
Beifall fich erhalten werde, deren fie ih bis daher zu er» 
freuen hatte. 


Der Pietismng 
“und 
die moderne Bildung. 


Senbſchreiben an ben Herrn Herausgeber bed 
Chriſtenboten 


von 


Dr. Guſtav Binder, 


Diakonus in Heidenheim, 
8. br. 15 gr. oder 1 fl. 


Vorſtehende Schrift nimmt ihren Ausgang von binet 
Auffallenden Anklage des Geiſtes der neuern Zeit, welche 
vor einiger Zeit in dem vielgelefenen „Chriftenboten‘‘, dem 
Hauptorgan des Wwürtenibergifchen Pietismus, enthalten war, 
rügt alles Ernftes deren Uebertreibungen und Einſeitigkeiten, 
und nimmt dagegen den angegriffenen Theil in Schuß, the 
dem fie die wefentlichen Lebensmächte der nenern Zeit als 
wirklich chriſtliche darzuftellen und das unshriftliche Prinzip 
der rishtenden Partei bemerklich zu machen ſucht. Se mehr 
hier Dinge zur Sprache kommen, welche das Intereffe jedes 
gebildeten Chriſten in Anfpru nehmen, deſto mehr Hoffe 
fie, durch ihre Auseinanderfegungen dem einen und andern 
Lefer nützlich zu werben, 
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Frankreichs von Britannien ſcheidet, und bie drohende Oeſtalt 
des in das Meer hineingebauten Heidenthurms ſichtbar 
wurde, da richtete ſich der junge Mann in dem Fahrzenge 
auf, blickte unverwandt nach dem Strande, ſeufzte tief, und 
fprach endlich mit bebender Stimme: „Das iſt Frankreichs 
Quſte?“ Patrik bejahte und bezeichnete ihn ben Ort, wo 
Se landen würden, unfern des Heidenthurms. Cine heftige 
Bewegung bemeifterte ſich des Zünglings. Seine Bruſt hob 
ſich Hoch, und er riß fih das Wamms auf, den Hut vom 
Haupte, um fich abzukühlen, obſchon ein ziemlich heftiger 
Begen hernieder zu firömen begann. Patrik arhtete wenig 
auf feine Geberden, fondern leitele den Kahn vorfichtig ber 
Gtelle zu, an den er ſchon Öfters angelegt hatte, da er, 
nech bei einem Schiffmeiſter von Leith in der Lehre ſtehend, 
einigemal bie Fahrt zu machen gemüßigt geweſen war. 
Schnell genug, doch viel zu Iangfam für die Ungeduld bes 
Beifenden,, landete der Kahn am ſichern Strande. ine 
Heine Hütte Aanb unweit ber Bucht. Bergebens wollte 
Yatrit ven Begleiter gu berecden fuchen, in berfelben bie 
Nacht zuzubringen. Ungeſtüm weigerte ſich deſſen der Jünge 
Yug, befapl dem Schiffen Berfäwiegenheit, und ertundigie 
ip nach vom nähen Pfade zu dem Weller Notre Dame 
des trompätes, 

Die Hättenbetwohuer ſchilderlen den Weg weit und er⸗ 
baͤrmlich. Des Zunglinge Entihluß war jedoch gefaßi. 
Am britten Tage ſpäteſtens Lehe’ ich zurück,“ raunte ex 
dem Schiffer in das Ohr, wickelte ſich in ſeinen Mantel, 
und wandelte, ſich auf fein Schwert, gleichwie auf einen 
Vilgerſtab, fügend, auf dem feplüpfeig naflen Wege in 
der angegebenen Rühtung fort. Bei dem erſten Kreuze 
angelangt, warf er ſich auf feine Kuiee, umſchlang ben 
kalten Stein, und Thränen benetzten feine Augen. „Mutter⸗ 
we! Heiliger Grund, auf dem ich geboren wurde 1" ſtammmelte 
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er ſchluchzend. „Mit weichen Gefühlen ſeh' ich dich wieder! 
Und dennoch iſt es mir nur vergönnt, gleich einem Mörder 
wiederzukehren in mein Baterland! Dennoch muß ich dich 
wieder fliehen, Habe ich vollbracht, was ich gelobtel Sey 
mir indeflen tauſendfach gegräßt, geweihtes Land, und du, 
finftere Nacht, dede mich mit deinen ſchwarzen Slügelm, 
daß Niemand meinen Spusen folge, Niemand mein hun 
belauſche!“ 

Er erhob ſich und ſchritt rüſtiger nach der Gegend de⸗ 
zerſtreut und getrennt liegenden Oertleins, deſſen Lichter 
fern herüber über die naffen Saaifelder ſchimmerten. Der 
Regen wurde immer heftiger, ber Weg flets beſchwerlicher, 
der durchnäßte Mantel des Wandererd hemmte burch feine 
Schwere den Gang beflelben. . Feindlich ergriffen von Dem 
Gefühlen. die in feinem Innern Rürmien, wie von dem 
Kampf der Elemente um ihn der, Tießen feine Kräfte nad; 
und ed war bie höchſte Zeit, da er endlich das Kirchlein 
U. L. 8. zum Meerſturm erreichte, und, unter einem Nuß⸗ 
baume Athem fchöpfend, verfuchte, mit ber Gegend umher 
Verirauter zu werben. „Hier iſt das Kirchlein,“ Tagte 
er zu fih feld... . „von dem mir der Meifter gefagt. 
Dort zur Rechten glänzt das große weiße Krugifiv durch 
die Rat. Zur Linken höre ih den Brummen plätfcheen, 
das Bächlein rauſchen, au dem ich hinzugeben habe, 
Muthig voran. Taäuſcht mich die Dunkelheit nicht, fo fehe 
ich die Umriſſe eines Gebäudes, das ich in kurzer Zeit er⸗ 
yeicht haben-werbe. . . . . in ihm das Ziel meiner Fahrt.‘ 

Seine Vermuthung täufchte ihn nicht. Bald Rand er 
vor dem Gebäude, einem Heinen Gehöfte, eingefriedet von 
einer ſchlechten, aus aufeinander gelegten Feldſteinen beſtehen⸗ 
den Mauer, durch welde eine, mit Weiden notbdürftig vers 
bundene, niedere Bitterthüre führte. Der junge Bandersmann 
ſchwang ſich fhnell über dieſelbe, ſchlich zwiſchen Adergeräth- 
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haften hindurch zum Haufe, Mimmte die verfallenen Stafen 
sur Thüre hinauf, und Hopfte mit zwei raſchen Schlägen, 
hinter welchen ein lang verhallender frhnell folgte, an bie 
Pforte. Im Innern ſchlug ein Hand au. Noch zweimal 
bonnerte der Fremde in obiger Weiſe an die Thüre. Ends 
lich Tieß fih im Haufe eine männliche Stimme vernehmen, 
die nach des NKlopfenden Begehr fragte. „Ich bin ein 
armer verirrter und hungriger Pilger 1’ hieß die Antwort, 
„und bitte um Gaſtfreundſchaft.“ Nach Turzer Friſt wurde 
es hell hinter den Fenſtern, Schritte nahten, der Riegel 
wurde aufgefchoben, die Thüre geöffnet. Der Pochende 
hatte in böfem Sinn nach dem Hefte des Dolchs gegriffen, 
den er unter dem Sleide trug, aber . . . als er des Haus—⸗ 


wirths anſichtig wurde, die Milde und Biederherzigkeit 


wahrnahm, die auf deſſen Geſichte herrfchte und den triefen: 
den Wanderer gaftfreundlich willlommen hieß... . da fan 
des Zünglings Fauft wie gelähmt vom Griffe des Dolches 
in das faltige Gewand, und feine Zunge flammelte die 
Frage, ob er bier vecht bei dem freien Erbbefitzer Gilbert 
fey. — Der Wirth bejahte diefe Frage. — „So grüß’ Eu 
Gott und der heilige Johannes, deflen Haupt wir verehren‘‘ 
o. . eriwiederte der Fremde ihm die Hand reihend .... 
„und fegne meinen Eingang.’ Gilbert hatte fchon bei 
dem Gruße geflußt, der geheime Griff jedoch, mit dem 
der Unbekannte feine Hand drückte, verboppelte feine 
Beſtürzung. 

„Warum erwiedert Ihr nicht meinen Gruß? Warum 
nicht das Handzeichen 7’ fragte der Fremde Ted und leiſe. 
„Bruder Perrail, das if nicht fein.‘ 

Erbleihend trat Gilbert zurüd, „Ihr wißt?“ ſtam⸗ 
melte er; doc bald erholte ex fih. „Laßt ſehen,“ ſprach 
er, „ob ein Verwegener meiner fpottet., Eure Loſung?“ — 

„Notuma,“ verfebte der Juͤngling. 


ef 


„Gebt mir das Wort!“ fuhr aͤngſtlicher und dringender 
Gilbert fort. 

„Sagt mir den erfien Buchflaben . . . . ich fage Euch 
Dann den zweiten I’ antwortete der Fremde kalt. 

Sie gaben fih das Wort. Gilbert Hatte Teinen Zweifel 
mehr, flug die Hände zufammen .... und flüfterte: 
„Menſch, was wollt Ihr in meinem Haufe, dag Ihr mi 
überfallt, gleich dem Räuber in der Nacht? 

„Brod, Salz, Feuer und Sicherheit!’ entgegnete der 
Kremde wie oben. 

„Darf ih Euch trauen?” fragte Gilbert zweifelnd. 

„Bindet ung nicht ein Schwur?“ verfebte der Gafl. 

„Ach, mein Schwurl” .. . . feufzte Gilbert, und ließ 
Das Haupt auf die Bruft finfen. 

„Beruhigt Euch,“ erwieberte der Jüngling. „Ich ſelbſt 
bin ein Abtrünniger, darum komme ich zu Euch.“ 

Gilbert betrachtete ihn eine Weile aufmerkſam, ſchüt⸗ 
telte dann zögernd das Haupt; endlich ſchloß er die Thüͤre, 
führte den ſeltſamen Gaſt in die Wohnſtube, und wies ihm 
ein einfaches aber reinliches Lager in einer Ecke derſelben 
an. Zu gleicher Zeit ſetzte er ihm Brod und Wein vor, 
und ſchürte das Feuer auf dem Heerde an, um den Dan: 
tel des Durchnäßten dabei zum Trocknen aufzuhängen. 

„Schlummert ruhig,” fprach er hierauf zu dem Jüng⸗ 
fing, der ſchweigend alle feine Bewegungen beobanhtet 
hatte. — Ihe feyb fiher in diefem Haufe. Morgen ein 
Mehreres.“ | 

„Gilbert!“ Tieß fich plötzlich eine fanfte weibliche 
Stimme aus der Nebenlammer vernehmen . ... „Wo bift 
Du? mit wen fprihft Du?“ 

„Ich komme,’ antwortete Gilbert ruhig, und reichte 
dem Fremden zum Abſchied die Band. — „Euer Weib, 
Bruder Perrail?“ fragte leiſe und bedeutend ber Letztere — 
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Mein Weib,’ verſetzie natch einigem Schweigen der 
Wirth mit fefter Stimme, und entfernte fih, dem Ermübe- 
ten eine ruhige Nacht wünſchend. 

| Lange blieb der Letztere nachſiunend an ber wärmen⸗ 
ven Flamme fliehen, ſah in Die rothe Gluth, und preßte die 
Sand auf die Bruſt, als wollte er den darinnen laut wer: 
denden Empfindungen Stille gebieten. „Und in dieſes 
friedliche Haus fol ich den Tod bringen 2" feufzte er nad 
geraumer Stille, ‚‚Diefen Mann, auf deſſen Stirne eine 
Seelenruhe thront, die ih mit feinem Meineid nicht 
Hereinen Tann, fol ich tilgen aus den Reihen der 
Lebenden, feine Gattin, deren zarte Stimme mein Herz 
gerührt, zur troſtloſen Wittwe mahen? Oheim! grau⸗ 
ſamer Ohm! welchen Preis haſt Du auf die Meiſter⸗ 
würde geſetzt, die ih zu verdienen unternommen!’ Er 
ging einigemal auf und ab. „Schäme Did, Guy!“ 
ſprach er alsdann. „Wil Du vor der Prüfung zurüd- 
fhaudern? O warum hat Dein Arm gezittert, als Du 
eintratfi in diefes Haus? warum haft Du den Berfehmten, 
den Berdammten nicht zur Stelle niedergefloßen , ihm in’s 
Ohr donnernd: Dies zum Iebten Gruße von Meifter und 
Gefellen, meineidiger Meifter nes Tempels! — Dann wäre 
alles vorbei. — O unbegreiflih waltendes Geſchick, Du 
hielteft meinen Arm! Du zwingſt mich, Gaflfreundfchaft 
mit Undank, mit Blut zu [ohnen, denn gefchehen muß es 
doch einmal. Wenn nur ein freumblicder Geift dem Un⸗ 
glüdlihen den Gedanken der Flucht eingäbe! Wenn er 
dieſe Nacht benüstel Wohl dann mir. Ich hätte meinen 
Schwur gelöst, und bräshte reine Hände wieder mit zu den 
Brüdern. Das walte Gott, die gebemedeite Jungfrau und 
der heilige Täufer | Amen.“ 

Den himmliſchen Mächten die Zukunft und feine Wege 
befeplend, eniſchlummerte ber junge Ritterömann. 
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Ein Geräuſch wedte ihn, da er fo eben im unrupigen 
Morgentraume den Hauswirth mit geſchwungener Art an 
feinem Lager flehen fah, und aus feinem Munde die Worte 
hörte: „Stirb Du ſelbſt, der Du kamſt, meine Gterbe- 
glode zu läuten!“ — Schlaftrunken — unvermögend, ben 
bangen Traum von der Wirklichkeit zu unterfiheiden, fuhr 
Guy mit einem gellenden Schrei in Die Höhe, und riß das 
Schwert an fih, das friedlich neben: ihm in die Ede 
lehnte. — Da gewahrte er, jur Befinnung fommend, ein 
ſchönes Weib, Hold wie ber ewige Frühling in der herr: 
lichen Provence, mit einem Säugling auf dem Arme 
lächelnd vor ihm ſtehend. — Er flußte, aber in größere 
Berwirrung flürzte ihn bie füße Stimme, bie geflern ſchon 
fein Ohr bezauberte. „Ermuntert Euch, Lieber Herr,‘ ſprach 
fie zu ihm. „Gewiß hat Euch ein frhlimmer Traum bes 
fangen, denn nur ein ſchwaches Weib flieht vor Euch, das 
Euch willlommen heißt, Shr fehliefet Tange, die Sonne 
fiebt fchon bach, und ich bringe Euch das Frühftück.“ 

Beihämt nahm Guy die- Schale mit der fräftigen 
Ingwerſuppe aus der weichen Hand der Gaflfreundin, und 
fragte langfam, den feheuen Blick um fih werfend: ‚Wo 
ift Perrail?” — „Den Ramen tenne ich nicht,’ erwiederte 
bie holde Frau verwundert. „Wen meint Ihr?“ — 

. Betroffen rieb ſich Guy die Stirne, und fprach ferner: 
„Bergebt. Sch irre mid. Nach Euerm Ehewirth Gilbert 
fragte ich." j 

„Er tft hinaus zum Weiher des Santes gegangen, 
um Fiſche zu holen,’ verfeßte Blanche. ‚Denn heute iſt 
Feſttag, und unfer armer Tifh muß doch etwas aufzu« 
weifen haben, das eines ſolchen Gaſtes würdig: ſey.“ 


„Gottlob!“ feufzte Guy für ſich, in der edenengung 
Kettenglieder. IL 





Perrail habe feine Sendung errathen, und ſich der Bundes⸗ 
rache durch die Flucht entzogen. — Freier bob er num 
auch das Auge zu feiner freundlichen Wirthin empor, und 
verfan? in dem Anfchauen ihree Schönheit. In dem ein: 
fachen Gewande, das von ihren Reizen den Schmud borgte, 
welche es ihnen nicht verleihen konnte, den holden Knaben 
auf dem Arme, fehlen fle dem trunknen Blid des fungen 
Mannes ein wohlgelungenes Bild der Himmelstönigin zu 
feyn. Ein gottiger Hund von anfehnlicher Größe fehmiegte 
fich demüthig zu ihren Füßen, und wachte eiferfüchtig auf 
jede der Bewegungen feiner Gebieterin. 

„Der Zrant war kräftig und gut,’ ſprach Guy, bie 
leere, Schale auf den Heerb ſetzend. „Gott belohne Euch 
die Gaſtfreundſchaft, die Ihr an einem Fremden übt. Doc 
darf ich vorausfeßen, daß Euer Eheherr mi Euch zum 
mindeflen fo bekannt gemadt hat, als ich es ihm felber 
geftern wurde.‘ 

„Ich weiß nit, ob er Euch Tennt, noch welde Ge 
ſchäfte Euch zu ihm führen,’ antwortete Blanche. „Mir 
fiebt es nicht zu, neugierig in feine Angelegenheiten zu 
dringen, fondern für den Gafl zu ſorgen.“ 

„Ei, wie befcheiven und demüthig!“ Tächelte Guy etwas 
verlegen. „Hat Perrail . . . nit doch! . . . Gilbert Euch 
nicht mit feinen frühern Schickſalen bekannt gemacht?“ 

„Ich denke wohl,‘ fagte Blanche, unbefangen wie ein 
frommes Kind. — „Auch find feine Schidfale von der Art, 
daß Jedermann fie wiſſen darf. Das Leben eines Bau- und 
Werkmeiſters abfonderlich bietet wenig Abenteuerliches dar, 
wenn man feine weiten Fahrten und Wanderungen aud« 
nimmt. Gilberts Leben macht feine Ausnahme Sn der 
Stadt Arles geboren, if er in früher Jugend nah Schott: 
land gefahren, über’ Meer, und hat viele Jahre daſelbſt 
als Baugefelle handihiert; bis er Meifter wurde. Da bes 





kam ex eine befondere Sehnſucht nach der Heimath, und 
fuhr herüber nah Frankreich. In Ealais Ternte er meinen 
Bater kennen, der damals ſchon auf diefem freien Gehöfte 
faß, das früherhin dem ZTempelhofe eigen war, deſſen 
Trümmer Ihr aus diefem Fenſter fehen könnt. Dein Va⸗ 
ter alfo und Gilbert faßten befondere Freundfchaft zu ein⸗ 
ander, und der Lebtere ließ Heimath Heimath feyn, warf 
die Maurerfihürze in den Winkel, und bebauie das Feld, 
und ward mein Mann in Zucht und Ehren. Ach, der Ba- 
ter genoß nicht lange den Beifland eines wadern Eidams. 
Er ftarb und fein Tod war fanft, denn er hinterließ mich 
in Gilberts Schuß, und traum, Lieber Herr, ex ift ein wack⸗ 
rer Mann und Gatte, und in Ehren hält ihn dag ganze 
Land. Doc ich bedenke nicht, daß Ihr gewiß den guten 
Gilbert aus frühern Zeiten kennt, und ſchwatze Euch Langes 
weile auf den Hals, flatt Euch bie Stunden zu verkürzen, 
wie e8 einer Wirthin geziemt.“ 

„Glaubt das nicht,‘ verfebte Guy. „Ich hörte mit 
taufend Ohren. Warum zögert aber Gilbert fo Tange, 
heimzufehren? Iſt der Teich zu weit entfernt, zu dem er 
gegangen?" 

„Nicht doch,“ erwieberte Blanche. „Im Gegentheil, 
er it ganz nahe. Mich wundert's felbft, daß mein Here 
fo fange weilt.“ 

„Gotitlob!“ flüflerte Guy's Bewußtfeyn” lauter, denn 
alles vereinte ſich, ſeine Vermuthung zu beftärten. — „Gott⸗ 
lob, er iſt geflohen, und erſpart mir eine That, die bie 
an mein Ende meine Seele bereuen würde. Mein Auftrag 
{ft beendet, und um jedem tückiſchen Zufalle auszuweichen, 
kehre ich auf der Stelle zu meinem Fahrzeug zurück.“ — 
Kühn und rafch büllte er fih in den Mantel, ergriff das 
Schwert, und trat zu dem Heerde, an welchem Blanche bie 
Zubereitung zum Imbiß machte. „Lebt wohl, Itebe 
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Frau!“ .... begann er eilfertig, als ob er fürchte, zu 
fpät zu kommen, „Nehmt meinen befien Dank, ich muß von 
hinnen.“ 
Befremdei ſchlug Blanche die Augen zu ihm auf, und 
wußte den plötzlichen Entſchluß nicht zu deuten. — „Ihr 
wollt: ſcheiden,“ ſprach fie ſtaunend — „mit einemmale 
ſcheiden? Ei, was bedeutet das? Hab’ ich Euch beleidigt?“ 

„Ihr habt Euch meine höchſte Freundſchaft erwor⸗ 
ben,“ — verſetzte Guy, auf Nadeln ſtehend.... „und 
eben darum gehe ich.“ 

„Ich begreife Euch nicht. Mein Mann.... ber 
arme Silbert ... . es wird ihm ſchmerzlich ſeyn, wenn 
She von binnen geht, ehe er zurück.“ — 

„&ben diefe Rückkehr,“ . ,„ . erwiederte Guy in einer 
Art von Seelenangſt, ... „dieſe Rückkehr will ich mir und 
Euch erfparen. Armes Weib, . . . . haltet mich nicht aufl 
Um Eures Lebens Glück ift es gefchehen, wenn ich bleibe.’ — 
Er drüdte noch einmal Blanchens Hand, und mollte zur 
Thüre hinaus in’s Freie, . ... aber vernichtet fuhr er 
aurüd, denn auf der Schwelle fland Gilbert. 





IV. 


„Ei, wo hinaus fo ſchnell?“ fragte er nach einem kur⸗ 
zen Schweigen, Befremden im Gefichte. — „Wohin mein 
werthber Gaſt? Es ift nicht freundlich. draußen. Ein kal⸗ 
Kr Wind weht von dem Meere, und der Sommer ſcheint 
mit einemmale in den wilden Herbft verkehrt.“ 

„Der Here will und verlaſſen,“ verſetzte Blanche be⸗ 
dauernd. „Ich babe ihn in meiner Einfalt entiweber bes 
leidigt, ober unfere arme Pal if amt nad feinem: 
Sinne.“ 


—— 

Gilbert beobachtete Guy einige Augenblicke mit ruhi⸗ 
gem und feſtem Blicke. „Lieber Herr,“ ſprach er darauf 
zu dem Jüngling, der gleich einem ertappten Verbrecher 
vor ibm ſtand.... „She werdet mir doch vor ben 
Nachbarn den Schimpf nicht antfun, und mein Haus ver⸗ 
laſſen, ebe ihr mir berichtet, wel’ Geſchäft Euch in dafs 
feibe führte? Seht die fhönen Fiſche, die mir ber hoch⸗ 
würdige Küchenmeifter bes Stifis zukommen ließ. Bon mei⸗ 
ner Blande Hand bereitet, follen fie ung köſtlich ſchmecken, 
wie den Klofterherren nimmer.’ 

Bei diefen Worten leerte er das Neb, in welchem er 
die Fiſche trug, in ein groß Gefäß mit Waſſer aus, und 
bereitete ſich, an den Zurüſtungen zum Mahle Theil zu 
nehmen. Da durchzuckte ein edler Entſchluß Gup's Seele; 
ernſt und ſchnell ergriff er Gilbert’d Hand. — „Ein Wort 
zu Euch,’ ... ſprach er dringend... „Jetzt, gerade 
jeßt werb’ es gefprochen, doch ohne Zeugen wänfchterich 
zu ſeyn.“ 

„Die Ihr befehlt,“ antwortete Gilbert ruhig, wintte 
Blanche, zurüdzubleiben, und führte feinen Gaſt unter 
einen bevedten Borfprung hinten am Haufe, der bie freie 
Ausfiht auf den Garten deſſelben, wie auf ein unfern ſte⸗ 
hendes verwüſtetes Gebäude gewährte. 

„Hier find. wie unbelauſcht,“ ſagte Gilbert zu ſeinem 
ernſt und finſter gewordenen Begleiter. — „Redet nun.“ 

„Ich will's,“ begann Guy mit gepreßter Stimme; 
„Denn ih vermag ed nicht, an Deinem Tiihe Plab zw 
nehmen, Dein Brod zu brechen, Deinen Wein zu trinlen; 
und hinterher zu thun, was mir befoplen. Wirf Deine 
Larve ab, Bruder Perrail, abtrünniger Komthur des 
Tempels. Ich will daffelbe thun. Griff, Zeichen und Work 
haben mich Dir als Bruder verrathen, Höre nun auch mein 
ron Namen: Gup von Montfort. nennt won von, vu 
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der Neffe Aumonts, bes Meifters vom Stuhle der Templer, 
die , dem Mordſchwert entronnen, gefchworen haben, Salo- 
monis und der Mutter Gottes Bau wieder aufzuführen, 
allen Höllifchen Drachen zum Troß. Aus unferer Verſamm⸗ 
Iung bin ih, Lehrling und Gefell der Tempelmaurer, hier⸗ 
bes gefenvet an Dich, meineidiger Meifter ber edeln freien 
Zunft. Erräthſt Du meinen Auftrag 7 

„Du ſollſt mich tödten;“ erwiederte Perrail mit ruhi⸗ 
ger Faſſung. „Ich kenne des Meineids Strafe.“ 

„Du kennſt fie,“ fragte Guy lebhaft, „und dennoch 
konnteſt Du fehlen 2 - 

„Junger Mann,“ verfeßte Perrail mit ernfler Würbe, 
„zechte mit dem Berzen, dem Gefühl, das Gott in unfere 
Beruf gepflanzt.‘ 

„Mund Dein Schwur ?’ fiel Guy ein. 

„Höre mi, bevor Du den Dolch zudfi, und bie bes 
keibigten Brüder rächſt, denn ein edles Feuer. blißt in Dei« 
nen Augen, und es wird mir wohlthun, wenn Du mid 
bemitleideſt, nicht verabſcheuft. Durch XTyrannengemwalt 
aus der Heimath verjagt, das matte Leben allein davon 
tragend, ſegelte ich mit Aumont, dem Rachfolger unſers 
gemordeten Meiſters, nach den Hebriden, beſchwor dort 
im Eifer der Jugend, der Rachluſt, den Bund vom Tage 
des Maͤrtprers Johannes. So wie des Täufers Blut dem 
herrlichen Bau des Chriſtenthums als unzerſtörbares Binde« 
‚mittel diente, fo follte Das unfre der Kitt werben bes neuen 
Tempels, auf den Grundfeflen des Salamoniſchen, wo un: 
fers Ordens Wiege fand. Allein Jahre fhwanden dahin, 
jede unferes Bemühungen fcheiterte; König und Papſft, in 
den Fußtapfen unferer Berberber gehend, von unferem 
Reichthum gemäftet, behaupteten mit unerfchütterlicher Strenge 
Bas Edikt unferer Bertilgung ; das Volk endlich nahm kei⸗ 
nen Antheil am Mißgeſchick des Ordens, weil bie Auge 
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ſchweifungen feiner übermüthigen Ritter ihn verhabt, die 
niederträchtige Feigherzigkeit berfelben Uebermüthigen fm 
Augenblide der Trübſal ihn verächtlich gemacht hatten. — 
Da ward ich von unferem Meifter herübergefandt,, die öffent: 
liche Stimmung auszukundſchaften. Das Ergebniß meiner 
Sendung war trof- und hoffnungslos, und in diefem 
Augenblid entſchied Liebe für Blanche und für's Baterland 
‚mein Geſchick. Die Hoffnungen meines Ordens fah ich ver⸗ 
nichtet, mein ſchwacher Arm konnte nicht helfen, unerträgs 
lich war mir der Gedanke, fern von ber fügen Heimath, 
in der ih noch ein glüdliher Gatte und Bater, ein nütz⸗ 
licher Bürger werden konnte, — auf einer Felſenklippe ber 
nordifchen Meere zu erben. Ich wagte ed, glücklich ſeyn 
zu wollen, und brach meinen Eid. Durch einen alten Tem 
peipriefter,, der, zur felbigen Zeit aus enger Kloflerdaft 
entfprungen, nad Mull zu fegeln unternahm, überfchidkte 
ich dem Großmeifter meinen Bericht, meine Losfagung von 
dem Schwur, meine Bitte, mich deſſen zu entbinden, und 
die Zeichen meiner Würde, Alles dieſes erhielt Aumons, 
doch ward mir feine Antwort. — Das ift mein Berbreden, 
das ich frei befenne, und das ih nad Gottes Gebot für 
einen geringen Fehler halte, wiewohl menfchliche Satzungen 
ben Tod auf daſſelbe fegen. Gegen den Orden verbrach 
ih im Grunde nichts, da keine lebende Seele von mir fein 
Beftehen, feine Statuten, feine Zeichen und fein Lofung 
vernahm, felbfi mein Weib if hierin gänzlich unwiffend, 
und wit Seiner Spibe habe ih mich gegen fie verrathen. 
Ihr feht, Neffe Aumonts, meine Schuld ift nicht die größte, 
aber dennoch weiche ich ber Strafe nicht aus. Zwar wird 
mein Weib zur Wittwe, mein Knabe zur vaterlofen Waiſe, 
aber ihr Schmerz wird vorübergehen, und nicht zu theuer 
bezahle ich fünf glüdliche Jahre, bie einzigen meines Lebens, 
mit meinem Blute.“ | 
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„Ihr könntet mich tief rühren,“ erwieberte Guy nach 
langem Schweigen. — „Ich weiß, was Baterlandsliebe 
heißt, und der Schönheit, wie der ſchmuckloſen Tugend 
Eures Weibes kommt nichts gleih auf Erden, benP ich. 
Allein der ſchwerſte Verdacht iR gurüd, unberührt von Eu» 
zer Rede. Der Priefter überbrachte meinem Ohm al bie 
Gegenflänbe, von welchen Ihr geſprochen, allein er fügte 
auch noch die Kunde bei, daß Ihe der Eimonie am Orden 
Euch ſchuldig gemacht. Ex war Kaplan in jenem Tempel⸗ 
hofe, deſſen Trümmer fo ernſt und trauernd herüberſehen. 
Mit dem Baillif des Haufes verfcharrte ex in fener Zeit 
des Sräuels und ber Verfolgung in einem Gewölbe der 
Balley einen köſtlichen Schab, aus Perlen und Edelgeſtei⸗ 
nen beſtehend, den ein frommer Ordensherr aus dem Oriente 
mitgebracht, und zum Schmude tes Marienbildes jener 
Tempelkapelle hatte umformen laſſen. Die Wuth der Zer⸗ 
förer diefes Haufes hatte den Scha nicht gefunden, weil 
pas Gerücht von feiner Auffindung ſchwieg. Nach mehreren 
Jahren kommt ber flüchtige Priefler hierher, findet Euch 
als Eigenthümer dieſes Haufes, zu dem Ihr jene Trümmer 
erft gekauft, fucht in verſchwiegener Nacht an der wohl» 
befannten Stätte nad, allein entwendet if der Schatz. 
Wer kann der Entwender feyn, wenn Ihr's nicht ſeyd?“ 

„Der Schatz ift in meinem Beſitz,“ antwortete Perrail 
ruhig. 

.. „Ihr geſteht es?“ fuhr Guy auf. — „Nun denn, fo 
macht Reu und Leid; Ihr müßt ſterben. Hätte Euch doch 
eher die Schaam getödtet! Dieß Gebäude, an deſſen Herrn 
Ihr fo abfcheulich freveltet, konntet Ihr vor Augen haben, 
und bie Erde verfhlang Euch nit? Wort» und treubrüs 
chiger Meifter, ärger. ſeyd Ihe, als das Raubthier, denn 
Ihr habt gegen den Schooß gewüthet, der Euch gebar. 
Durch Euern Raub habt Ihr das Heiligtum geſchaͤndet, 
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Euch in die Reihen der Abſcheulichen geſtellt, die ven Mel: - 
fier erſchlugen, und feinen Leichnam heimtädifch verbargen. 
Betet zu der Dreieinigkeit, deren heiliges Zeichen in unfern 
Kapiteln flammt. Sepd gehorfam im Tode.‘ 

„Ich bin's,“ ſprach Perrail exrfchüttert, „folgt mix 
jedoch, ehe es zu Ende geht, ſonſt habt Ihr keinen Rutzen 
von ber That, denn der Schag ginge Euch verloren. Zögert 
nit, ich führe nichts Böfes im Schilde.‘ 

Guy, bingerifien vom ber. Ruhe bes Redners, folge 
ihm ſchweigend. Der Weg ging in bie Ruinen, eine ver: 
fallene Treppe hinunter. Im Hintergrunde des Gewölbes 
lag ein unbedeutender Schutthaufen. Perrail fing an, den⸗ 
ſelben wegzuräumen; Guy leiſtete ihm Beiſtand. Eine 
ſchwaͤrzliche Steinplatte wurde ſichtbar. Mit einem Meiſel 
hob Perrail dieſelbe in die Höhe, und zog ein kleines, ver⸗ 
goldetes Kaͤſtchen aus der Grube. 

„Der Prieſter hat gelogen,“ ſprach er feierlich, „wenn 
er behauptete, die Stelle, wo er mit dem Bailliff den 
Schatz vergrub, wiedergefunden zu haben. Dieß iſt der⸗ 
ſelbe Fleck, und das Käſtchen bat feinen Schutzort nie ver: 
laſſen; der Bailliff ſtarb an Schottlands Geſtaden in mei⸗ 
nen Armen, und vertraute mir das Geheimniß, da ic 
eben im Begriff fand, nach Frankreich zu fegeln. Der 
Unglückliche, der ſchon lange Zeit in Krankheit und Elend 
burchfammert hatte, endete, da er gerade nach Mull zu 
fehiffen gedachte. Den Reichthum dem Orden zn retten, 
kaufte ich den zerflörten Tempelhof, fand das Käftlein un: 
verfehrt, und mwälzte den Schutt barüber, um die Schatz⸗ 
grube gänzlich zu verbergen. Dem Deren von Eraon, ber 
die Fahrt zu Aumont machen wollte, einem wadern Danne 
aus dem Gefchlechte, das rühmliche Glieder zu unferem 
Orden gegeben, vertraute ich einen Brief an den Meifter, 
das Daſeyn des Schatzes meldend, und verlangend, er 
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--möshte einen Berirauten zu beffen Hebung ſenden. Späte 
beſuchte mich der Prieſter, und ich hielt es für unnüß, dem 
Manne, dem ich ohnehin nicht traute, nur ein Wörtlein 
von der Sache mitzuiheilen. Seitdem habe ih von Aumont 
nichts gehört, und die Edelfleine ſchlummerten ruhig bie 
auf diefe Stunde. 

„Ihr beſchäͤmt mich, entgegnete Gup mit Flammen« 
röthe auf den Wangen. „Ich muß Euch glauben, obſchon 
mein Ohm feine Botſchaft von Euch erhielt, benn bad 
Schiff, das den Herrn von Eraon an unfere Küften führen 
follte, verfhlang ein wüthender Meerſturm, und ein ein- 
ziger Schiffer rettete fein geben ‚ um bes Unfalls Kunde 
uns zu bringen.’ 

„Wohl denn mir,“ fprach Perrail, mit Guy aus bem 
Gewölbe fihreitend. „In Euren Augen bin ich von biefem 
Fehler rein, und meine Brüder werben meine Unfchuld ken⸗ 
nen lernen. Im Hebrigen vollzieht Eure Sendung. Nehmt 
dieſes Käftlein in Eure Gewahrfam, zieht das Schwert, rächt 
ben Orbensbund an einem Gliede, das den Regungen ber 
Menſchheit nicht zu widerſtehen vermochte, und flieht.‘ 

„Mann 1’ xief Guy entſetzt: „traut Ihr mir Die Morde 
gier eines Tigers zu? Ich follte Euch morden, da mein 
Der, Euch von dem Berbrechen der Apoſtaſie, meine Ber- 
nunft vom Frevel der Simonie freifpriht? Welch' ein 
Menſch müßte ich ſeyn? Schuldig müßte ih Euch finden, 
um meinen Auftrag zu vollziehen. Den Schulblofen würge 
ich nicht, und verfchmähe des Meifers Würde, fol fie der 
Zohn meiner Blutthat feyn 1” 

„Süngling! eines befiem Schickſals wärbig! Tomm’ an 
meine Bruſt!“ ſprach Perrail, und brüdte ben wadern Tem⸗ 
pelgefellen an’s Herz. — ‚Diele Thräne, dieſe hochklopfende 
Bruf danke Die Deine Menfchlichfeit, allein wo des firen- 
gen Geſetzes Buchſtabe ſpricht, darf ber Rächer nicht wan⸗ 
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ken, will er nicht ſelbſt die Strafe theilen. Gib Dich nicht 
den morbbegierigen Brüdern zum Opfer; thue Deine Pflicht !“ 

„Biſt Du raſend?“ verfeßte Guy, und fließ ihn von 
fi. „Im blühenden Mannesalter, Gatte, Vater, zufrieder 
ner Bürger, fordert Du ben Würgengel auf, Wahn⸗ 
witziger ?“ 

„Freund, Bruder!“ fiel Perrail ein. „Mein Lauf 
auf Erden iſt vollendet, eine Ahnung ſagt mir's, und ein 
Engel hat es mir in dreien Nächten verkündet. Herunter⸗ 
ſchwebend aus des Himmels Höhen hat er mir eine Märs 
tyrerkrone auf Das Haupt gebrädt, und lächelnd, wie ein 
Kind, Habe ich den Tod erwartet, freudig, wie ein Mann, 
erwarte ich ihn jetzt; darum, Bruder des Schredens | Bru⸗ 
der der Rachel zögre nicht. Bier, in der ehemaligen Ka⸗ 
piteltube meines Ordens, in dem Bewußtſeyn meines ges 
noffenen Glücks, laß mich fiesben, von der Hand eines 
Frenndes, eines Templers |” 

„Hinweg!“ rief Guy außer fh. „Du willſt mid 
zwingen, den Gererhten zu tödten. Kümmere Dich nick 
um mein 2008, es mag feyn, welches es wolle. Berbanne 
die ſchwarzen Sorgen, lebe für Dein Weib, für Dein Kind, 
bete für ung, und fey glüdlic I” 

Sn diefem Augenblide eilte Blanche athemlos und blei⸗ 
hen Antlibes herbei, thren Knaben kaum in ben zitternden 
Armen erhaltend. 

„Um Gott!‘ fchrie fie angſwoll, „Gilbert! Gilbert! 
die Umgegend iſt im Aufruhr, bewaffnete Haufen ziehen 
gegen unſre Hütte. Ein Templer ſoll ſich hier verſteckt hal⸗ 
ten, und des Königs Amtmann ſendet die Landlente aus, 
ihn zu fahen. Der Nachbar Remy kam nur eilends her, 
Dir’s anzufagen.‘ 

„Verrath!“ donnerte Guy, Indem ber gräßlichfie Ders 
dat emporflieg, und riß das Schwert heraus, Heuchler 





mit den ſuͤßen Worten der Redlichkeit Ha Du mich in bie 
Falle gelodt. Nun wird mir Alles Hari! Nur barum weils 
tet Du fo lange anf Deinem Wege heute Morgen. Das 
mals fehon zeigten Du dem königlichen Häfcher meine Zur 
fluht an. Zittre Elender! die Waffe trifft fohneller, als 
Deine Tücke.“ 

Er ſchwang die flammenbe Klinge Über Perrails Haupt, 
aber Blanche fprang fehrelend dazwiſchen, und ihrer rübs 
renden Schönheit, wie dem Gewimmer bes unſchuldigen 
Kindleins konnte er nicht widerſtehen. Das Mordeiien fant 
zur Erde, und milder wurde der wuthentflammie Blick. 

„Befinnt Eu! Bruder! rief Perrail. „Ich bin un« 
ſchuldig. Die Hölle hat Euer Geheimniß audgeflüftert, 
nicht id. Ih Euch verderben? Nein! retten will ih Eud. 
Bolgt meiner Blanche, fenes Pförtihen führt zu dem Grabe 
des. Tempelhofs. Ein ſchmaler Pfad bringt Euch auf. deffen 
Rande in meine Kornfelder. Schön ſteht der Segen Gottes, 
Er wird Euch vor Euern Berfolgern bergen, und Ihr feyd 
am Heidenthurm, ehe eine halbe Stunde vergeht. Ich halte 
unterdeſſen die Wüthenden auf. Flieht, gelangt glücklich 
zu Eurem Kahn! Berwahrt das Käſtchen, und grüßt mit 
die Brüder!’ 

Guy flürzte befhämt an des edeln Mannes Herz und 
oh an ber Hand ber. entfeßten Blanche auf dem Pfad der 
Sicherheit. 


V. 


„Was wollt Ihr, Freunde und Nachbarn!“ redete 
Perrail die daher ſtürmenden Landleute an. „Warum be⸗ 
drängt Ihr mein armes, ſchuldloſes Haus?“ 

„Gib den Goitesläugner, den Ketzer, den Templer her⸗ 
ans, der ſich in Deinem Out verborgen!“ brüllte der Haufe, - 
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„Ich kenne keinen Templer, habe keinen geſehen,“ ents 
gegnete Perrail furchilos. „Ihr feyb im Irrthume.“ 

„Slaubt ifm nicht! Er lügt!“ rief Renaud, ein böfer 
Nachbar. „Ich felbfi fah Ihn mit dem Burſchen, ben ung 
Ber vorlaute fchottifche Schiffer verrathen hat, in jene Trüm⸗ 
mer geben. Binter meiner Gartenhede ſtand ich, und 
hörte fie von einem Schatze fprechen, ben fie zu heben 
Singen.’ 

„Ein Schatz?“ lärmte die Schaar aufs Neue, 
and Raubſucht blitzte aus ben weit aufgerifienen Augen. 
„Wo? wo?“ 

„Hört mich!“ rief Perrail in die wüthende Menge. 
„Bezwingt Eure Leidenſchaftlichkeit! Bedenkt, daß Ihr 
Menſchen, Chriſten ſeyd!“ 

„Eben das bedenken wir!“ ſchrien die Rädelsführer 
des Schwarms. Wir ſind Menſchen, aber die Templerbrut 
iſt vom Teufel ausgeheckt, den fie auch ganz ungeſcheut 
ihren: Bater nennen! Wir find Ehriften, aber die Tempel⸗ 
brüder find Keber, die Ehriftum verhöhnen, Götzenbilder 
auf der Bruft tragen, und verbrannt werden follen, wie 
es König und Pabft befiehlt, und allenthalben gefchehen iſt.“ 

„Am Templer tft nichtd gelegen,” brüllte Renaud da: 
wwiſchen, der feine Leute kannte, „aber den Schaf... den 
Schatz laßt uns ſuchen.“ 

„Ja, fa!“ jubelten die Horden. „Voran, Gilbert! 
führe ung, ſonſt koſtet's dein Leben!“ 

Wider Willen wurde Perrail mit einigen Freunden, 
die bei ihm aushielten, von dem wüthenden Pöbel in den 
verfallenen Tempelhof gedrängt. In der ehemaligen Kapitel⸗ 
fiabe, auf dem Fleck, auf dem Guy von Perrail Abſchied 
genommen, wurde Halt gemacht, und der Letztere von den 
Beuteluſtigen nochmals um den Schatz befragt. Auf feine 
Weigerung und fein Läugnen vewheilten fih nun in aller 


Schnelligkeit die keckſten Wagehaͤlſe in die verfchiebenen aufs 
gefprengten Gewölbe des Haufes, um nach Gold und Sil⸗ 
ber zu fpüren. Renaud ließ aber fein Opfer nicht aus den 
Augen. — „Fliehe!“ Hüflerten die Freunde Perrail im 
das Ohr. „Wir deden Deine Flucht!“ — „Ich ſtehe in 
Gottes Hand,“ antwortete der Unerfchütterliche, und ver» 
änderte auch die Farbe nicht, als einige von den Spähern 
mit der Kunde zurückkamen, der Platz fey gefunden, wo 
ber Schab verborgen gewefen. 

„Läugneſt Du noch?’ donnerte Renaub mit teufliſcher 
Schadenfreude. Das leere Neſt wurde gefunden; wo find 
die Voͤglein, die darinnen waren? Wo iſt der Spießgeſelle, 
der ſie davon trug?“ 

Veraͤchtlich fchwieg Perrail. — „Dem Seneſchall des 
Königs gebührt das Verhör!“ entgegnete Remp trotzig, 
„nicht Euch.“ 

„Einen verkappten Sünder entlarven, darf der redliche 
Mann,“ verſetzte Renaud. „Und ein heimlicher Sünder 
iſt der Gilbert, von dem Niemand weiß, woher er kam. 
Ein Anhänger der verfluchten Templer, die unſere Weiber 
verführten, den Schweiß unfers Angefichtes mit. Frohnen 

‚abpreßten, die Früchte unfers Fleißes in üppigem Wohlle⸗ 
ben vergeudeten. Iſt einer unter Euch, deffen Flüche nicht 
ben niederträchtigen Orbensrittern nachfolgen? Dein Gärt⸗ 
hen, Nicolas, hat Dir der Bailiff vor zehn Jahren abges 
awungen. — Deine Söhne, Mathurin, mußten Nacht für 
Nacht den Sumpf an Deiner Hütte peitfhen, damit die 
Sröfche des geſtrengen Herrn Bailiff Nachtruhe nicht ſtörten; 
Deine Enkelin, waderer Gauthier, ließ der Graufame auf 
den Tod geißeln, weil fie einen Hafen am Spieß andren» 
nen ließ. 

„Dieſe Gräuelthaten und hundert andere haben wie mit 
eigenen Augen gefehen, und bier fleht einer, bee die dem 
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göttlichen Zorn entronnenen Glieber bes hoͤlliſchen Ordens 
aufnimmt, dem König verhehlt, und mit ihnen bie geſtoh⸗ 
lenen Schäße des Ketzerbundes theilt! Seht, wie er daſteht, 
wie der Geredtel Wie er Tächelt! Könnt Ihe diefen 
Hohn dulden? Bielleicht if er felbft ein heimlicher Tempel 
knecht! Vielleicht trägt er das Baffomet auf der Bruſt, der 
Verruchte!“ 

Renaud wollte Perrail bei der Bruſt faſſen, dieſer 
ſtieß ihn empört zurück, aber die Rede des wüthenden Anz 
greifers Hatte zu tiefen Eindrud gemacht. Mit wilden Ges 
ſchrei flürgten die Aufgereizten über ihre Opfer her. In 
blinder Raferei führte ein Schmid mit dem Hammer einen 
mörbderifchen Streich auf, Perrails Haupt. Blutend ſank er 
dahin, und die purpurne Märtprerfrone wand fih um feine 
Schläfe. — „Hiram!“ feufzte er, als ihm die Sinne 
fhwanden ... feine Lippen wollten noch den geltebten 
Namen Blanche Rammeln . . . vergebens] Todesnacht be» 
dedte fein Auge, und der Senefhall, der nach wenigen 
Augenbliden eintrat, fand die Menge, bleich und entfeßt, 
den Körper umftehend, den die fo eben herbeigeeilte Wittwe 
mit Thränen des namenlofeften Schmerzes benepte, 


VI. 


eo... „Dies mein Bericht,“ ſchloß Guy in ber 
Berfammlung der Tempelbrüber in der Johanniskapelle auf 
Infel Mut. „Ich konnte ihn nicht morden ... wer fih 
zein glaubt, der hebe den Stein, und werfe ihn auf mid. 
Ich babe ihm feine Sünden vergeben, und ſtelle mich furcht- 
los vor Euch, meine Brüder und Richter. Ich habe nicht 
gewantt, als Ihr in Euern Prüfungsgewölben mich mit 
swanzig Schwertern auf der Bruſt zwingen wollte, ben 
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Herrn des Himmels zu verlaͤugnen, denn ich that Recht. 
Auch heute zittere ich nicht vor Euern Dolchen, weil mein 
Gewiſſen mich frei und heilig ſpricht. SA der Grad bes 
Meifters nur durch folche Blutfchufd zu verdienen, fo ver⸗ 
ſchmähe ich ihn auf ewig, und reife mich los aus dem 
Bunde der Grauſamkeit, ber unter der Larve der Menfchen- 
und Bruderliebe Haß, — den Mordſtahl unter eines fried⸗ 
kichen und freien Handwerks Geräthſchaften bürgt.‘‘ 

Buy fihwieg, und in ernſtem Schweigen faßen bie 
Brüder, Gedankenvoll ftützte ber Meifter vom Stuhle das 
ehrwürbige weiße Haupt in die fampfgeübte Rechte. Dar⸗ 
auf ſchlug er finnend die Augen auf zu dem Dreied, das über 
feinem Stuhle firahite, und aus dem Quell götiliher Milde 
fog er Ruhe und Weisheit, 

„Bruder Perrail hat uns verlaſſen,“ fprach er; „aber 
wir wollen ihm deflen nicht gürnen, da er den befondern 
Eid nicht verlegte, da ex. das Eigentfum des Ordens forglich 
aufbewahrte, da er unfern Bruder Guy aus dem Berberben 
reitete, das ihm drohte. Noch mehr... . wir wollen ben 
Bruder Perrail nocd ferner zu den Unfern zählen, denn von 
menfchliher Vollkommenheit zeigt fein würdevoll Benehmen, 
und Bolltommenpeit iſt ja unfers Bundes Zwed. Darum, 
um das Bruderband zu erweitern, und den Gefeßen ber 
Ratur zu huldigen, fey die Epeftandslofigkeit nicht mehr 
eine firenge Pflicht in unferem Kreife. Des Mannes Zunge 
kann fchweigen gegen das Weib, aber fein menſchlich Herz 
kann fi der Liebe verfchließen. Perrails Gattin verdient 
unfern Dank, denn fie hat im Einverflänpniß mit Perrail 
und einen. Bruder gerettet. Der nächſte Bertraute, der nach 
Frankreich fegelt, bringe der Wadern ein Geſchenk, fchlicht 
und einfach wie fie felbfi, denn Gold und Kronen lohnen 
folche Tugend nicht. Jeder Aufzunehmende wird von dem 
Orden mit Handſchuhen geſchmückt, deren weiße Farbe an 
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bie Schuldloſigkeit, Einfalt und Keuſchheit erinnert, bie 
ihn in feinem Wandel begleiten follen. Solche Hanpfiäuße 
Überreiche Perrail feiner Ehegattin fhweigend und bedeut⸗ 
fant, und weihe fie damit, öhne daß fie ds wife, zur Tch⸗ 
ter unſers Bundes. Und duf ewige Zeiten erde diefer Ge⸗ 
brauch flh fort. Der Lehiling,, der In unfern Kreis itritt, 
empfange daſſelbe Geſchenk für feine Braut, oder für fein 
Weib, denn eine würdige Wahl veredelt und verſchönt dad 
Leben.“ 


„So ſey es!“ ſprachen alle Brüder, und Guy bat 


um das Wort. — „Herr und Meiſter,“ ſprach er mit ges 


rüprter Stimme, „die Milde hat Dein Herz gerührt, und 
Dein Geſchenk fannft Du zur Stelle fpenden. Denn erfüllt 


bat fih des armen Perrails Geſchick. Er fiel unter den 


Streichen feiner Feinde für mich und für ven Orden. Bon 


widrigem Winde in der Bucht aufgehalten, erfuhr ich das 
Schreckliche. In der Nacht kehrte ich in's Trauerhaus zus 
rück, und vermochte die troſt- und verwandtenlofe Gattin 
des Getödteten, mir zu folgen. Freunde ihres Gatten, gab 
ich vor, würden für ihre Zufunft forgen. Cie, ihren Sohn, 
und unfers Bruders Teiche führte der fihere Kahn mit mir 
an dieſe Küfte. Darf des Verblichenen Gattin vor Euch 
erfcheinen ? 

„Der ſchöne Tod hat Perrails Schuld gänzlich gebüßt,“ 
entfchied nach einigem Bedenfen der ehrwürdige Aumont. — 
„Man verhüle das Auge der Dreieinigkeit, fchaffe die 
Verzierungen hinweg, und laſſe die Arme kommen.“ 

Blanche erfchien, niedergebeugt von Schmerz und Kum⸗ 
mer. Bon Sup geführt, näherte fie fih dem würdigen 
Meifter. Gerührt ſchloß fie diefer, als fie ihm zu Füßen 
finfen wollte, in die Arme, berührte fegnend ihr Haupt, 
und fprah: „Gleich Dir, Aermfle, rufen wir aus ber 
Tiefe unſers Jammers zum Herren, und hoffen auf ein 
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neues Serufalem, auf eine befiere Zukunft. Mögen meine 
Augen biefe nun aber erfhauen oder nicht, bis an mein 
Grab fey Du meine Tochter, und nad meinem Tode fey 
mein Neffe bier mein Stellvertreter.” Nach diefen Worten 
befahl Aumont, die Trauernde hinwegzuführen; an ihrer 
Statt wurde der Todte in fliler Majeftät in die Mitte 
feiner Brüder gebracht. Alle Schwerter fenkten fih vor dem 
edlen Leichnam, und an dem Sarge des erfchlagenen Mei: 
flers wurde Guy von dem Hochwürdigen durch Griff, Schritt, 
Zeichen und Bruderkuß zum Meifter aufs und angenommen. 





Unfern der Johanniskapelle wurde Perrails Hülle in 
geweihten Grund gefentt. Ein großer Steinhaufen thürmte 
fih auf der Grabſtätte. Lange Jahre hindurch bezeichnete 
tin vor andern ein befländig erneuerter grüner Zweig, 
und bis in fpäte Zeiten begingen bie Ordensglieder bie 
Zahresfeier an dem Ruheplatz des erfchlagenen Meifters. 


Das Feſt des Königs, 


Häusficher Fturm. 


Der Tifh war gededt, die Mittagsmahlzeit angerichtet; 
Elementine und Augufte Iagen gähnenn im Fenſter, bie 
Mama fhlih wie ein fill aufziehendes Donnerweiter dur 
Stube und Küche, und die Magd, des Auftragens gewärtig, 
lauſchte wortlos, an den Heerd gelehnt. Aber der Herr bes 
Haufes, der Stadtrath kam immer noch nicht. 

„Drei Biertel auf Eins!“ plabte endli die Stabträtpin 
los, nachdem fie nach ber Thurmuhr geblingelt: „Iſt denn 
fo etwas erlebt worden, felldem es einen Rath in ber 
Stadt gibt? Jetzt fipen fie ſchon beinape fünf volle Glocken 
flunden beifammen, und kümmern ſich gar nicht darum, ob 
au Haufe der Braten verbrennt und die Suppe unſchmack⸗ 
daft wird. Warum haben fie heute nicht wie gewöhnlich um 
zehn Uhr Feierabend gemacht? Und wenn es noch etwas 
Wirhtiged zu verhandeln gäbe) Aber du mein Bott! wo 
follte e8 berfommen? Der Kreisdirektor ſchickt ihnen zu, 
wie er's gehalten wiffen will, und „Ja“ if bald gefagt !"; 

„ben kömmt der Bater um bie Ecke!“ rief Clementine 
in's Zimmer, " 

„Endlich!“ verfeßte die Ehewirthin, und eilte ebenfalls 
su einem Fenſter. „Aber, mein Bott!" fuhr fie foxrtı- 


„jagt mir doch, Kinder... . trügen mid meine alten 
Augen? Kömmt mir der Vater nur fo fpaßhaft vor, oder 
fiept ex in der That fo närrifch aus?“ 

„Sie haben volfommen Recht!“ kicherte Augufle: 
- „Bäterchen fieht recht Tomifch aus. Der Zopf baumelt ihm 
auf der Schulter, das Halstuch {ft ihm aufgegangen, dag 
Schnupftuch hängt wie eine Fahne aus der unrecht gefnöpf: 
ten Wefle, und mit hochrothem Geſichte und flatterndem 
Node rudert er die Gaſſe herunter gegen das Haug.‘ 

„Bott ſteh' mir bei!“ fchrie die Mutter: „Er wird 
doch nicht getrunten haben I Und dennoch kann's nicht anders 
feyn. Seht, wie die Leute auf der Straße flehen bleiben, 
and mit Fingern nach ihm zeigen. Ach, welche Schandel 
Stadtrath zu feyn, und fih fo den Reſpekt zu vergeben! .... 
Aber wart! wart ! komm Du mir nah Haufe!’ 


Falſcher Verdacht. 


PYuhſtend und zinnoberfarbig trat der Stadtrath in's 
Zimmer. Auguſte lachte ihm helllaut entgegen. Clementine 
verfolgie jede Bewegung mit ſorglichen Blicken. Die 
Mutter, die fo eben eingemachte Gurken aus dem Fäßchen 
ſtach, näherte fi mit einer auf die Gabel gefpießten dem 
Eheherrn. „Iſt's gefällig ?“ fragte fie ironifch mit einem 
ſchnippiſchen Knix: „Der Ablüplung halber, beliebt's 2 
— „Von ganzer Seele!“ erwieberte ber Stabtrath ſchnau⸗ 
fend, bemädhtigte ficd der dargebotenen Labung, und fant, 
fie gierig genießend, erfchöpft auf das Sopha: „Ich kann bie 
Erfrifhung brauchen!“ 

„Glaubs wohl!“ meinte die Hausfrau, fpöttifch lächelnd. 

„Wir haben’s und heute fauer werden laſſen!“ ſprach 
ber Harmlofe, der die Schlange unter den Roſen nicht 
ahnte, weiter. 


- 


„Ich fehe Dir’s an,’ verſetzte die Frau wie oben, und 
Augufte lachte den Refrain dazu, obgleich ihr Clementine 
verdrießlich auf den Fuß trat. 

‚Die Freude hat uns übrigens alle Strapagen verſüßt,“ 
fügte der Stadtrath feiner Rede bei, und das Gewitter 
brach 108. 

„Das fehe ih Dir an!‘ rief Madame zornig, und 
handhabte heftig Suppenterrine und Borlegelöffel. „Dieſe 
Fröhlichkeit flammt gewiß aus Fröhliche Garten, wo ver 
Herz Stadtrath feine Bormittagsfiunden zugebracht hat, um 
fih feines bischen Verſtands vollends zu entfchlagen, und. 
in dieſem Aufzuge — ein Kinderfpott — nah Haufe zu 
kehren.“ 

Sie ſchob ihn vor den Spiegel. Er lachte herzlich, da 
er die vielen Unregelmäßigkeiten feined Aeußern wahrnahm. 
„Ich muß geſtehen,“ fagte ex, „daß ich abentheuerlich genug 
augfehe, allein, was den andern Punkt betrifft, ven Verdacht 
nämlih, den Du ausgeſprochen, fo muß ih Dir erflären, 
daß er falfh, grundfalſch ift, und daß ich nur vor Freude 
trunfen bin.’ 


Batys- nnd Baterfrende, 


Der freundliche Ernft, mit welchem Herr Weixler diefe 
Worte ſprach, veränderte auf einmal bie ganze Scene. 
Mütterchen beruhigte ſich, Guſichen hörte auf zu lachen, 
Tinchen horchte zufrieden auf, und die gefpanntefle Neugier 
bligte aus den Frauengefichtern. — Der triumphirende, 
unfehuldig Gekränkte, fand indeffen eine gewiffe Freude 
daran, die Erklärung aufzufhieben, band fih das Ioder 
gewordene Halstuch fefter, ſchob das Jabot zurüd, attafirte 
die verfühlte Suppe, und mufterte mit pfiffigen Augen bie 
weibliche Dreizahl. — ‚Aber, fo rede doc, Lrker Mann! 


nd 


begann die Stabträtfin mit unbegreiflich ſanfter Stimme: 
„rede doch! Du ſiehſt, daß wir gar zu gerne Deine Freude 
theilen möchten.” — Gravitätifch ſchenkte ſich der Hausperr 
ein Glas Wein ein, warf bie leuchtenden Blide noch einmal 
in der Runde umher, und öffnete endlich den Mund, 

„Der König kömmt!“ rief er mit Herolpslaufen : 
„Der König fammt feiner Tieblichen Gemaplin. Zum erflen- 
male, feit er bie Krone trägt, befucht er unfere gute Stabt, 
und gedenft, ſich längere Zeit hier aufzupalten 

„Der Königl“ fielen mit frommem Jubel Mutter und 
Töchter ein, bie Dänbe andaͤchtig faltend. „Gott ſegne 
ihn, den wackern Fürſten, der uns ſo viel Heil wiederfahren 
laͤßt!“ ſetzte die Erſtere feierlich hinzu. „Gelt, Salome % 
fragte der Stadtrath: „Nun begreift Du wohl meine 
Sreude und mein langes Ausbleiben. Um neun Uhr if 
der Kourier gefommen mit der Depefhe, und wir haben 
Sitzung gehalten bis zu biefer Stunde, um alle Anordnungen 
zum Empfang ber vielgeliebten Mafeftät zu dekrefiren.“ 

„Bann ? wann kömmt Er?“ fohallt es im Chorus. 

„Am nächſten Donnerftage !“ erläuterte Papa. — 
„Wir haben keine Zeit zu verlieren, denn vom Samflag 
bis zum Mittwochabend, wo Alles fir und fertig feyn muß, 
ift nicht weit, Das Bürgermilitär muß vollftändig unifor- 
mirt, Triumphpforten müffen erbaut, Willkommslieder ein: 
gelernt werden. Denn das gehört Alles dazu. Unſere 
Stadt hat fih von jeher ausgezeichnet durch ihre Anhänge 
lichkeit an's Fürſtenhaus; fie darf durchaus nicht bahinten 
bieiben. Ball, Illumination, Tedeum, Feuerwerk, Parade, 
Raihstafel ....“ 

„Ach! wie ſchoͤn wird das ſeyn!“ jubelten bie Mädchen, 
und klatſchten fröhlich in Die Hände. 

„A propos, daß ich nicht eins in's Andere rede... .” 
fuhr der Vater fröhliher fort: „paßt auf. Seht kommt 
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etwas, das mir faft fo viele Freude macht, als des Königs 
Ankunft. Rathet einmall.... Doc nein; ihr könnt es 
nicht errathen. Die fauberfien Mädchen der Stadt werben 
dem Monarcheu Kränge und Gedichte überreichen, wenn er an 
die Ehrenpforte kömmt, und Eine von Euch ſoll mit dabei fepn.‘‘ 

„Ad, Hexx Jemine!“ flüflerten die Mädchen, und 
wurden feuerrotp. Der Mutter trat aber das lebendigſte 
Bergnügen auf dag wohlgenaͤhrte Antlitz. „Ei der tauſend }" 
ſprach bie Geſchmeichelte. „Eines pon unſern Minen? 
Ei, welche denn, ſagts geſchwind!“ 

„Die Shönfe, bie Geſchickteſte und Nnerfchrodenße,.‘ 
verfeßte der Vater lächelnd, „fie mögen unter einander 
ausmachen, welche von beiden biefer Borzüge ſich vor der 
andern zu rühmen bat; und wenn die weibliche Eitelkeit, 
wie zu befürchten flept, hier den Ausfchlag zu geben fi 
weigern follte, mag das Roos entfcheiden. 

„O,“ erwiederte Augufte, ſchnippiſch das Näschen ziehenb: 
„den Vorzug in dieſer Sache kann ich wohl entbehren. 
Tinchen mag glänzen.“ 

„Ach, mein Gott!“ rief Clementine wie erſchrocken: „Ich 
vor dem König und der Königin? Die Angſt würde mich 
umbringen.‘ 

„Paperlapapp,“ meinte ber Bater: „Bürgermeiſters 
Adelheide, Finanzraths Philippine, Steuerreviſors Petronella 
werden auch dabei ſeyn, und eben ſo wenig vor Angſt den 
Geiſt aufgeben, als du. Kurz und gut: Ihr macht es 
unter einander aus, wie Ihr wollt. Eine von Euch muß 
daran, und ſo erblüht mir bei der Feſtlichkeit neben der ob⸗ 
ligaten Rathsfreude auch noch eine Vaterfreude.“ 


Reminiscenzen. 


„Wenn wir's beim Lichte beſehen, begann hierauf Mama, 
und ließ das Tranſchirmeſer, das gerade ein wohlgebräunfeg 
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Spanfertel bearbeiten follte, nachdenklich finten . . . ; „to 
dürfte Tinchen auf feden Fall die Beſte zu der vorgeſchla⸗ 
genen Ehrencharge feyn. Der Aufenthalt in der Refidenz 
‚bat ihr doch einen gewiſſen Pli gegeben, ben unfer Ref 
daͤckchen da, die Guſtel, nicht hat. Ueberdies ſtünde zu be⸗ 
"fürchten, die Letztere möchte dem Großmaͤchtigſten und feiner 
“Hufdreihen Gemahlin in's Gefiht lachen, ... denn fie 
‚Tonnte ja, als fie das Erfiemal zum Abendmahl ging, kaum 
das Geficher verbeißen , fo oft fie den Herrn Pfarrer, oder 
eine von ihren Sefährtinnen anſah. Und britteng endlich 
"wirb diefe Feftlichfeit und Tinchens Auszeichnung dabei den 
Better Pipin ein Bischen aufflacheln, daß er um fo eher mit 
der Hochzeit Ernſt macht.“ 

Eine fchnelle Bläffe überzog Tinchens Geſicht. Die 
Schweſter Iachte höhniſch auf: „Tinchen wird ohnmaächtig, 
wenn ſie von dem Vetter hört!“ rief ſie. „Verſchonen Sie fie 
doch damit.‘ 

„Nal ich will doch nicht hoffen, daß ihr noch der Musje 
im Gehirne fpudt, wegen deflen fie vor vier Jahren in die 
Refidenz mußte 7" fragte der Stabtrath, aufmerkfam werdend. 
mn Berfleht fich,“ verfegte die Mutter: „Alle Augen: 
biide fchaut der Theodor aus dem Bufche, wie der ſchwarze 
Jäger in dem Zeufeldfpiel, das die letzte Komödiantentruppe 
bier agirt hat. Sch habe bisher immer bei dem Unweſen 
ein Auge, bisweilen beide, zugedrüdt. Aber, ifl der Pipin 
einmal ihr Mann, wird’8 wohl anders lauten müſſen.“ 
Quälen Sie mid doch nicht, liebe Eltern,’ bat Ele: 
mentine mit Slötentönen. „Ich habe ihn ja feit jener Zeit 
nicht wieder gefehen, nichts mehr von ihm gehört.“ 

> ‚Das war auch das Geſcheideſte, was ihr Beide thun 
konntet,“ verfeßte Herr Weirler: „Ja, wenn alles in der 
Reihe geblieben wäre.... wir hatten Euch fa für einander 


deſtimmt.“ — 
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„Freilich!“ fiel die Mutter ein: „Aber ta muß der Lei⸗ 
dige den alten Hubert reiten, daß er Bankerott madt, und 
unfere fechstaufend Thaler in Raub aufgeben läßt, wie 
alle übrigen Gapitalien, Dex gewiſſenloſe Menſch. Er iſt 
zwar hinterher geflorben: — aus Kummer, wie man ſagte 
— aber unfer Geld war einmal fort, der Sohn hatte nichtg, 
und folglich wurde auch aus der Heirath nichts. Dem Tin» 
chen fißen jedoch immer noch die verliebten Müden im Kopfe, 
troß den Ermahnungen der Tante Klappermund in der Res 
fidenz. Hätteft Du es doch gemacht wie dein fauberer Theo⸗ 
"dor. Kaum warft bu ein paar Wochen fort, fo fchnürte 
der Leichtfuß wohlgemuth fein Bündelchen, und iſt nad 
Griechenland gegangen unter die Heiden und Abtrünnigen.’’ 

„Ad, er ift gewiß ſchon lange todt,“ feufzte Elementine 
halblaut vor fih hin. — „Hm!“ verfeßte der Stadtrath mit 
"wichtiger Miene: „Die Türken verfichen feinen Spaß und 
find glei mit dem „Kopf weg!’ bei der Hand. Da 
wird dem Bürfchlein wohl auch die Arroganz vergangen 
feyn , mit der er hier herumftieg wie ein Hahn auf dem 
Mil. Weil er von der Akademie fam, glaubte er, ex 
habe alle Weisheit im Sad, Dem Rentmeifter fagte ex 
auf den Kopf zu, er habe das Rechnen verlernt; mir hat 
er ja ins Geſicht behauptet, ich hätte mein Latein ver⸗ 
fhwißt. Da war’s aber aus ziwifchen ung Beiden, denn 
ih bilde mir etwas auf mein Latein ein, und daß ich da» 
mals bei einer Gelegenheit „itinerem“ flatt „‚iter‘“ fagte, 
fann jedem Chriftenmenfchen einmal in feinem Leben paſ⸗ 
firen.“ — 

„Freilich,“ fügte die Mutter bei: „was fonnte Er denn 
Großes? Seine Juribus hatte er am Finger, und glatte 
Bedichtlein Tonnte er machen, um dem Mädel da den Kopf 
zu verrüden. Das war aber auch alles.’ 

„Ja wohl! ja wohl!“ ſtimmte der Stadtrath beifällig 
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ein. Guftelchen lachte wie gewöhnlich, und Elementine wifchte 
fig mit ſchwerem Herzen eine Thraͤne aus bem Auge. 


Poeten - lange. 


„Bei alle dem,“ — fuhr Herr Weixler nach einst Ian» 
gen Pauſe fort — „bei ale dem wäre mir’s xecht, wenn ‚Apr 
Blitziunge gerade jetzo hier bei her Hand wäre. Ein Ge⸗ 
picht ſoll überreicht werben, und noch If kein Dichter al- 
hir aufzutreiben.“ 

‚Das wäre?" fragte Augufle: „Ich kenne ig ſelbſt einige 
Dutzende, die eifrig und lebendig in alle Zeitfehriften, Fluge 
bläster und Almanachs ihre Weihraupkörnlein ſtreuen.“ 

„Ganz recht;“ erwieberte der Vater. „Es iſt aber kein 
Königeraug, und einen ſolchen drauchen wir. Der Bür⸗ 
germeifter,, der Doch fehr viel verſteht, ſagt ſelbſt, es müßte 
dem König etwas Apartes überreicht werden. Run weiß 
aber der liebe Gott, daß an unfern Poeten nichts Apartes 
if. Aus Fluren und Spuren, Lieben und Trieben, Luſt 
und Bruſt, Herz und Schmerz können fie allenfalls ein 
Sonettchen zufammenwürfeln, aber zu einer Königshpmne 
braucht's mehr. Der Theodor, der Hätte ſich flugs und flint 
dahinter gemadt, und wäre auch in Ehren beflanden, denn 
Zeufelsidcen hatte Ver Junge; das iſt ihm einmal nicht ab- 
zuftreiten. Der Himmel weiß aber, ob er nicht gerade 
jest dem Ibrahim Paſcha ein Hoczeitscarmen ſchreiben 
muß, oder gar in Abrafams Schooße fiht, wo einem bie 
Poeſie ohnehin vergeht, wie ich denke. Fatal ift es übri⸗ 
gend doch, daß wir an Poeten gegenwärtig einen ordent⸗ 
lichen Mangel leiden.’ 

„Horch! wer vaffelt denn über die Treppe herauf?’ 
fragte Mama : „das klingt fa, als ob ein Gensd'arme aus 
der Franzoſenzeit herauf ſtolperte!“ 
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„Was gilis, vas iſt Tinchens Braͤutigam.“ verfegik 
Weixler: „das iſt der Wachtmeiſter Andreas Pipin. Sey 
hubſch höflich und artig, Tine. Die Ehen werden im Him⸗ 
mel geſchloſſen!“ 


Der Mandwehrmann. 


Die Thüre ging auf, und mit klirrenden Sporen trat 
herein in voller Uniform der Landwehr « Kavallerie der wohl 
anfehnlihe Herr Andreas Pipin, Bierbrauer zu der goldt* 
nen Sonne, bdefignirter Bräutigam und Eheherr Clemen⸗ 
tinens. Sein in bepaglider Fülle firoßendes Antlig, mit 
dem Roſenſchimmer von achtundzwanzig Lebensjahren ge⸗ 
fhmüdt, warb von reichlichen Schweißtropfen überfirömt, 
von ungewohnter Eile und Motion auf die immer ruhende 
Stirne gepreßt. Seufzend und athemlos ſchnallte er den 
gewichtigen Säbel ab, machte ſich's bequem, drüdte Tin⸗ 
chens Hand mit tölpifcher Freundlichkeit,. warf mit der 
Stulpfpigen feiner ungeheuern Handſchuhe ein Glas Roufs 
filon über die ‚Tafel, das ipm die Mama wohlwollend fres 
denzte, und Iamentirte entfeglich über die grimmige Hiße, 
und feine beifpiellofe Verpflichtung, in eigener Perſon 
(quasi als Model) bei allen, für das Zürgermilitär bes 
fhäftigten Schneidern, Sattlern und Waffenſchmieden her⸗ 
umzugehen, Form und Echnilt ter zu Tiefernden Artikel eine 
zuſehen und an feinem eignen Leibe überall darzuthun, wie 
alles fißen und befchaffen feyn müſſe. — „Gälte e8 nit den 
Ehrentag des Könige und unferer Lieben Vaterſtadt,“ — 
Schloß er endlich: — „ſo hätte ich mich allerdings krank mel⸗ 
den laſſen, und wäre daheim geblieben, um Kalender oder 
Berfe zu machen.“ 

„Verſe! fa! Verſe! die verdammte Versmacherei!“ 
feufzte Weirler unruhig, des Poetenmangels gedenkend. 
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Sipin fragte, warb berichtet, fann hin und her, wiegte 
den dien Kopf bedächtlich, ſchnippte endlich mit den Fin⸗ 
gern, und ſprach: „Wie wär e8 denn, lieber Better Stadt⸗ 
rath, wenn ih Euch fo ein Ding lieferte?“ 

Augufte frähte laut auf, und die Uebrigen fahen eben⸗ 
falls mit verwunderten Blicken auf den verwegenen Pipin. 

„Ei was, es iſt nicht ſo gemeint,“ fuhr dieſer, die all⸗ 
gemeine Verwunderung begreifend, fort: „es iſt nicht ſo ge⸗ 
meint, als ob ich ſelbſt den Reimskrams machen wollte. 
Ne! Schuſter! bleib' beim Leiſten. Auf Hopfen, Gerſte, 
Luftmalz und dergleichen verſtehe ich mich excellent, aber 
die Poeterei iſt mir ein böhmiſches Dorf. Ich habe jedoch 
einen guten Freund in Scherau, der mit ſolchen Dingen 
expedit iſt, als wie ein Satan, und ſchon Kaiſer und Kö⸗ 
nige bekomplimentirt hat. Von dem ſchaffe ich Euch das 
Bewußte, längſtens bis Uebermorgen.“ 

„Es iſt die höchſte Zeit,“ meinte der Rathsherr. „Aber, 
wenn Ihr uns ſitzen laßt, Vetter Pipin, oder wenn das 
Ding etwa gar ſo ſchlecht wäre, daB man ſich fchämen 
müßte...’ 

„Eil Pob Velten!’ plabte Pipin auf: „Für wen haltet 
Ihr mich denn? Bin ich ein Einfaltspinfel? if mein Freund 
eiwa ein folder? Stopft er nicht die Scherauer Zeitung 
mit Friedens» und Kriegsliedern, mit Wunderliedern und 
Seftgefängen ? Darf er bei einer Kindtaufe, bei einem Ber: 
mählungsfchmaus fehlen? Man reißt fih um das Genie, 
denn für die Honoratioren fehreibt ex fo erhaben, daß fie 
ihn nicht verfiefen, und hinwieder für unfer einen fo hübſch 
gemein, daß man aufs Haar weiß, was er will, Der 
“ paßt in jedes Gebräude, und ich fiehe für ihn; damit holla! 
Aber eine Bedingung mache ich zugleih. Wenn ich das 
Gedicht ſchaffe zur gehörigen Zeit, werde ich auch fobald 
als thunlich mit Tinchen getraut.‘ 
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„3 Gott bewahre!“ flüflerte die zum Tode Erfchrodene. 
Auguſte lachte diesmal nicht, fondern warf dem Belter 
einen bitterböfen Blid zu. Dama nidte beifällig mit dem 
Haupte; und Papa, die Neigetropfen feines Glaſes aus⸗ 
ſchlürfend, lächelte zufrieden. — „Wie meinen Sie das, lie⸗ 
ber zufünftiger Sohn ?'' fragte die Mutter. ‚Geben Ste 
einmal Ihre Anfichten zum Beſten.“ 

„Anfichten?“ fragte Pipin ſtaunend: „Anſichten habe ich 
gar keine, aber recht chriftliche Abfichten auf Tinchen, und 
fo hab’ ih mir's ausgedacht. Am Donnerflag kömmt der 
König, gelt? Da haben beide nicht Zeit zum Heirathen, 
Ich muß dem Herrn vorreiten, und Tinchen ihm den Re⸗ 
verenz machen. Sreitag iſt große Parade — da gebt 88 
wieder nit. Der Samflag ift ohnehin der Waſch- und 
Pudeltag, an dem eine Frau nichtd anders im Kopfe hat; 
bis Sonntag endlich ift der große Ball, auf weldem ich 
die Wache haben werde, und Zinchen nebft ihren Ehrens 
mamfellen mit dem König tanzen muß. An al diefen Tas 
gen iſts alfo nichts mit dem Heirathen. Aber am Montag 
darauf geht's; und länger bin ich auch nicht gefonnen, zu 
warten. Damit wir recht Auffehen machen, gebt Tinchen 
in dem Staat, worin fie den König empfangen wird haben, 
zur Trauung, und ich in der Landwehruniform. Denn 
das iſt doch gewiß nicht zu läugnen, daß fie mir fehr gut 
läßt, obſchon ich mich faum darinnen rühren kann.“ 


Der Einfprud. 


Der Beifall des Älterlichen Paares blieb nicht aus, bie 
Braut wurde gar nicht gefragt, und nachdem Herr und 
Madame Weirler verfchwunden waren, um ihr Mittags» 
fohläfchen abzuwarten, und Elementine, um in ihrer Kam⸗ 
mer ein Thraͤnchen zu weinen, griff Pipin ebenfalls ſchwer⸗ 
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fällig nach dem Hute. Guftel, die auf ihren Fenſterſitze 
nur einen günfligen Augenblid bes Alleinfeyns erwartet zu 
Bel ſchien, fprang Iebhaft zwifchen die Thüre und dem 

eiter, den Letztern etibas unfanft zurückhaltend. Der 
Beilegene fland da, wie ein vernafchter Bube, der von ber 
Mutter beim Bultertöpfe erivtfcht wird. — „Das find mir 
fhöne Geſchichten,“ begann bie zürnende Guſtel: „Er hat 
fett die Larve abgenommen, Better; ich will vesgleichen 
thun. Ich bin kein gutmüthiges Schaf, wie Er ſich wohl 
einbildet, das ſich eine Naſe drehen läßt. Bisher habe ich 
dnmer die ganze Heirathshiſtorie für eitel Spaß gehalten- 
Die Tine mag Ihn ja gar nit, und ſomit fonnte ich ſei⸗ 
nen Fixlefanz nicht für Ernſt nehmen. Da Er fih aber 
heute fo unumwunden erflärt hat, fo ſchweige ich auch nicht 
file dazu. Was hat Er mir verfproden? Was haben wir 
mit einander ausgemacht auf dem letzten Martiniabend, 
wo wir bie gewaltsfette Gans verzehrt hatten ? He?“ 

Pipin Tonnte noch feine Worte finden. Guflel fuhr da: 
der mit fleigender Wärme fort: 

„So red’ Er doch. Läugne Er’s, daß Er mir, mir 
das Heiraten verfprad. Er hatte an tem Tage einen 
Wechfel zu zahlen, und das baare Geld war Ihm audge- 
gangen. Adtzig Gulden fehlten an der Summe. Den 
Boter ſprach Er nit an, weil er weiß, daß der nichts 
verleiht ; da hat Er mir meinen Epartopf abgebettelt, . . . 
weiß Er noch? Und da ift Er Abende fo fröhlich gemefen, 
und hat mir hundertmal gefagt: Lieb Guſtelchen, das vers 
gefle ih Dir in meinem Leben nicht... Guſtel, will Sie 
meine Frau werden? ... Guftel, flag Sie ein; bie 
über’s Jahr find wir ein Paar... Weiß Er das noch; he? 
Draußen in der Küche hat Er's gefagt, als ich den Kaffee 
machte. Pipin! fagte ih darauf... . Better! if Er be: 
trunken, oder iſt Er ein Narr, ober ift e8 fein Ernſt? — 
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Da lachte Er no, trank die erſte Tafle Kaffee, und bes 
theuerte dabei: Der Kaffee fol mein Tod feyn, wenn ich's 
nicht ernflic) meine, Darauf habe ih: Meinetivegen | ge⸗ 
fagt, und Er hat mir ein Ringelchen geſchenkt, wie ih au 
Ihm. Kann Er das läugnen?“ 

„Nein, lieb Guſtel,“ verfeßte der Beſchämte: „aber. .. 
die Umſtände . . fie haben fich verändert . . . .' 

„Faule Fiſche,“ eiferte Guftelchen: ‚Nichts hat fich ver- 
ändert, Haft drei Biertelfahre find ſeitdem in’s Land gegan⸗ 
gen, ich bin um fo viel Älter und hübfcher geworden, . . 
das iſt Alles, Was Er nur an der blaffen Zine findet, 
die zwei Jahre älter ift, als ich? die Ihn nicht einmal lei⸗ 
den kann, und nicht einmal einen Spartopf für den Not. 
fal aufzuweifen hat, da fie jedem Bettelbuben ein Almofen 
an den Hals wirft.’ 

„Liebe Bafe,’’. .. ſprach Pipin Heinlaut: „Erlaube Sie, 
und laſſen Sie fih dienen: Ich muß jetzo heirathen, we⸗ 
gen meines Gefchäfts, und ich habe bereits hin und wieder 
auf den Bufch geflopft, ob nicht Sie meine Frau werden 
tönnte, allein Papa und Mama haben ein für allemal er» 
Härt, Clementine müſſe zuerfi verbeirathet feyn, ehe bie 
Reihe an Buftelchen käme.’ 

„Schöne Ausreden !’' rief Augufte ſpoͤttiſch; „auf den 
Buſch Hopfen? Warum hat Er nicht dürr und klar herausgeſagt, 
wo Ihn der Schuh drückt? He? ich kann das nicht thun; 
das ſchickt fich nicht für ein Mädchen von Diſtinktion, aber 
... nur Geduld . . . wir find nor nicht am Ende.‘ 

„Aber, goldne Herzensbaſe,“ bat Pipin: „„Ergebe Sie 
fih darein. Mir thut ed aud leid, aber, was ifi zu machen ? 
Giheirathet muß einmal feyn, und da Sie fi nicht vor 
Tinchen verheirathen darf, fo muß ich denn in Gottesnamen 
Tinchen nehmen, 

„Falſcher! verlogner Better!" verſetzte Augufte mit Anıım. 

Kettenglieder, L. L 





Ihränen in den Augen: „Er iſt ii noch nicht fo weit. Weib 
Er, was id thue, wenn Er mic zur Defperation bringt? 
Seinen Ring habe ich ... Sein Berfprechen kann Er 
nicht abſchwören... Einſpruch thue ich vor dem Eonfis 
forium. Merke Er fih das, und überlege Er Alles genau 1.’ 


Anonyme Seindfeligkeiten. 


Am andern Morgen erhielt der Magifler und Privats 
gelehrte Bermiculartus zu Scherau mit der reitenden Pop 
ein Brieflein, in welchem ſich drei Thalerfcheine und folgende 
Worte befanden: „Beſter Herr Magifter, auch Mitarbeiter 
an der berühmten Scherauer Zeitung: Der gemappnete 
Deroldt — Nah allem Bermuthen wird Ihnen, einige 
Stunden nah Empfang bdiefes, der Sonnenwirty Pipin 
uns hieſiger Stadt einen Beſuch machen, oder, follten ihn 
Geſchäfte abhalten, zum Mindeſten in ein paar Zeilen den 
Antrag thun, ihm ein Gedicht zu verfertigen, das die Appel: 
bänfer Bürgerfhaft dem Könige bei feiner Ankunft überreis 
den könne. Sie wiffen, daß der Sonnenwirth Ihr Freund 
tft, und Ihnen folglich Fein Honorar dafür entrichten wird. 
Hiebei folgen indeflen drei Thaler, um Sie zu bewegen, 
feldigem Pipin das verlangte Gedicht nicht zu verfertigen. 
Koh mehr — Sie erhalten noch drei Thaler, wenn Pipin 
mit Ieeren Händen zurückkömmt. Es gilt nämlich eine 
Wette, vie ex abfolut verlieren fol. Wählen Sie zu 
unferem und Ihrem Beften. Kür das Gedicht erhalten Sie 
von. dem Sonnenwirth ein froftiges: ich danke, als Ehren: 
folv. Bon uns werden Ihnen ſechs Thaler für ein abſchlaͤg⸗ 
liches: Nein. In Erwartung... . Appelhaufen, den ... 
4.238... 

Der Magifter lächelte pfiffig nach Durchlefung der uns 
orthographiſhen Zıfpeift, ſchob die Treſſorſcheine in vie 
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fiets verödete Kaſſa, und erwartete mit großer Zuverſicht 
Pipins Ankunft, die fih au — vorhergefagter Maßen — 
nicht lange verzögerte. 

Wie fehr erflaunte aber nicht der Letztere, als der fon 
fo firfingrige Kreund auf feinen wohl und überredend ge⸗ 
ordneten Antrag eine auf allerlei willtürliden Gründen 
und Gemeinpläßen balancirende verneinende Antwort gab. 
Der Magifter fchüßte Mangel an Zeit, Gefihäfte, Krank 
lichkett u. a. m. vor, und brachte damit den armen Pipin 
beinabe in Berzweiflung. 

„Am Gotteswillen!“ rief diefer aus: „Was fange ich an? 
In ganz Appelhaufen ift kein poetifches Genie, ... ich habe 
mein Wort gegeben ... meine Reputation . . . fogar 
meine Braut ift verloren‘. . . wenn ich mit einem Korbe 
zurückkomme.“ | 

„Ihre Braut ?'' fragte der Magifter lächelnd, und Pipin 
fand nicht an, ihm die ganze Sade, wie fie fland und lag, 
mit gewohnter Offenherzigkeit zu referiren. 

. Die allgeitfertige Muſe des „‚geivappneten Herolds“ 
hörte aufmerkſam zu, trommelte gefchloffenen Auges mit den 
langen Fingern auf die gewaltige Dofe, und ſchien, obgleich 
arglifiigen Laͤchelns, doch weit traitabler geworben zu fen, 
Denn vorhin. 

„Spendiren Sie etwas, Freundchen?“ fragte ver Ma⸗ 
giſter endlich. Ich müßte wichtige Beflellungen ruhen Laflen, 
um Ihrem Wunſche gu entſprechen. An ihrer Liberalisät 
wäre ed auch alsdann, mic zu entſchädigen.“ 

Der geizige Sonnenwirth krazte ſich verlegen auf dem 
Wirbel, aflein der Drang der Umftände erlaubte feine Diss 
euffion. Er fragte alfo kleinlaut nach dem reife. 

‚‚Pränumerandoein Friedrichsd'or,“ meinte ber Magiftex, 
„und ein gleicthes Säümmehen demjenigen, ber Ihnen Dad dies 
dicht überbringt; denn Sie fehen ein, Berekrieiar, a& weil 
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Hand und Fuß haben. Man Tann auf ein poetiikes WVerf 
diefer Art nieht warten, wie auf ein niederfchlagendes Pulz 
ver. Sch muß die Nacht aufopfern, aber bis Morgen Abeny 
haben fie es in Bänden.” 

Pipin fah diefe Berzögerung wie die Pränumeration mit 
fiheelen Augen an, und erlaubte fich einige Einwendungen. 
Sie fiheiterten jedoch an der vornehmen Kaltblütigfeit bed 
Magifterd, der, ſich dem anonymen Feinde wieder zumens 
bend, mit aller Beſtimmtheit feine Hilfe verweigerte, er⸗ 
füllte Pipin nicht die conditio sine qua non. 


Bafuiflik. 

„Bas wit ich thun?“ ließ fich der ängftlich werdende 
Landwehrmann vernehmen: „Ich muß ja wohl einfchlagen. 
Mein Ehrenwort .... Buſtels Schadenfrende.... die 
Braut . 

„Bie Seit Ihre Braut?‘ fragte der Masikter. ‚39 
babe es ſchon wieder vergeffen.‘‘ 

„Slementinden Weixler,“ antwortete Pipin ärgerlich: 
„oder befier, Jungfer Weirlerin, wie ich ſchon einmal bie 
Ehre hatte, zu fagen. Sie fol eben dad Gedicht überreis« 
hen, von dem bie Rede iſt.“ 

„Gut, gut,’ verfeßte Bermicularius, „ich entfinne mie 
jetzt fhon mwiever.” — Dabei zeichnete feine Rechte ben. frag⸗ 
lien Namen in feine Agenda, ohne daß es Pipin bemerkte, 
der fo eben den Pränumerations⸗-Friedtichsd'or in eiteln 
Sechsteln aus allen Taſchen Maubte, und auf dem Schreibe 
tiſch in Reid und Glied ſtellte. 

‚Da, da Magifterden !’ rief er nach vollbrachter Ars 
beit, fih ven Schweiß von der Stirne wifhend: „Da! da 
if das Geld. Jetzt aber Euer Ehrenwort, daß das Gedicht 
“nicht ausbleibt! Notabene, ſchon rein gefchrieben, auf faus 
berem Bapier; denn Eure Concepthand if unerlaubt ſchlecht. 


Ich Tann mich mit dem Abfchreiben nicht befaffen. Das 
wißt ihr wohl. Darum ...“ 

„Ohne Sorgen, befter Sonvenwirth,“ erwiederte ber 
Magifter. „Es wird alles in die beftle Ordnung kommen. 
Derlaffen Ste fih auf mid und meine Geſchicklichkeit. Im 
Uebrigen Ieben Sie wohl, und legen Sie indeffen den Poft: 
numerationgspreid zurecht. Hören Sie?“ Unter gegenfeitigen” 
Berfprehungen und Betheurungen wurbe Pipin die Treppe 
hinab begleitet, und, ſich fröhlich die Hände reibend, kam 
der Magifter in fein Dufeum zurüd, Ein filbrereider Tag 
war ihm heute erblübt, Neun Thaler waren heute wie 
durch einen Zauberſchlag in feine Kaffe gefchneit, und eine 
gleihe Summe noch im Perfpectiv, denn er hatte dag Ge⸗ 
heimniß gefunden, durch eine tolerante Kafuiftif allen Par⸗ 
teilen gerecht zu werden, Pipin kehrte mit Ieeren Dänden 
zurück, — folglid mußte der Anonymus zahlen — dur 
einen dritten follte das Gedicht verfertigt und überbradt 
werden, — folglich mußte Pipin fih zum zweiten Friebriche- 
bor bequemen; — und endlich verband fih der Magifter 
durch fein ſchnelles Ergreifen der Gelegenheit geiwidt und 
dienfifertig einem . .. . . doch, wir wollen ver Gefchichte 
nit vorgreifen. Wir dürfen blos fagen, daß Hr. Vernis 
cularius fich eine neue Feder ſchnitt, nach einigem Nachdenken 
ein Ianges Schreiben auffepte, bei welchem die in der Agende 
verzeichnete Adreffe zu Rath gezogen wunde; Daß er beſagtes 
Schreiben. zierlich zufammenlegte, mit feinem Sonntags⸗ 
petſchaft verfiegelte, und durch feinen Laufburſchen nad 
Nr.2 in dem erfien Gaſthauſe der Stadt, in den weitberühme 
ten ſchwarzen Tiger, abfandte, nebft höflichem Empfehl und 
beſter Relommandation. — Er felb aber ſchloß für heute 
fein Büreau, und fchlüpfte zum nächſten Staliener,-um das 
felbft feinen Appetit mit dem Tängfterfehnten Sardellen- und 
Dlivenfalat zw erfreuen. 
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diefer Art nieht warten, wie auf ein niederfchlagende® Puls 
ver. Sch muß die Nacht aufopfern,, aber bis Morgen Abens 
haben fie es in Bänden.” 

Pipin fah diefe Verzögerung wie die Pränumeration mit 
ſcheelen Augen an, und erlaubte fich einige Einwendungen. 
Ste foheiterten jedoh an der vornehmen Kaltblütigfeit bed 
Magiſters, Der, fih dem anonymen Feinde wieder zumens 
bend, mit aller Beflimmibeit feine Hilfe verweigerte, er» 
füllte Pipin nicht die conditio sine qua non. 
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„Was will ich thun?“ ließ fich der Ängftlich werdende 
Landwehrmann vernehmen: „Ich muß ja wohl einſchlagen⸗ 
Mein Ehrenwort .... Buſtels Schadenfreude.... dir 
Braut . 

„Bie Seit Ihre Braut?" fragte der Masiker. „Ich 
babe es ſchon wieder vergeſſen.“ 

„Elementinchen Weirxler,“ antwortete Pipin ärgerlich: 
„oder beſſer, Jungfer Weirlerin, mie ich ſchon einmal die 
Ehre hatte, zu fagen. Sie foll eben dad Gedicht überreis 
shen, von dem bie Rede iſt.“ 

„Gut, gut,’ verfeßte Vermicularius, „ic entfinne mi 
jetzt fhon wieder.” — Dabei zeichnete feine Rechte ben. frag⸗ 
lichen Namen in feine Agenda, ohne daß es Pipin bemerfte, 
der fo eben den Pränumerations⸗-Friedtichsd'or in eiteln 
Sechsteln aus allen Tafıhen klaubte, und auf bem Schreibe 
tiſch in Reih und Glied fiellte, 

„Da, da Magiſterchen!“ rief er nad) vollbrachter Ar⸗ 
beit, fih den Schweiß von der Stirne wifhenn: „Dal ba 
iR das Geld. Jetzt aber Euer Ehrenwort, daß das Gedicht 
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Ich Tann mich mit dem Abfchreiben nicht befaffen. Das 
wißt ihr wohl. Darum. . .' 

„Ohne Sorgen, befter Sonvenwirth,“ erwiederte ber 
Magifter. „Es wird alles in die befie Ordnung kommen. 
Verlaffen Ste fih auf mid und meine Geſchicklichkeit. Im 
Uebrigen Ieben Sie wohl, und Iegen Sie indeffen den Poft: 
numerationgspreid zurecht. Hören Sie?“ Unter gegenfeitigen” 
Berfprehungen und Betheurungen wurde Pipin die Zreppe 
hinab begleitet, und, fih fröplidh die Hände reibend, kam 
der Magifter in fein Muſeum zurüd, Ein filberreider Tag 
war ihm heute erblüht, Neun Thaler waren heute wie 
dur einen Zauberfhlag in feine Kaffe gefchneit, und eine 
oleide Summe noch im Perfpectiv, denn er hatte dag Ge⸗ 
heimniß gefunden, durch sine tolerante Kafuiftif allen Yar- 
teilen gerecht zu werden. Pipin kehrte mit [eeren Händen 
zurüd, — folglih mußte der Anonymus zahlen — durch 
einen britten follte das Gedicht verfertigt und überbracht 
werden, — folglich mußte Pipin fi zum zweiten Friedrichs⸗ 
bor bequemen; — und endlich verband fih der Magifter 
durch fein ſchnelles Ergreifen der Gelegenheit geiwidt und 
Dienfifertig einem . .. . . doch, wir wollen ver Geſchichte 
‚nicht vorgreifen. Wir dürfen blos fagen, daß Hr. Bernie 
eularius ſich eine neue Feder Schnitt, nach einigem Nachdenken 
ein langes Schreiben auffepte, bei welchem die in der Agende 
verzeichnete Adreffe zu Rath gezogen wurde; daß er brfagtes 
Schreiben. zierlih zufammenlegte, mit feinen Sonntage» 
petfchaft verfiegelte, und durch feinen Laufburfhen nad 
Nr.2 in dem erften Gaſthauſe der Stadt, in den weitberühm: 
ten ſchwarzen Tiger, abfandte, nebft höflichem Empfehl und 
befter Rekommandation. — Er ſelbſt aber ſchloß für Heute 
fein Büreau, und fehlüpfte zum nädften Italiener, um da⸗ 
felbft feinen Appetit mit dem Tängfterfehnten Sardellen- und 
Dlivenfalat zu erfreuen, 
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Pipin's Keiden. 

Der dienſtfertige Better, Bierbrauer und Wachtmeifter, 

fuhr, als es ſchon dunkelte, auf feiner Troſchke in Appel⸗ 
hauſen ein, und wünſchte dem Pferde wie den Rädern Filz 
an den Huf und an's Beſchläge, da er vor Weixlers Haufe 
vorbei mußte, allein fogar der Wunſch kam zu fpät, denn 
Auguſtens Falkenblicke blitzten aus dem Edfenfter heraus, 
und ihr Ruf: „Ei, fieh dal Da kommt ja Better Pipin 
fhon zurück!“ verfammelte die weibliche Einwohnerfchaft 
des Haufes um fie. Das Decorum gab es nicht zu, daß 
Pipin nur fo vorbeifuhr; fonft hätte er es gewiß gethan; 
aber der Eonvenienz folgend, trat er in des Stadtraths 
Wohnung ab, mit allen Entfhuldigungen verfehen, die das 
Ausbleiben des anbefohlenen Gerichts befchöntgen follten. 
Diefe Entfohuldigungen alle hätten jedoch keine Gnade vor 
den Augen des Stadtraths gefunden, wäre er gerade daheim, 
Ratt auf der Reffource geweſen. Die Hausregentin fah den 
Cafus fhon im mildern Fichte. „Grämen Ste fi nicht, 
Vetterchen,“ fagte fie zu dem Aengſtlichen. ‚Wenn auch ihr 
Freund nicht Wort hielte, fo müßte ſich der Magiftrat aus 
der Klemme ziehen, wie ex chen kann, und die Braut geht 
Shnen deßhalb doch nicht fehl. Seyn Sie ganz getroft, ich 
will den Alten auf den ärgften Fall vorbereiten, ohne daß 
ee Ihnen etwas anhaben könne.“ 
Mit diefen Borten verlieh fie die Stube, um das 
Nachteſſen zu beſchicken. Clementine, die bis jetzt finfter 
gefchwiegen hatte, ging auf Pipin zu, und ſprach: „Lieber 
Herr Better! Es kann Ihr Ernſt wohl nicht feyn, mid 
Heiratben zu wollen, da ich Ihnen gerade heraus erkläre, 
daß ih Ste nit Heben Tann. Ich werde zwar als eine 
gehorfame Tochter der Eltern Willen erfüllen, aber wir 
werden beide unglüdlich feyn. Weberlegen Sie das.“ 


—— 

Auch ſie ging fort, und Pipin hätte ſich gerne weit 
weg gewünſcht, denn nun war er mit Guſtel, ber gefürchte⸗ 
ten Guſtel, allein. Er war auf ein arges Wetter gefaßt, 
aber wider Bermuthen ging ed Anders, 

„Wie hat Ihnen die Reife angeſchlagen?“ fragte fie 
mit geziertem Weſen; „fe war doch ganz glücklich?“ 

„D jal’‘ flotterte der Ueberraſchte, und rüdte verlegen 
mit dem Stuhle: „Ich bin gefund und ganz wieder nad 
Haufe gekommen, wie Sie fieht, liebe Baſe.“ 

„Das freut mi ungemein!‘ äußerte diefe Letztere; 
„wenn wir einmal verheirathet find, dürfen Sie mir gar 
nicht mehr von der Seite, denn ein Unglüd if fo Leicht 
geſchehen.“ 

„Ja .... ja wohl,“ ſtammelte Pipin, mit offenem 
Munde zuhorchend: „aber die Geſchäfte find manchmal....“ 

„Nicht doch,“ verſetzte Guflel: „Nan kann Alles 
Durch Correſpondenz abmachen, und da ich weiß, daß Tieb’ 
Vetterchen im Schreiben nicht der Erfahrenfie if, fo werbe 
ich das Alles beforgen, und Lieb’ Männchen nicht mehr bey 
Gefahren einer Reife blos ſtellen.“ 

„Eee wie iſt mir denn?. .. . fragte Pipe 
siemlich einfältig und ſtockend: „Ich weiß nicht, ... böz! 
ich echt oder nicht....? Baſe, Sie fpridt ia gerade, 
als ob Sie meine Frau wäre.’ 

„Das noch nicht if, kann noch werben,’ meinte Bufls 
Hen gleihmüthig: „oder viefmehr: muß noch werden. Bers 
flanden, Herr Better? Ich hoffe, daß Er ſich eines Beſſern 
befonnen hat, oder wenigſtens noch befinnen wird, Mir 
entgeht nichts, ich benutze Alles, und will ihm damit be⸗ 
weiſen, daß ich nicht fo dumm bin, wie gewiffe Leute, und 
wie meine Schweſter, ob fie gleich zwei Jahre Alter if, 
als ib. Ich follte an Tinchen's Stelle feyn? Tauſend! 
wie wollte ih den Eltern in's Eongept fahren, Ich mag 
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den Better nicht] ich will ihn nicht! ich kann ihn nicht lei⸗ 
den! So würde ich den ganzen Zag über fehreien, daß 
die Nachbarſchaft zuſammen laufen müßte.“ 

„Bott bewahre uns in Gnaden,“ ſeufzte der Better: 
„obſchon ich eigentlich jetzo wünfchen follte, nicht fo er: 
ſchrecklich von Ihr geliebt zu werden; denn Sie wäre wirf- 
lich im Stande, und dumme Streiche zu machen.” 

„Bernünftige Streiche, Here Hochzeiter,“ Tachte Guſtel. 
„Er wird fchon fehen. Darum rathe ich Ihm, fey Er auf 
der Hut, und Hug. Wenn Er das Gedicht nicht fchafft, 
kriegt Er ohnehin die Zine nicht; die Mutter mag fagen, 
was fie will. Den Bater bringe ich ſchon herum, Ich 
babe mir vorgenommen und einmal in ben Kopf ges 
fest, vor Clementinen zu heiraten, und grau Son» 
nenwirtpin zu werden, und Dabei bleibt’d. Er wird ſchon 
ſehen!“ 

Triumphirend wandte ihm Auguſte den Rücken, und 
er machte ſeiner Galle durch einige Worte des Unmuths 
Luft, aber die kecke Guſtel lachte ihn aus, da er brohte, 
alles den Eltern zu entdeden, meinte, das fey gerade ber 
beſte Weg, feine Unredlichkeit zu enthüllen, trillerte ein 
Liedchen, und verlor dann Feine Sylbe mehr am den 
Schmollenden. 

Diefer fühlte nun von ſelbſt, daB er eine alberne 
Figur darfiele, empfahl fih daher in troßigem Schweigen, 
und barg in feinem Haufe feine Hoffnungen und feine 
Leiden. 


- 


Sonnenblicd. 


Ein Gott hatte Erbarmen, und ließ den Magifter Wort 
Balten. Am Abend des Montags ſprach ein ambulirendes 
Genie, oder sin factotum des Magiſter Bermicularius, oder 
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was der Menſch fonft vorflellen mochte, in Pipin’s Haufe 
ein. Das ärmliche Röckchen, die beflaubten Kamafıhen und 
der unſcheinbare Hut flempelten ihn cben nicht zu etwas 
Befonderem, allein für Pipin war er ein Bote des Hims 
mels, da er ihm einen Gruß von Scherau audrichtete, und 
ans feinem Wanderranzen einen fauber in Makulatur ges 
fihlagenen Belinbogen zog, von dem die eleganten Züge 
eines fchön gefchriebenen, und erklecklich langen Poems den 
entzücdten Bierbrauer freundlich anſprachen. Mit mildig⸗ 
fiher Gaftfreundfchaft fpeiste er den hungrigen Porteur, 
erquidte den Durfligen, wies dem Fremden ein bequemes 
Kämmerlein zur Ruhe an, und ergößte fih noch bis fpät 
in die Nacht hinein an dem Anblid der Empfangsverfe, 
die er auch am nächſten Morgen dem Bater Weirler übers 
brachte. Der Stadtrat las die Hymne mit beifälliger 
Aufmerffamteit, und Lieferte fie alfobald in die Hände bes 
Eonfuls zue weitern Prüfung. 

Tinchen weinte, und Augufte ſchmollte, alg fie erfuhren; 
daß Pipin fein Wort gelöst, aber beide faßten ſich bald 
wieder. Tinchen übergab ihre Sache dem Himmel und 
dem Willen ihrer Eltern; Guſtel fann auf Ränfe, und 
fhlug dem fieghaft einhergehenden Better ein Schnippchen, 
Pipin kümmerte zum Glück weder Elementinen’s Leid, no - 
Auguſten's Tüde, und er genoß behaglich den Sonnenblid, 
der in dem Meifterwerte des Magiflers feinen umbüflerten 
Horizont erhellt hatte. Stadtrath Weirler ſchwitzte unter 
ber Laſt von Borbereitungen zu dem großen Königstage; 
feine Ehegattin arbeitete an Tinchen's Feſtſtaate, und bie 
Erwartung, die Sehnfucht und die Freude, das verehrte 
Fürftenpaar bald von Angeficht zu Angeficht zu fehen, ſchob 
für den Augenblid ſowohl in Weirler’s Haufe, als in allen 
übrigen Familien Appelhaufeng das Intereffe des Einzelnen 
in den Hintergrund; zum mindeſten ſcheinbar. 


Der Donnerflag. 


Da nun, den Gefehen der Natur gemäß, ein Tag na 
dem andern in unverändertem Zeitmaße verläuft, ohne auf 
die Wünfche der Sterblichen Rüdfiht zu nehmen, die dem 
alten Chronos bald ein Largo, bald aber wieder ein Pre⸗ 
Kiffimo zumuthen, fo konnte es nicht fehlen: auch der er⸗ 
fehnte Donnerflag fam heran, nicht früher, nicht fpäter, 
aber eben gerade dann, als es Zeit war. 

Ein fröpliches Leben ging in der Heinen Stabi auf. 
Alle Laden wurden mit den auderlefenfien Waaren und 
Blumenfträußen geſchmückt; aus allen Fenſtern nidten Blü⸗ 
thenzweige, flatterten Teppiche und Fahnen, denn Appels 
Saufen liegt nit in Marokko, wo das Boll erſchrocken 
Die Häufer fließt, und ſich in die tiefften Keller birgt, 
wenn der Großmächtigſte einen Spazierritt dur die öden 
Gaſſen anzuftellen geruht. 

Eine reine Freude hatte auf den Geficktern der Eins 
wohner Play genommen, und das Allitagsleben in ein feſt⸗ 
liches, frohungeduldiges Treiben verwandelt. Heitre Mens 
fGengruppen füllten fon vom frühefien Morgen an big 
Straßen, oder zogen hinaus vor Has Thor, wo eine ein« 
fache Ehrenpforte, von Zweigen erbaut, und mit einem 
ganz kurzen, aber herzinnig gemeinten Willkommen! geaiert, 
in goldenen Buchſtaben ausgebrüdt, das geliebte Herrichers 
Paar erwartete Die Gärten vor dem Shore füllten fich 
mit Tebensluftiger Jugend, die nur hinter Bierfrügen und 
Weinflafchen verfchangt, einen Feſttag würbig zu feiern ver« 
meint. Die Öffentlihen Spaziergänge wimmelten von 
Schauluſtigen des ſchönen Geſchlechts. Für Weirler und 
Fawilie war dieſer Tag ein harter, Auguſten ausgenom⸗ 
men, die, aller Bospheiten voll, wie ein ſchadenfroher Dä⸗ 





mon, theils bei all den Heinen Unglüdsfällen, an benen 
folh ein Tag reich ift, ſelbſt die Hände im Spiel hatte, 
tHeils doch zum Mindeften fie recht auegelaffen belachte. 
Denn als der Mittag herangekommen war, ging es vecht 
bunt zu in des Stadtraths Haufe. Herr Weirler warf fich 
in feinen fhwarzen Rathsflaat, aber fe eifriger er das Anz 
kleidegeſchäft angriff, je weniger fam er damit zu Stande, 
Bald faß ver Strumpf nicht recht, bald platte ein Knie⸗ 
band; in diefem Augenblick wollte der Jabot nicht pariren, 
tm nächften fprang ein Knopf von der feidenen Wefle Die 
maliziöfen Schuhe zwidten feine Hühneraugen, mit der 
albernen Halsbinde konnte er nicht fertig werden. Seufzer 
auf Seufzer, Berwünfchung endlich auf Verwünſchung ents 
ſchlüpfte feinen Rippen, ohne zu helfen. Die winerfpenfligen 
Kleivungsftüde befferten firh nicht, und Augufle, die er in 
der Berzweiflung zu Hülfe rief, machte Alles fchlimmer, 
und verwidelte den alten Herrn in ſolche Garderobe: Schwu⸗ 
litaͤten, daß ex fie endlich exbost von bannen fihidte. Nun 
fuchte die goldgelodte Eris einen andern Schauplah ihrer 
Thaten: Tinchen's Zimmer nämlich, woſelbſt Mutter Weir- 
fer gerade befcpäftigt war, im Schweiße ihres Angeſichts 
die zum Empfaug des Königs Erleſene ſtattlich herauszu⸗ 
putzen. Der Matrone wollte es aber nicht mehr von ber 
Hand gehen, wie vor vierzig Jahren, und die neue Modes 
frifur und Putz waren ihr ungewohnte Dinge. Es wäre 
indeffen nichts in Ordnung geweſen, hätte fie nicht, Abel 
oder böfe, Tinchen herausgemuſtert. Augufle erſchien jetzt 
in der Verlegenheit der guten alten Frau wie eine Hand 
vom Himmel. Mama wußte fie bald da, bald dort anzu» 
ſtellen, und die Schadenfrohe ſpielte die Ungefchidte, Pie 
Zrödelnde und Langſame, daß der langmüthigen Tine bie 
Geduld endlich rip: 





Die Entfagungsakte. 


„Sage mir doch um Alles in der Welt, befte Guſtel,“ 
begann die Schwefter, als die Mutter dem verzweifelnden 
Stadtrath zu Hülfe geeilt war — „ob Du mid durch 
Deine hämifchen Nedereien noch vollends un das Biechen 
Kopf bringen wilft, das mir meine unglüdlichen Berhälts 
niffe gelaffen haben? Wenn Du wüßte, wie fauer mir 
es wird, heute dem König mein Kompliment zu machen, 
Du würdeſt mich nicht fo quälen.” — „J, womit quäle 
ih Dich denn?“ fragte Guftel sleihmüthig : ‚Du mußt 
Geduld haben. Ich verfiche den Pub nicht fo wie bie 
Refidenziungfern.” — „Da fiebt man ja Die pure glatte 
Tucke,“ fiel das erzürnte Tinden ein, und ficdte mit zits 
fernden Händchen ein Band an, das Guftel fo eben ganz 
verwünſcht krumm befeftigt hatte. 

„Wenn Du doch nur felbft vor den König treten 
müßte 1" — „Ei behüten,“ entgegnete Guftel wie die Un« 
ſchuld ſelbſt: „Ich habe ja den Pt nit, den nur der 
Aufenthalt in der Refivenz gibts; ich bin das arme Nefihädchen 
vom Lande, und würde hübſche Dumme Streihe machen.” 

„Heuchlerin!“ vief Tine halb im Ernſte fchmollend, 
halb über die komiſche Bosheit lachend, und warf einen 
Blid in den Spiegel. „Aber, mein Gott!“ fuhr fie fort: 
„wie haft Du denn wieder dieſe Rofe in mein Haar eingee 
flochten? Ich ſehe ja aus wie eine Vogelſcheuche!“ — 
„Das wüßte ich nicht,‘ meinte Guſtel, bequem im Sopha 
liegend, während die Schwefter ihre Frifur ordnete: „Die 
Roſe faß ganz gut; aber, freilih . . . . einer Braut kann 
man's nicht recht machen!“ „O pfui!“ verfeßte Tina mit 
wahrer peinlicher Betrübnig im Geſichte, „hätte ich doch 
nimmermehr gedadht, daß Deine Tücke fo weit geben 
könnte!“ 
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Sie ſetzte fih in die andere Ede des Sopha's, und 
weinte bitterlih. Augufle wurde von dieſen Thränen der 
herzguten Schwefter doch bewegt, rüste näher an fie, und 
umfchlang fie fanft. 

„Weine nicht, Tinchen!“ ſprach fie: „Ich wollte Dig 
nicht fo tief beirüben. Ich weiß ja wohl, daß Dir biefe 
Heirath ein Gräuel, und der Better Pipin ein Dorn im 
Auge iſt. Du ‚eraibh Dich aber dennoch fo willig in Dein 
Shidfat . 

„Bas * ich thun?“ fragte Tina. „Die Eltern bes 
trüben durch fruchtlofe Wiverfeglichkeit? Gehorfam ift die 
erfte Pflicht des Kindes.‘ 

„Alles recht ſchön und gut, verfeßte Guſtel. Wenn 
aber dem Nebel abgepolfen werben Könnte, fo wäre Dir’s 
doch lieb. He?“ 

„Wie kannſt Du fragen?“ erwiederte Clementine. Es 
iſt aber feine Hoffnung vorhanden. Der Eltern Wille, des 
Beiters Runfh . . ." 

„Er, der Better wünſcht gar viel, fiel Guſtel fpöttifch 
ein: „Das Schidfal triumppirt am Ende doch nimmer. 
Wie, wenn der Herr Wachtmeiſter fich anders zu befinnen 
gerubten ...?“ 

„Ad, wollte Gott 1’ rief &Iementine, und llopfte, von der 
lockenden Möglichkeit ſchon aufgeregt, freudig in die Hände, 

„Würdeſt Du dann alle Deine Anfprüde an ihn frei» 
wilig aufgeben?“ fuhr Augufte Iebhaft fort. _ 

„Wie gerne!“ hieß die Antwort: „Schon jetzt, gleich, 
heute, auf der Stelle.‘ 

„Topp!“ ſprach Guſtel mit Gravität: „Wenn Du 
das willſt, fo getraue ich mir faſt, Dir vom Bräutigam zu 
helfen.“ 

„Du?“ fragte Tinchen verwundert. au wie finat 
Du das an!" - 





Die Entfagungsakte. 


„Sage mir doch um Alles in der Welt, befte Guftel,‘ 
begann die Schwefter, als die Mutter dem verzweifelnden 
Stadtratb zu Pülfe geeilt war — „ob Du mid durch 
Deine hämifchen Nedereien noch vollends um das Biechen 
Kopf bringen wilft, das mir meine unglüdlichen Berhälts 
niffe gelafien haben? Wenn Du wüßte, wie fauer mir 
e8 wird, heute dem König mein Kompliment zu maden, 
Du würdeft mich nicht fo quälen.” — „I, womit quäle 
ih Dich denn?’ fragte Guſtel gleihmüthig : „Du mußt 
Geduld haben. Sch verſtehe den Pub nicht fo wie bie 
Refidenziungfern.” — „Da fieht man ja die pure glatte 
Tücke,“ fiel das ergürnte Tinchen ein, und ficdte mit zits 
ternden Händchen ein Band an, das Guftel fo eben ganz 
verwünfcht krumm befeftigt hatte. 

„Wenn Du doh nur felbi vor den König treten 
müßten I" — „Ei behüten,“ entgegnete Guftel wie die Un⸗ 
ſchuld ſelbſt: „Sch babe ja den Pli nicht, den nur der 
Aufenthalt in der Reſidenz gibt; ich bin dag arme Nefihädchen 
vom Lande, und würde hübſche dumme Streiche machen.’ 

„Heuchlerin!“ rief Tine Halb im Ernfte ſchmollend, 
halb über die komiſche Bospeit lachend, und warf einen 
Blick in den Spiegel. „Aber, mein Gott!“ fuhr fie fort: 
„wie haft Du denn wieder diefe Rofe in mein Haar einge» 
flochten? Ich fehe ja aus wie eine Vogelſcheuche!“ — 
„Das wüßte ich nicht,’ meinte Guftel, bequem im Sopha 
liegend, während die Schwefter ihre Frifur ordnete: „Die 
Roſe faß ganz gut; aber, freilich . . . . einer Braut kann 
man's nicht recht machen!“ „O pfui!“ verfegte Tina mit 
wahrer peinlicher Betrübnig im Gefihte, „hätte ich doch 
nimmermehr gedadt, daß Deine Tücke fo weit geben 
könnte!“ 
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Sie ſetzte ſich in die andere Ecke des Sopha's, und 
weinte bitterlich. Auguſte wurde von dieſen Thränen der 
herzguten Schweſter doch bewegt, rückte näher an ſie, und 
umſchlang ſie ſanft. 

„Weine nicht, Tinchen!“ ſprach fie: „Ich wollte Dich 
nicht fo tief betrüben. Sch weiß ja wohl, daß Dir dieſe 
Heirath ein Gräuel, und ber Better Pipin ein Dorn im 
Auge if. Du ‚ersibft Dich aber dennoch ſo willig in Dein 
Schickſal. 

Was u ih thun?“ fragte Tina. „Die Eltern bes 
trüben durch fruchtlofe Widerfeglichkeit? Gehorfam ift die 
erfte Pflicht des Kindes.‘ i 

„Ales recht fhön und gut,’ verfeßte Guſtel. Wenn 
aber dem Nebel abgepolfen werben könnte, fo wäre Dir’s 
doch lieb. Her 

„Wie kannſt Du fragen?“ erwieberte Clementine. Es 
iſt aber keine Hoffnung vorhanden. Der Eltern Wille, des 
Vetters Wunfh . , „" 

„Er, der Better wünſcht gar viel,’ fiel Guſtel ſpöttiſch 
ein: „Das Schidfal triumphirt am Ende Doch nimmer. 
Wie, wenn der Herr Warhtmeifter fih anders zu befinnen 
gerubten . . „2 | 

„Ach, wollte Gott!“ rief Clementine, und Hopfte, von ber 
lockenden Möglichkeit fchon aufgeregt, freudig in die Hände, 

„Würdeſt Du dann alle Deine Anſprüche an ihn frei» 
willig aufgeben ?’' fuhr Augufte lebhaft fort, _ 

„Wie gerne!“ hieß die Antwort: „Schon jegt, gleich, 
heute, auf der Stelle.‘ 

„Topp!“ ſprach Guflel mit Grapität: „Wenn Du 
das willſt, fo getrane ich mir fall, Die vom Bräutigam zu 
helfen. ’' 

„Du?“ fragte Tinchen verwundert. „Ci, wie fängft 
Du das an?" oa 
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„Meine Sorge!“ verſetzte die Schweſter noch gewichti⸗ 
ger: „aber, um mir Deinen Ernſt zu beweiſen.... es 
iR um Lebens und Sterbens willen, unterfihreibe doch eine 
mal gleich diefen Revers.“ 

Die Eleine Rabuliftin Hatte flugs ein in Bereitichaft 
gehaltenes Dofumenichen aus dem Bufen gezogen, das nur 
der Unterſchrift bedurfte. Clementine überflog mit den Aue 
sen, lächelnd und flaunend zugleih, das von Guſtels 
Katzenpfötchen Gekritzelte, kraft deffen die zu Unterzeichnende 
allen Anſprüchen auf die Perſon und Habe des Brauer⸗ 
meiſters und Sonnenwirths Pipin in aller Form entſagte. — 
„Ei, was ſoll denn das heißen?“ fragte die Staunende: 
„Kömmt es mir doch vor, als ob Du auf alles das, was 
vorgegangen, vorbereitet geweſen wäreſt. Was ſoll ich 
thun ... Du geheimnißvolles Tuckmäuſerchen?“ 

„Unterſchreibin!“ verſetzte Guſtel ſchelmiſch, drückte 
ber Zögernden die Feder in die Finger, führte ſchäckernd 
ihre Hand, und im Augenblid fand Efementiuend linter: 
fehrift unter der Entfagungsatte, 


Das Willkomm - Gedicht. 


„Du fpielt Komödie mit mir,’ äußerte Elementine, als 
fie unterfihrieben hatte, und Buftel das Papier mit ſorg⸗ 
licher Wichtigkeit zufammengefaltet, an feine vorige Stelle 
bradte: „Du machſt Dich Iuflig über meinen Kummer. 
Denn biefes Papier wird nichts helfen, und ich febe mich 
. fon im Geifte mit Pipin, dem leidigen Better, vers 
maͤhlt.“ 

Schmerzlich ließ ſie das Haupt In die Hand ſinken, 
aber Guſtel ſprang wie eine wilde Hummel auf einem 
Beine in der Stube auf und nieder, und fang mit helllau- 
ter Stimme: 


pP: 
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Wir winden Dir den Jungfernkranz 
Mit veilchenblauer Seide! 


„Ei! Guſtel! Guſtel!“ rief die Mutter zur Thüre her⸗ 
ein; „mach' doch dem Mordſpektakel ein Ende. Des Vei—⸗ 
ters Troſchke iſt ſo eben angefahren, die uns an die Ehren⸗ 
pforte bringen ſoll. Er ſelbſt hält daneben zu Pferde, wie 
der heilige Gabriel am Paradieſe. Sputet Euch aber, ihr 
Mädchen. Der Better hat Eile. Jetzt vergnügt er fi 
war nod an einer Mundſemmel. Sobald aber diefe ers 
pedirt iſt, geht’s tm geſtrecktem Galopp fort, den andern 
Kavallerifien nach, die alle ſchon hinaus find, den König 
einzuholen. 

Wie ein eleftrifcher Schlag erfhütterte ber Name des 
Königs, und der Gedanke an die beginnenden Feftlichkeiten, 
die Herzen der Mädchen. Tina fuhr in die feidenweichen - 
Handſchuhe, mufterte noch einmal vor dem Spiegel bie 
Nattonalfchleife am Bufen, den Rofenfhmud auf dem Kopfe, 
warf einen Bli auf die zierlich befchuhten Füßchen, und 
büpfte, nicht mißvergnügt über ihr wundernettes Augfehen, 
Bor Mutter und Schwefter her zu dem Wagen, neben wels 
chem zum Zeitvertreib der Engel Gabriel feine Semmel 
verfpeiste. Die gefchmeichelte Eitelleit Elementinen’d, bie 
fih noch tn ihrem ganzen Leben nie fo gepußt gefehen hatte, 
warf dem armen Better einen freundlichen Blick zu, und 
diefer einzige tröftete den Guten über das höhniſche Lächeln 
auf Gufleld Antlis. Tina nahm den Ehrenplatz ein, 
Mama biähte fih neben ihr, auf dem Querfibe hodte 
Guſtelchen, die fih den Spaß machte, den nebenher reiten: 
den Pipin mit ihren Stadelbliden zu durhbohren. Des 
Sonnenwirtps Knecht im Sonntags: Kamifole meifterte die 
Dferde. 

„Wo if der Vater?“ fragte Tina, ihn vermiffend. — 





ifre zuckenden Lippen, ſchienen eben dieſe Vorausſetzung 
nicht zu beſtätigen, allein die Klugheit behielt dießmal 
bei der unduldſamen Frau die Oberhand. Während 
Efementine, vor Schaam brennend, die Augen niederſchlug, 
faßte DIE Mutter ühre Hand, und fpra zu der Bürgermeiftes 
rin: „Was Sie mir da fagen, kömmt mir unerwartet: 
indeffen will ich mein Kind nicht auf einen Plab drängen, 
den man ihm mißgönnt, und Elementine foll allerdings ber 
Bornehmeren weichen. Allein, es fey mir erlaubt, zu fra⸗ 
gen, ob der Herr Bürgermeifter auch bie Meinung feiner 
verftändigen Tochter gebilligt hat?" 

Der Confulln kam diefe Frage etwas querfeld ein, 
aber fie faßte fich, und antwortete mit der affeltirten Her» 
ablaffung, mit welcher Leute von Gewicht ihre vorgefaßte 
Abſicht am fiegreichften durchfegen. ' 

„Allerdings , meine Gute, wird mein Mann nur gut 
heißen , was wir thun, denn ein Wort von unferer fehr 
gebildeten Adelheide ift ihm mehr, als ein Evangelium.‘ — 
Hierauf drehte fie der Stadträthin den Rüden, und ließ fie 
gramvoll und beleidigt ſtehen. Clementine feßte fih flill- 
fihweigend, Thränen in den Augen, in ein Eckchen. Scas 
denfroh ruhten Adelheidens und Philippinens Falkenblicke 
auf Mutter und Tochter. Steuerreviſors Petronella, das 
gleichmüthige Mädchen, eine fiſchkalte, aber ehrliche Seele, 
war die Einzige, die fih mit den Gekränkten abgab, und 
ber traurigen Tine in's Ohr flüfterte: „Nur getroſt, liebe 
Tine. Der alte Groll fpricht aus der Adelheide. Laß Dir 
nicht merken, wie wehe Dir die Zurüdfeßung thut, und 
ftelle Dich herzhaft mit mir in die zweite Reife. Wir Eh⸗ 
xenmamfells find doch beſſer daran, wie bie hochnäflgen Din- 
ger. Wir brauchen nicht zu reden, nicht zu deuten, und 
find doch ſchön gepußt, und kommen doch zum Ball... . 
und bekommen doch au ein Präfent vom König.‘ 
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Der Kourier und der Mlaitre-des- Plaisirs, 


Elementine war firh eigentlich ſelbſt ein Räthfel gewor⸗ 
den, Noch geftern wäre fie glüdlich gewefen, hätte man fie 
der Pflicht entledigt, den König zu bewillkommnen, ... 
heute bejammerte fie den Neid, der fie von dem Ehrenplaß 
drängte. — Die Stadträtpin glühte vor innerer verhal« 
tener Galle, und verwünſchte den Bürgermeifter, feine 
Familie und den Rath. Guſtel trieb ſich aber von einem Fleck⸗ 
hen zum andern, und faßte endlich am Fenfler Poflo. Das 
Gewühl auf der Straße war unbefchreiblich. Bergeblich bes 
mühten fih Polizei» und Militärwachen, die breite, dur 
bie Ehrenpforte gehende, und von weiß gekleideien Mäds 
hen und baarhäuptigen Schülern eingefaßte Gaſſen rein und 
leer zu erhalten. Der Menſchenſchwarm floß immer wieder 
unaufhaltfam in einander. In den Gräben der Chauflee 
fogar wimmelte ein, wenn gleich unfufliges Leben, denn 
die vom Andrang des Volks Hineingeworfenen balgten ſich 
mörderifh mit ihren Borläufern und Nachfolgern. Kopf 
an Kopf wogte e8 bis zu dem alterthümlichen Stadtthor, 
innerhalb deſſen die Zünfte mit ihren Fahnen aufgezogen 
waren, an die fich wieder die Schüßen und Züfeliere der 
Landwehr ſchloßen, mit Iuftigem Trommeln⸗ und Pfeifens 
Hang. Auf der Höhe des Städichens, auf dem Schloßs 
plate nämlich, hatte das reguläre Milttär und feine Janits 
fharenmufit ipren Poſten eingenommen, und auf allen 
Tpürmen der Stadt paßten die Glödner nur aufdas Zeichen, 
um den befimöglichfien Spektakel zu machen. In der Stadt 
und vor der Stadt flürmte Alles mit Ungeduld hin und 
ber, denn ſchon war die Stunde vorüber, in welder ber 
Allerhöchſte einzutreffen verfprochen, und noch ließ ih nichts 
feben und hören. Endlich . . . . dort, wo bie Ehauffee ſich 
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am Berge verliert, . . . . dort fliegt Staub auf... . bie 
Wolke wälzt ſich näberz. . ... „dee Konig!“ ruft bie 
Menge; .... „ein Kourier!“ rufen die Erfabrneren „... 
und immer näher tommt’s in faufendem Galopp. Ein kecker 
Reiter läßt fh Durch den Staubflor erkennen. Der Feder: 
bufch flattert wild im Winde, die Steigbügel, los und ledig, 
peitfchen des Roſſes Flanken, die kühne Fauſt hat den Zu⸗ 
gel verloren und krampfhaft den Sattelknopf gepadt, bie 
zaghaftere Linke Hält den Hut, damit er nicht in's Weite 
fi begebe. Das Boll jubelt und lacht über den tollen 
Landwehrreiter, die Polizeiwache will feinen Renner auf: 
halten, allein umfonft . . . Durch die Ehrenpforte geht rafch 
der Lauf, aber in felbem Augenblide ſcheut der Gaul 
vor dem Bajonett der Schildwache, macht einen Satz, 
und über feinen Kopf hinüber fliegt der Reiter, den Sand 
füffend. 

Armer Pipin: unglüdfeligfter aller Kourierel Der Fall 
deines gewaltigen Körpers erregt nur bie Lachmuskeln ber 
Zuſchauer. Und wie du fo befhämt aufſtehſt, zuerft deine 
Rippen befühlſt, ob fie ganz geblieben, alsdann den Staub 
von deinen Gewändern fehüttelft, und dem Gaul, der, nach: 
dem er dich abgeworfen, ruhig flehen blieb, wie ein Lamm, 
unfanfte Worte und Werke zu koſten gibſt! 9a, . 
blinsle nur verfhämt hinauf zu den Fenſtern bes bürger: 
meifterlihen Gartenhaufes, mit einer Menge niedlicher 
Mädchenblumen gefhmüdt! Auch bier findeft du fein mits 
leidig Antlig unter den Bielen. Mama Weirler verkehrt 
im Garten mit der tauben Kammeraffefiorin, Cfementine 
in ihrem Schmollwintel mit der xedfeligen Petronella, und 
Auguſte, die in Lebensgröße im Fenſter liegt, lacht aus: 
gelaffener denn je. | 

„Ber ift der unbehilfliche Dickling?“ fragte die Bürger: 
melfterin,, die Lorgnette auf den Forthinkenden anlegend. 


„Der Bierbrauer aus der Sonne,“ näfelte ihre Nach⸗ 
barin, die Confulentin: „der alberne Pipin.“ 

„Der Bräutigam von unferer ſchmollenden Ehrenfung⸗ 
frau, Mamſell Weirler, ‘ fügte Adelheide fpöttifch Hinzu, 
und lachte im Berein mit Philippinen ſich fatt, fo Daß Der 
wilden Guftel endlich felbft, im Namen der Schweſter, der 
Kamm flieg. „Erlauben Sie,’ fprach fie höhniſch zu dem 
Lacherinnen: „Sie find übel berichtet. Der wadere Sonnen» 
wirth ift mein Berlobter, und ih bemerke Ihnen dabei 
zweierlei. Erſtens Tann ich nicht Leiden, dag man meine 
Schwefter auslache; zweitens bin ich gerade nicht »ie 
Höflihfle, wenn etwas an mi kömmt.“ 

„Die Zungfer ift fehr naſeweis,“ verſetzte Adelheide, 
gegen Philippinen fich wendend. 

„Und maffiv I“ febte diefe hing. „Sie und ber 
grobe Bräuer paffen trefflich zuſammen.“ 

„Bedante mich!‘ rief Guſtel wie oben; ‚ein Pröb⸗ 
hen fieht zu Dienſten.“ 

Die Röthe des Zorns fiteg auf fämmtlichen Mädchen 
gefihtern, je nachdem fie Partei nahmen, und. die Bürger 
meifterin wollte fih fo eben nad. dem Grund bes Worte 
wechfels erkundigen, als unter lautem Bollsgelärme eine 
leichte Kutſche vor das Haus rollte, und der Secretair des 
Bürgermelflers, Here Winzig, in größter Eile heraus, die 
Treppe hinauffprang. „Meine Damen!’ xief er im Tips 
treten: „ich bin außer Athem. Querfeldein bin ich gefah⸗ 
zen. Ihre Majefäten werben gleich bier feyn. Der Herr 
Bürgermeifter haben mid) zum Maitre des plaisirs ernannt, 
und darum, meine Damen, folgen Ste mir an Ihre Pläße.‘ 
Er riß einen Zettel aus der Taſche. „Dem. Adelheide |‘ 
rief er mit Steutorsfiimme: ‚Nr. 1. mit dem Kranz. — 
Dem. Clementine Weixler Nr. 2. mit dem Gedicht 1 — 
„Erlauben Sie, Beſter,“ fiel die Bürgermeiſterin eig: 


zum 


v2 


auch Niemand die Iofe Rebe gehört habe, und peitichte grim- 
mig in die Pferde ein. Aber die fih zum Thore wälzenden 
Volkshaufen zwangen ihn, langſam zu fahren. Augufle 
quälte ihn unbarmperzig mit allerlei pianissimo vorgetra⸗ 
genen Stachelreden, Mama perorirte wie eine triumphirende 
Berflärte, über den Sieg ihres Tinchens, die Aufmerkſam⸗ 

keit, die der König und die Königin ihr gefchenkt, und über 
den Orden, ber dem Bater fo prächtig zu Gefiht ſtehe, 

Tina fchien ihr eifrin zuzuhören, aber ihre Seele war fern, 
bei dem Freunde Theodor. Nicht das Geplärre der heil» 
ofen chorfingenden Schüler, nicht das Bivatgebraufe des 
Poöbels, der fih in brutaler Luft unter dem engen Stadt: 
thore, häufend und drüdend, beinahe Hals und Bein brach, 
nicht das Geläute der anfehnlichen Kirchengloden, noch der 
Donner der Janitſcharentrommel konnten ihr geifliges Auge 
abziehen von feinem lieblichen, wieder Hell und Teuchtend 
aus der Vergangenheit erfiandenem Ideal. 


Unverhofft kömmt oft. 


Der Monarch war fammt Gemahlin und Gefolge wohl⸗ 
behalten in feiner Burg angelangt; Militär: und Civil 
behörden hatten ihn am Fuße der Treppe empfangen; die 
Regimentsfahne war ihm gebracht worden. Das bunte Ges 
wimmel von Hofherren, Offizieren, Schlüffeldamen , Pagen 
und Lakaien trieb fih an den offenen Fenſtern des Schloffes 
auf und nieder. Die Zünfte, die Schulen, die Geiſtlichkeit 
aller Eonfeffionen defilirten noch einmal über den Burgplaß, 
und das freubetruntne Bolt, Hüte und Mützen und Tücher 
ſchwenkend, fand in gedrängten Reifen vor dem Balkon, 
und rief mit liebevoller Ungeduld das verehrte Herrſcher⸗ 
paar hervor In des Abends Kühle. Der König — wie 
Thon gefagt, kein maroflanifher Fürſt, — entfprach dem 
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Willen feined Volks, erfihien, die Gattin, die Kinder an 
der Hand, in der Rationaluntform auf dem Söller, grüßie 
freundlich und achtungsvoll die Menge, vermeilte einige 
Zeit, und kehrte dann, umflürmt von freudigem: Lebehoch! 
in feine Gemäder zuräd. Lärmend z0g das Militär unter 
Subelllängen ab, die Bürgerlavallerie war entlaflen,, wie 
auch der Magiftrat, die Zünfte eilten zum Trunk, bie hei⸗ 
feren Chorfchüler zum frugalen Abendtiſch, und auch in 
Weirlers Haufe war endlich die Familie wieder verfammealt 
um die gafllihe Haustafel, Oben an ver Stadtrath weit 
dem Orden, auf welchen die Mutter zur Rechten nad 
jedem Biffen einen Stegerblid warf, zur Linken die blühens 
den Töchter, ihm gegenüber der Better Pipin, der, feines 
Sturzes halber, von dem Dienfle für heute bispenfirt 
worden War. 

„Na,“ ſprach Weirler, die glänzenden Augen nad 
der Reihe auf feine Zafelgenofien heftend: „Na, wer 
hätte wohl gedacht, daß unferm Haus heute ſolche Ehre 
wiederfahren würde? — Aber, fagt’ ih Dir's nicht ſchon 
hundertmal , liebe Salome, daß das Verdienſt endlich doc 
feinen Durchbruch finden würde, wie die göttliche Gnade 
in dem Herzen des verfiodten Sünders? Deine Induſtrie⸗ 
ſchule... die ganze Welt achte darüber, als ich fie ers 
richtete ; die damit verbundene Fabrik gibt Hunderten das 
tägliche Brod, und doch ward mir nit einmal eine Auf⸗ 
munterung von der Lokalbehörde; der Bürgermeifter Hätte 
lieber alles Mögliche nach der Reſidenz berichtet, nur nicht 
die Errichtung diefes Inftituts , und deſſen Gedeihen, und 
nun... heute. . . beim Empfang des Landesvaters, weiß 
Der von Allem, belobt mich, und feine allervortrefflichhe 
Gemahlin befefitgt mit Allerhöchſteigener Hand dieſen Civil⸗ 
Verdienſt⸗Orden in meinem Knopfloche! Denkt euch, ‚Als 
ber, dieſe Freude !⸗ 
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„Ja, ja,“ meinte Mama: „Unverhofft kommt oft. Der 
Bürgermeiſter wird ſich ärgern! Denn außer dem penfio⸗ 
nirten Hofprediger Filzius biſt Du der Einzige, der dieſen 
Orden allhier tragen ‚bart. 

„Ach, wer weiß, was noch Alles nachkömmt!“ ver: 

feßte Papa, fi mit prophetiſchem Blick in die Kehne des 
Seſſels ſchmiegend: ‚ich fage euch, in der Refidenz muß 
vielfach von uns die Sprache geweſen feyn, denn bie Majes 
:Räten wiffen den Beſtand unferer Zamilie ganz genau, und 
nah dem gefchidten Zinchen haben fie fich bei mir, ihrem 
erflaunten Bater, gnädigft und befonders zu erkundigen 
geruht.“ 
„Das waͤre!“ rief die Mutter, während Clementine 
erröthete, Auguſte neidiſch die Lippen klemmte, und Pipin 
ein vollkommnes Schafsgeſicht machte: „ich begreife doch gar 
nicht, wie und auf welche Weiſe....“ 

„Ich begreife aber ſchon,“ verſetzte Weixler mit ſehr, 

wichtiger Miene, und ſpielte mit dem Gnadenkreuz: „So 
geht es, wenn man Logik ſtudirt hat. Entſinnſt Du Did 
nicht mehr des Forfilandidaten von Schlemmer, ver in uns 
ferem Haufe wohnte?" 
„J freilich,“ antwortete Salome: „Der lüderliche 
Menſch, der ſich fo übel aufführte, und, als er von ber Aka⸗ 
kademie abzog, obendrein zwanzig Louisb’or von Dir 
borgte, die noch zurückbezahlt werden ſollen.“ 

„Recte, Recte!“ befyäftigte Weirler: „Werde mich 
aber unter fo bewandten Umfländen hüten, bdiefelben von 
Demfelben gu begehren, Seine Gnaden find feit Jahr und 
Tag Oberforfimeiftee geworden, fpeifen häufig bei Sr. 
Majeftät, und ich weite meinen Kopf, daß Er in feiner 
Dankbarkeit — der von Schlemmer nämlich — unfer Haug 
eelebrirt habe vor ven höchflen Herrſchaften.“ 
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„Hm! ja!“ meinte die Mutter: „Möglich wär es 
allerdings , und fomit ... | 
„And fomit,‘ fuhr Weizter fort: „wollen wir feinen’ 
Namen rebabilitiren in unferm Haufe. Welch' wichtige‘ 
Solgen kann der heutige Tag haben! Warum haben wie 
feinen Sopn, der zu irgend ’einer Obrififtelle over Miniſter⸗ 
würde gerathen könnte. Zwar ließ fib and von zweckmä⸗— 
Giger Berehelihung unfrer Töchter eim erfprießliches Ge⸗ 
deihen boffen für unfer Hans, allein . . . bier warf er’ 
einen etwas bebaneraden Seitenblid anf Pipin — eines 
Theils if unfre Aeltefte bereits verfprochen . . . . '' 
„Und Wort niuß gehalten werden,’ erwiederte die 
Mutter: ,‚Der Better fol nur fih und die Braut närhften 
Sonntag von der Kanzel werfen laflen, einmal für alles 
mal; der alte Superintendent thut und fihon den Gefallen: 
Montag fir und frifch Die Hochzeit in aller Stille und 
Friedfertigkeit.“ 
Guſtel ſprang vom Tiſch auf, und hielt das Tuch vor 
das Geſicht. Die Aeltern ſtaunten. Clementine, die in 
ihre Träumerei fo verloren war, daß fie ſchon ein Stück 
Brod auf dem Teller flatt des DBratens tranfdirt, und: 
feine Silbe von den väterlidden und möülterliden Reden 
verfianden hatte, fam zu fi, und fragte theifnehmend bie 
Schweſter, was ihr fehle. — „Naſenbluten!“ erwiederte Ans 
gufle, und rannte zur Thüre hinaus, nachdem fie dem 
Better durch eine nicht fanfte Berührung mit dem Züßchen 
unter dem ZTifche ein geheimes Zeichen gegeben hatte, the 
nachzukommen. — Pipin brach auch wirklich nad einigen’ 
albernen Gemeinplätzen auf, unter dem Vorwande, rad: 
feiner Wirtpfihaft zu ſehen. Er wünſchte ziemlich tölpiſch 
feiner Braut eine wohlfchlafende Nacht, und ging. 


— ud 


Ariegs - Erklärung. 


Er fand Augufte in der Kühe, beim Schimmer einer 
trüben Lampe, finnend am Heerde fliehen, und fragte leife 
und flodend nah ihrem Begehr. „Meineidiger!“ begann 
Augufte mit fchmerzlihem Tone: Siehſt du dich hier auf 
dem Schauplabe Deines Treubruchs? Hier haben wir ung 
verlobt, hier haft Du jene Taſſe Kaffee getrunten, die Die 
@ift werben follte. Aber der Himmel veradhtet Deine Bes 
tfeurungen. Wie Blaufäure Hätte der cichprienmelirte Trank 
auf Dich wirken müſſen, Du Falſcher! Sprich, fag an: 
Welcher ift Dein Entfhluß? zum Ieztenmale | Unglücklich 
haft Du mich ſchon gemadt, Barbar . . ." hier erftidten 
Thränen beinahe ihre Worte . . . „.gib mir auch nun ben 
Todesſtoß!“ 

„Liebe Baſe,“ äußerte Pipin verlegen und leiſe wie ein 
Karthäuſer: „liebe Bafe .... ergebe Sie ſich in's Schick⸗ 
ſäl. Ich muß eine Frau haben ... muß Clementine nehmen 
.... aber follte ed der Himmel wollen . . . und befagte 
Zina vielleiht ... . . in Bälde .. zu fih nehmen... . 
fo würde dann . . . mein höchſtes Glück . . 

Ehe der arme Redner jedoch feinen holpernden und 
hinfenden Antrag zu Ende gebracht hatte, brannte eine 
Oprfeige auf feiner Wange, bie ihm beinahe Hören und 
Sehen benabm. 

„Er mefchanter Bengel!“ xief die handfeſte Guftel, plötz⸗ 
Lid in einen andern Ton fallend: „Was bildet Er fi ein?,., 
Dann wär ich ihm gut genug? Sich doch! Pad Er 
ſich, fauberer Better, Jetzt ift offener Krieg zwifchen ung, 
Und, daß er ed nur weiß: Tinen kriegt Er in feinem 
Leben nicht; und mich fol Er noch fußfällig bitten, daß 
ih Ihn nehme, und dann will ich mich erſt noch befinnen. 
Set marſchir' Er!“ — 
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Ohne, Umſtände packte fie. den Verdutzten bei ben 
Schultern und ſchob ihn zur Küchen und Hausthüre hin⸗ 
aus. Die Eltern hatten Lärm gehört, und famen aus ber 
Stube. „Stellen Eie ſich vor,’ rief Ihnen Guftel entgegen: 
„Der Pipin, der Dingerih . . . Gott flärke Die arme Zine, 
Die den garfligen Menſchen heirathen fol . . .. 

Run, was gibt’8 denn?’ fragten Bater und Mutter. 

„In bie Küche iſt er gelommen,’’ fuhr die falfche Anklaͤ⸗ 
gerin fort: „Umarmt haft ee mich, gefüßt Hat er mih .. . 
ba hab’ ich ihm dem Abfchieb mit dem Kochlöffel geſchrieben. 
Ein fchöner! Bräutigam . . . ein fihöner Schwager! . . 
wenn ich an ihrer Stelle wäre . . . . Tinchen befäme er 
nun und nimmermehr.“ 

‚3a, liebe Salome,’ verfeßte Weixler, den Kopf frhüt« 
telnd: „das ift bedenklich, das verräth viel Hang zur Auss 
fhweifung; . . . und wenn ih — bier fpielte ex wieder 
mit dem Orden — in Betrachtung ziehe, wie unter gegen 
wärtigen Umfländen Clementine eine weit beffere Partie 
machen könnte, fo möchte ih fa . . .' 

„Wort halten! fiel Mama ihm in die Rede: „Wort 
halten dem Better, wie fih’8 gebürt. Einen Kn in 
Ehren, Tann Niemend wehren. Wer weiß überhaupt, 
ob der Better es fo arg gemacht hat, als es Guſtel be» 
fopreibt. Ind wäre ed, in der Ehe wird ed ſchon anders 
werden. Du lieber Gott! wenn wir armen Weiber von 
alle dem Notiz nehmen wollten, was unfere Mäuner vor 
der Hochzeit getrieben haben, und vielleicht erſt Iange nach der 
Hochzeit laſſen! Denke Du nur felbfi an Kanzleidieners 
Liefe und an ...“ Der verlegene Papa hielt der plaubers 
füchtigen Mama den Mund in allem Exnfle zu, und ver: 
wies ihr die unbenachtfame Rede. — Guſtel entgegnete mit 
angenommener Gleichgültigkeit: „Mir iſt's recht. — Ic 
waſche meine Hände in Unſchuld. Aber Tinchen haͤrmt ſich 
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ab, und liegt in Jahr und Tag auf der Bahre. Da haben 
ee dann die Beſcheerung.“ 

„Paperlapapp!“ eiferte die Mutter. ‚Die hat noch weit 
bis dahin. Die Mädchen flerben nie am Heirathen. Und 
dann fagt fie ja au zu allem 3a; fie ih mit allem zufrie⸗ 
und Dich geht der ganze Handel nichts an. Jetzt kommt 
aber, es ſchlaͤgt ſchon neun Uhr. Wir wollen doc die Schiffe 
betrachten, die unferm geliebten König zu Ehren heute illu⸗ 
minirt auf dem Fluffe fahren werben mit transparenten 
Ramenszügen, Wimpeln und türkiſcher Muſik. Nicht wahr, 
Alter, Du führſt uns auf die Terraſſe, um die Herrlichkeiten 
au betrachten?“ 

Galant wie ein Ritter von der Tafelrunde gewährte 
der ernſte Hausvater dieß Begehren. Guftel lief nach ihrer 
Kammer, den Hut aufzuſetzen, Mama holte aus ihrem 
Schlafzimmer den wärmenden Shawl, und ſuchte dann 
Clementinen auf. Das Mädchen ſaß in dem Cabinet neben 
der Eckſtube am Tenfter, umbuftet von blühenden Balfami-» 
nen und ſchlief fanft und lächelnd wie ein Engel, 

„Die ſchläft,“ fagte die Mutter zu dem eintretenden 
Weixler: „Wecke fie nit. Das arme Kind hat heute viel 
ausgehalten, und ift gewiß fehr müde, da fie nicht einmal 
des Putzes ſich entledigte. Sie wird es gar nicht verlangen, 
die Illumination zu ſehen. In einer halben Stunde find 
wir wieder da, und fchiden fie dann zu Bette.’ 

Herr Weirler fand alles gut, und fie verließen bag 
Zimmer Ietfe, winkte der fingenden Augufte Stille zu, ver⸗ 
ſchloſſen die Thüre, und gingen dahin, wo fich die Froöhlich⸗ 
feit am Anblid bunter Lampen ergößte. 


Er iſt's. 
Clementine blieb noch einige Zeit in dem Schlummer 
verfunten, "den Müdigkeit, ſchwärmeriſches Dapinbrüten, der 
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Balfaminen » Duft, und bie Abendkühle, die fo friſch und 
lieblich zum geöffneten Fenſter hereinzog, wohlthätig auf 
ihre brennenden Augenlieder gelegt hatten. Und fo, wie ihr 
Untlik dem eines fchlafenden Engels glich, hatte fie auch 
der leichte Traum der Welt entrüdt, und in-Himmelsräume 
geführt. Denn fie fand vdr den Thoren des Paradiefes 
und ein Hichter Cherub mit des Freundes Antlitz batte 
.isre Hand gefaßt, und wollte fie hineinführen in das glück⸗ 
liche Eden. Der Engel vdrüdte dabei ihr Händchen fo feſt, 
fo feſt, daß fie nach und nah aus Traum und Schlummer. 
erwachte. Aber, obgleich mit jedem Athemzuge mehr bie 
Bande des Letztern fich lösten ... dennoch blieb ihre 
Hand gefangen, und, mit lebhaften Erflaunen, an's Er⸗ 
ſchrecken gränzend, ſah fie bei völligem Erwachen ihren 
Traum zum Theil verwirklicht. Denn draußen auf ber 
Straße In dunkler Dämmerung fland eine männlide Ge- 
Ralt, die ihre über das Fenſtergeſims herabgefuntene Hand 
zart und feſt zwiſchen weichen Bingern eingefchloffen hielt, 
und — irrte die holde Scläferin nicht — einen warmen 
Kuß darauf prüdte. Das war eben kein Cherub, wie nur 
zu bald das dürftige Strohhütchen, der knappe, überall nur 
zu Inappe Rod verrieth ... aber, das Gefiht, von Mon: 
besfirapl und Kerzenſchimmer hell erleugtet, war des Engels... 
war des Freundes . . . Theodor Antliß, das mit wonne⸗ 
trunfenem Auge auf die Erfchredende niederfah. 

„Guten Abend, Liebes Tinchen!“ flüflerte die wohl⸗ 
belannte Stimme, die feit vier Jahren nicht in Clementinens 
Ohr erklungen war: „Du ſchliefſt fo fanft, und es thut 
mir recht herzlich leid, daß ich Dich werte. Verzeihe mir 
jedoch, denn ih mußte Dein holdes Auge fehen, nur ein 
Wort von Deinen Tippen hören, ehe ich wieder von bannen 
gehe. — „Ach, Theodor, Theodor 1’ feufzte das Mädchen 
voll banger Freudigkeit, und Rreichelte, zwiſchen den BoCoe 
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minen herausſehend, mit gärtlichen Händen die mondbleiche 
Wange des unvermuthet Zurüdgelehrten: „Bil Du's wirk⸗ 
lich? O fo ſey mir taufenpmal, unendlich willlommen | 
Erzähle, guter, armer Theodor! Wie erging Dir’s? Hafl 
Du oft an Tinchen gedacht?“ — „Wäre ich fonft hier?‘ 
verſetzte Theodor mit fanften Borwurf: „Ad, mir ii es 
ſchlimm gegangen .. ih habe nit Heimath, nicht Brod. 
Bor einigen Tagen kam ih in Scherau an . . von einer 
langen, langen Außreife, die mir weder augenblidtichen 
Berdienft, noch Ausfiht für die Zukunft verſchaffte. Obſchon 
in Gefahr, zu verhungern, blieb ich in Scherau, venu ich 
war müde zum Sterben. Nebenbei hatte ich auch ſchon den 
Han, mich dafelbfi anwerben zu laſſen.“ — „Herr Bott!‘ 
ſchrie Slementine auf. — Theodor winkte ihr ſchmerzlich 
lächelnd, zu ſchweigen, und fuhr fort: „Ehe ich jedoch 
mich beim Oberfien meldete, ging ich zu einem alten Be» 
Yannten, dem Magifter Bermicularius, um zu feben, ob ich 
nit vielleicht in feinem Bureau mir ein Stüdlein Brod 
erſchreiben Tönnte. Ach, es war auch hier nichts für mid. 
Das Einzige, was er noch aus alter Freundſchaft für mid 
thun konnte, war, daß er mir einen Heinen momentanen 
Erwerb zukommen ließ; denn ex. trug mir die Berfertigung 
des Feflgepichts auf, das Du heute dem König überreicht 
haſt. Sieh, liebe Elementine; das beſtimmte mid, herüber 
zu kommen , obfehon ich ed verfchworen hatte, Appelhaufen 
je wieder zu betreten, aber da ich vom Magiſter zufällig 
hörte, Du würdeſt das Gedicht überreichen, fo konnte ich 
nit umhin, ... noch einmal mußte ih Dich feben, .. . ge: 
putzt und gefhmüdt wie eine Königin. Das Glück ward 
mie nun auch. Verwichenen Montag bei Nachtzeit ſchlich 
I mich hier ein, und überbrachte dem Befteller das Gedicht. 
Zum Glüd Hat mich Zeit und Elend fo verändert, daß er 
mich nicht erfannte, Ich empfing von ihm einen Friedrichs⸗ 


d'or, den ich mit dem Magifter theilen muß, und fo hatte 
ich die Mittel in Händen, mich in tiefſter Verborgenheit 
hier aufzuhalten bis zum heutigen Fefle Mein bürftiges 
Ausfehen, verbunden mit der Furcht, man möchte mich doch 
erfennen und verhöhnen den Züngling, ber einft von bannen 
ging, ald müßte er Fortuna’s Kugel erringen, und nun... 
als Bettler... . zurüuckkehrt, hielten mid ab, am Tage 
öffentlich zu erſcheinen. Heute inbeffen glaubte ich mich Ted 
unter die Menfchenfluth wagen zu dürfen. Und richtig: es 
ging Alles aut. Weber eine halbe Stunde habe ih Dir 
gegenüber hinter einem Baume geflanden, Dich, du Schöne, 
mit den Augen verfchlungen. Mit Angfi las ich in Deinen 
Blicken, denn ich fürdtete, Du ſeyſt fiolz geworden; aber 
ich fand die alte Herzlichkeit und Unſchuld darinnen wieder, 
und das gab mir den Muth, mit Dir zu ſprechen, da ich, 
bier vorbeiſtreifend, Deine Eltern das Haus verlaffen, Dich 
am offenen Fenſter fhlummern ſah. Berzeihe mir alfo, und 
vergönne mir, Abſchied von Dir zu nehmen.” 

„Abſchied!“ fragte Efementine fihaudernd, und faßte 
voll Angft feine Hände, als fürchte fie, den Geliebten ſchon 
jest zu verlieren: „Grauſamer Theodor! Du machſt mid 
glücklich, um mich im ſelben Angenbiide wieder graͤnzenlos 
elend zu machen! Abſchied nehmen! Was willft Du 
beginnen 7 

„Bas die gebieterifhe Nothwendigkeit erheifcht,‘ ent⸗ 
gegnete Theodor: „Meinem unglücklichen Schidfale Folge 
leiften, nach Scherau zurüdtehren, und Soldat werben.” 
„Um Gotteswiflen! nur diefen fchrediichen Borfak führe 
nicht aus!“ rief Tinchen voll Angſt. „Rur diefen nicht 1" 

„Was ſoll ich denn thun?“ fragte der Jüngling Talk: 
„Ich habe gar keine Hofkıung mehr auf Erben, Durch bie 
ünfelige Leidenſchaft, Alles beffer willen, die ganze Welt 
befehren zu wollen, habe ich mir die ganze Welt zum Teinde 





gemacht. Als Abfchreiber mein Brod zu verdienen, bin Id 
su ſtolz; ich habe zu viel Religion, als daß ih mich um's 
Leben bringen follte, darum lieber Dienfle genommen; 
vielleicht gibt es Krieg, und eine wohlthätige Kugel macht 
meinem Elend ein Ende.‘ | 

„O Barmperziger dort oben!’ betete Tina mit ges 
‚falteten Händen: „Gib doc diefer theuern Seele Hupe 
and Friebe 1.’ 

„Mit Hupe und Friebe iſt's aus,“ erwiederte Theodor 
finſter: „feit geflern ganz aus, Denn. geflern erfuhr ic, 
was mic ganz zu Boden ſchmettert. Du bi Braut!" 

Elementine feufzte tief, und verhüllte das Geficht. 

„Es if Thorheit von mir,’ fuhr Theodor fort, „daß 
ich diefen Schlag als den härteften von allen fühle, Die mid 
betrafen. Ich durfte fa feit Jahren nicht mehr auf dag 
Gluͤck Hoffen, mit Die vereint zu leben. Cine unüberfleig- 
liche Kluft Tag ohnehin zwifchen ung befefligt. Indeſſen... 
was kann der Menfch für feine Gefühle... diefe Nachricht 
zermalmte mid.” 

„O verzeih, Lieber guter Theodor,‘ Lispelte Elementine 
unter Thränen: „Es iſt nicht meine Wahl ... ich hafle 
ven Better; ich habe Niemand geliebt als Di, . . . ſelbſt 
Bater und Mutter nicht fo, wie Dich. Aber ehren muß 
ich die Eltern, und ihnen gehorfam ſeyn, wenn auch das 
Herz darüber bräde. Das meinige wird auch brechen, 
aber das vierte Gebot muß man halten... . nicht wahr, 
lieber, lieber Theodor 7 

Schluchzend fireichelte fie die glühenden Wangen des 
Freundes, der fich nicht erwehren Tonnte, einen Kuß auf 
ihre Stien zu dbrüden. 
8a, gute Tochter!“ ſprach gr feierlich: „Das vierte 
Gebot fey Dir heilig und nun überlaffe mich meinem Ge- 
fhid, und leb' wohl!“ 


„D bleibe!““ feufzte Tine: „bie Straße if ja übe, 
alle Nachbarn hinausgegangen an den Strom... no 
find wir ungeflört, denn . . . . ich fühle es wohl, ... . die 
Eltern dürfen Dig nicht fehen . . . fie haſſen Dig! — 
Aber fort Bari Du nicht, heute zum mindeften nit. — 
Ih muß erfi überlegen, was für Dig zu thun wäre. Lächle 
nicht ... an mir if es, zu überlegen, denn Du rennfl 
‚ blind in Dein Berberben . . . Ich weiß zwar heute au 
nicht, wo mir der Kopf fleht, aber bis Morgen ifl mir ge 
wiß etwas eingefallen... das Die dienlicher und für mid 
beruhigender ift, als das Soldat werden. Morgen muß id 
Di noch fpreden . .. Willſt Du? Berfprih mir’s 1“ 

„Wohl!“ verfeßte Theodor nach einigem Befinnen ; ‚aber 
übermorgen gehe ich ohne Einrede von bannen. Ich habe 
dem Gaſtwirth zum fihwarzen Ziger in Scherau, dem id 
eine Summe für Bewirthung ſchulde, auf mein Ehrenwort 
verſprochen, binnen acht Tagen zurüd zu feyn, und ihn zu 
befrienigen. Mein Handgeld muß die Schuld decken.“ 

„Mein Gott!’ Hüfterte Clementine ängſtlich: „Dein 
Handgeld? Unglüdlicher I Richt doch I Wie viel beträgt die 
Schuld? .. Doch, wie frage ih auch ? ... ih bin ja 
febR arm,... aber... diefe Kette ift mein, ... nimm 
fie, guter Theodor, nimm und befrtebige den unerbittlichen 
Glaubiger.“ 

“Theodor wies bie goldne Kette, die fie ſich vom Halſe 
riß, mit edler Rührung zurüd: „Herrliches Maͤdchen,“ ſprach 
er, ‚lieber empfange ich den Top, als diefe Kette, die Deine 
Eltern bald vermiflen würden, Nein... nicht das Geringſte 
foUR Du meinethalben leiden. Bergig mich und fey glüdlich.“ 

Elementine wollte ihm das Kleinod aufbringen, aber 
non Ferne ließ fi Geräufh von Kommenden vernehmen. 

— „Ich muß fort,‘ fprac Theodor rafıh und Ieife: „Ben, 
wo fpreche ih Dich morgen 7 


—— — — 


„Hier, bier am Fenßer,“ raunie ihm leis und beſonnen 
Kie Geliebte zu: „Um dieſelbe Stunde wie heute. Morgen 
in Fadelzug, und meine. Eltern werben ipn gewiß nicht 
Yerfäumen. Ich bleibe ſchon allein zurück.“ 

Nach einem fenigen Händedruck fihleden bie armen 
Berliebten, und Elementine fuchte ihr fiilles Lager, um 
bie ganze Nacht zu feufzen, .zu beten und Plane für den 
Freund ihrer Seele zu entwerfen. Einer nad dem andern 
zerfiel jedoch in Nichts: bis endlich am grauenden Morgen 
Morpheus die Ermüpete in die Arme nahm. 


Vorbereitungen zur Hochzeit. 


Pipin fand fi, wenn gleich im Gewande des Kries 
gers, doch mit der Berlegenpeit eined beim Tabackrauchen 
ertappten Schülers, im Zirkel der Weixler'ſchen Zamilie 
ein, da fie eben das Frühſtück genoß. Augufle fland troßig 
auf, als er tam, und auch Elementine entfernte fih, um 
Hre rothgeweinten Augen wicht zus Schau zu flellen. Mama 
Weirler ſah, während der Stadtrath in vornehmer Zer⸗ 
Rtreuung da zu fiben ſchien, zum Öftern den Better mit bes 
Wentlichem Kopffihätteln an, und antwortete nur kurz auf 
Selten Gemeinyläbe vom Wetter, von den gefirigen Feſtlich⸗ 
keiten u. f. w. — 

Endlich lehnte fie ſich mit einer wahren Inquiſitore⸗ 
wniene zurüd,, und begann, Ianpfamen und gemeflenen Aus- 
ynds: „Bell wir gerade allein find, Better, ein Wort 
wu Euch. Was habe. ich geftern von Gufſel hören mäflen 7 
Bas find das für abſcheuliche Geſchichten, die hinter unſe⸗ 
rem Rüden und Eurer rechtmäßigen Braut vorgehen 7 

Pipin ward blutroth, und Heinlaut fragie er nach ziem⸗ 
licher Pauſe: „So Hat denn die Bafe endlich doch geſpro⸗ 
ben und geträtfcht 9°‘ - .. 


„Endlich! endlich !“ fuhr die Mutter auf: „Gott fiehe 
mir bei, .. . . diefed Enplich verräth, Daß dieſe Leichiferes 
tigfeiten von früher batiren,, als ich meinte. Ja, endlich, 
endlich hat das fittfame Mädchen, das ſich wahrſcheinlich 
fhämte, früher etwas davon laut werden zu laflen, uns 
ipr Leid geſtanden. Schämt Eu, Better Pipin, und ſchlagt 
Eud dergleichen aus dem Sinn.’ 

„Ei, ich ſchlage mir's auch gern aus dem Sinn, ente 
gegnete Pipin: „denn Elementine iſt mir doch Lieber als 
Alles; aber die Guflel.... 

„Ei nun,“ ſprach Mama: „die Guftel If ein ſenfibles 
Mädchen, das von Eurem Betragen ſehr gekraͤnkt iſt, aber 
auf Euer demüthiges Reu und Leid gar nicht anſtehen wird, 
Euch zu verzeihen, fo wie wir es thun. Richt wahr, Alter?“ 

„Meinetwegen,“ verſetzte der Stadtrath: „doch unter 
der Bedingung, daß in Zukunft dergleichen unterbleibe.“ 

„Ohne Sorgen!“ meinte Pipin, Luft ſchöpfend. „Man 
iſt nur einmal der Narr, und die Guſtel hat mir die Poͤlle 
heiß genug gemacht. Ich war auch Willens, die ganze 
Hiſtorie heute felbf zu entpeden, um ber Dual ein Ende 
zu machen.‘ 

„So % fragte Salome beruhigter: ‚nun das iſt ein 
wahres Zeichen aufrichtiger Reue, und darum fey Alles ver⸗ 
geben und vergeſſen.“ | 

„Und mit Zingen 9 fragte Pipin in banger Er⸗ 
Wartung. 

„Mit der bleibt es beim Alten,’ verfeßte Mama: 
„Ihr heirathet fie, und ſeyd froh, durch dieſe chriſtliche 
Ehe den Stricken zu entkommen, in die Euch Euer Leicht⸗ 
finn verwidelt hat.“ 

„Ad Gott, ja, von Herzen froh,“ ſenfzie Pipin, ber 
weit davon enifernt war, das Quid pro quo zu verſtehen. 
Und die Ringe, die wie... 


—————— — — ——⏑— 


„Beſtellt nur bie Ringe,” fiel Weixler ein: „und ver⸗ 
geßt das Aufgebot in der Kirche nicht, damit die Sache ein 
Ende nehme.’ 

„Die Ausfattung liegt bereit,’ fügte die Mutter hinzu: 
bie Hochzeit geht ſtill vor fi, mit wenigen Gaͤſten. Nichts 
ſteht im Wege, daß ihr künftigen Montag ein Paar werdet. 
Aber . . . ich bitte mir’s aus, Better, daß Ihr das Tine 
Gen ordentlich behandelt, wie ein geichältes Ei ungefähr. 
Ihr wißt wohl, daß fie Euch nicht gar zu gerne nimmt, 
indeffen..... das gibt ſich in ver Ehe. ... nicht wahr, Alter. 
Jedoch dergleihen Gravamina, wie mit der Guſtel, dürfen 
sun nimmermehr vorfallen. Habt Ihr Tinchen's rothe Au⸗ 
gen gefehen ? Gewiß hat die unvorſichtige Schweſter geplau⸗ 
dert, und ihr damit noch recht groß Herzeleid gemacht.“ 

„Nein!“ rief Pipin, „mich fol der Teufel holen, wenn 
ich jemals.... Aber‘ fügte ex Iachend bei, „wenn ich ſchon 
verheiratpet bin, ift e8 ja gar nicht mehr möglich, daß ich 
noch einmal...” 

„Halt, Better!’ fiel ihm Weirler abermals in bie 
Rede: „Dem Satan ift Alles möglich, ſelbſt in ber Ehe, 
wenn man nicht, Gott... . . und den König —“ hier fiel 
ein Blick auf feinen Orden — „beftändig vor Augen hat.‘ 

„Na, Better Schwiegervater ! verfeßte Pipin mit der⸗ 
bem Handſchlage: „Ihr folt Eure Freude an mir haben. 
Lebt wohl indefien. Zuerſt gehe ih zum Pfarrer, und dann, 
wohin der König und mein Dienſt mich ruft.‘ 


Kiebesqual. 


Bald riefen die Gloden zur Kicche, wofelbfi der König 
fammt feiner Familie dem feierliden Gottesdienſte bei- 
wohnte, Die Anhänger jeder Confeſſion firömten in bie 
Sauptlirche, um den geliebten Monarchen zu fehen, und 


the Gebet für feine Erhaltung mit dem ihrer unzähligen Mike 
chriſten zu vereinigen. Mama Beirler mit ihren Ange 
börigen befand fih in einem ber vorberfien Kirchenftühle, 
un» ſchwamm in dem Bergnügen, ihren bekrenzten Gemahl 
unter dem Tohlihwarz ansflaffirten Magifirate auf beu 
famminen Eprenpläßen unfern dem Altare zu fehen. Die 
Landwehr war en haie in der Kirche aufgeflellt, die Ka⸗ 
vallerißen fogar waren abgefeflen, nnd verfahen die Wade 
in der Nähe der königlichen Tribüne. Pipin fland unwels 
von dem Weixler'ſchen Stuhle, umd hatte, in der Meinung, 
jenes unbefonnene Epverfprechen fey durch allerfeitige Be⸗ 
willigung in dem Strom der Bergeflenheit begraben — den 
Muth, Elementinen fo ſchmachtend zu firiren, als es nur feine 
einfältige Pppfiognomie erlaubte. Die Guſtel, die von Zeit 
su Zeit einen unglädsfhwangern Blid auf ihn warf, genirte 
ihn jetzt nicht mehr, aber Elementine wurde um fo mehr von 
feinem Anſtarren genirt. Bis jetzt hatte ſie Gottesdienſt, Or⸗ 
gelſpiel, Predigt und König ſammt Königin gänzlich vergeſſen⸗ 
Theodors, des unglüdlichen Theobors Bild ſchwebte unab⸗ 
Käfig vor ihrer Einbildungskraft, und vergebens zermarterte 
fid ihre Gehirn mit Gedanken und Entwürfen zu feines 
Rettung. Bleiben konnte er nicht, das fah die Arme ein; 
aber woher die Mittel nehmen, ihn im Auslande dem Man⸗ 
gel, der Berzweiflung zu entreißen, ihn abzuhalten von 
dem Vorſatz, Soldat zu werben, ben fie vor Allem verab⸗ 
ſcheute. Geld fand ihr wenig zu Gebot, weil vie Milds 
thätige nicht fammelte, wie ihre Schweſter. Bater und 
Mutter waren nicht freigebig, Auguſte eben fo wenig. 
Einen Borwand zu lügen, um diefe Sreigebigteit in's Leben 
zu rufen, war fie zu ehrlich; den Beweggrund ihrer Forbes 
zung zu nennen, zu furchtſam. Der Groll, den Papa und 
Mama gegen Theopor hegten, fehien ihr noch zu Iebhaft, 
als daß er dem Mitleid Raum laſſen könnte. .Gußel war 
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zu gefühllos, um fie in's Vertrauen zu ziehen. Unter ben 
tanfenderlei Ideen, die Clementinen blitzſchnell durch ben 
Kopf flogen, drang fih ihr ſogar die auf, von ihrem 
Bräutigam Pipin eine nicht unbedeutende Summe zu fors 
bern, und fie dem armen Theodor zu übergeben, um damit 
in fernen Zonen fein Glück zu verſuchen. Ihren Schmeis 
chelreden konnte nach ihrer Anficht Pipin nicht widerftehen. 
Und welche Freundſchaft nahm fie fich nicht vor, ihm für 
diefen edeln Dienfl zu weihen. Sie wollte ih mit aller 
Gewalt zwingen, ihn zu Eteben, oder, wenn das durchaus 
nicht angehen könnte, wenigſtens dergleichen zu thun, um 
ton zufrieden zu fielen. Aber al’ dieſe Borfähe, fo wie 
die Hoffnung, welche diefelben erzeugt hatte, ſchwanden, 
als fie in ihrer Nähe ylöhli Den Sonnenwirth wahrs 
nahm. Diefes aufgebunfene Geſchöpf, mit ben ſie anflara 
zenden Glasaugen, ber bäurishe Stolz anf ven breiten 
Wangen wie in der ganzen unbehülflihen Figur, die ip 
wunder was in. der Uniform einbildete; — alles rief ir 
zus Hoffe niht, arme Llementine Das if der Mann, 
der Dich wohl unglücklich machen, aber niemals edel han⸗ 
bein wird! 


Die Hadhbarin. 


Um das unangenehme Seſicht — ihr zulänftig täglihes 
Visa vis — nicht immer vor Uugen haben zu mäffen, 
wendete Clementine ben Kopf zur rechten Seite, und ge⸗ 
wahrte neben fi die Wittwe Bieder, eine Frau, brav wie 
Wr Name, aber unglädtih wie viele, die diefen Namen 
verdienen, und erprobt in der Schule der Erfahrung. Cle⸗ 
mentine, die Woplthätige, war ta der Hütte der wadern 
Braun nicht unbelannt, und daher grüßten fi beide theil« 
nehmend. Weirler’s Toihter wunderte ſich über ber Wittwe 
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fröpliches Ausfehen, und daß diefelbe fo Tange nicht zu ihr 
grlommen. „Ach, befle Jungfer,“ antwortete Die Fraut 
„der Herr hat es wohl gemacht mit mir Dusch feinen Stell⸗ 
vertreter dort oben,’ — hier zeigte fie. auf den König — 
„und wenn ich mich gleich wundern muß, Sie, meine 
befie Zungfer, mit thränennaflen Augen wieder zu ſehen, 
fo tft mir’s doch begreifiih, daß man nidt für einen:fo 
vortrefflichen Monarchen und den Engel, feine Gemahlin; 
beten Tann, ohne Grund des Herzens gerührt zu ſeyn. Mi 
haben die Beiden glüdlih gemacht, und wenn es ber lieben 
Juugfer nicht unangenehm if, fo erzähle ich ihr beim Rach⸗ 
Jaufegehen, wie die Sache zuſammenhängt.“ 

Eiementine, der Zerſtreuung bedürftig, willigte ein; 
und fo erfuhr fie von der froh gefhwäßigen Alten, daß ihr 
einziger Sohn vor einem Jahre zum Milttär gezogen, je⸗ 
doch in Betracht feiner Fertigkeit im Schreiben, Rechnen 
und Eoneipizen, in bem Bureau bed Regimentsquartiers 
meifters zu Wirzlingen angefiellt worden war. Hier hatte 
der junge Menf zwar fleißig gearbeitet, aber zugleich ku 
feinen Kollegen — Aauter junge Lente von lockeren Sit⸗ 

— eine fehr übel gewählte Geſellſchaft gefunden, deren 
—— er auch nicht widerſtand. 

Die Tage wurden der Arbeit, Die Rüchte der Synd. 
gerei gewidmet. Dieß Tomnte indeſſen nicht lange bauen, — 
für Biedern nämlihd — da ex bald mit feinen Rekreations⸗ 
pfenningen auf dem Trockenen ſaß. Seine faubern Ge⸗ 
noſſen Iehrten ihn Schulden maden, allein, da er harte 
nädig verſchmähte, an den Betrügereien und Veruntrenun⸗ 
gen Theil zu nehmen, womit fie ihr Defizit zu decken wuße 
ten, fo hatte auch bald fein Exedit ein Ende, un» feine 
Berirrungen gelangten buch deu Mund feiner Gläubiger 
zum Ohr des Megimentdquartiermeiflere. Borwürfe uud 
Ermahnungen blichen nicht aus, denen ex nur Beflecuncd« 





Gelöbniffe entgegenfeben konnte. Nun wollte das Ungläd, 
DaB gerade um biefe Zeit fein Chef bedeutende Unterſchleife 
in den Rechnungsbüchern,, beträcdhtlihe Ausfälle in Kaſſa 
entdecken mußte. Der erfle Verdacht fiel auf Bieder, ben 
Verklagten, Schulpenbelafteten. Bergebens waren feine 
Betheurungen ; die Heuchelei der wirklichen Beträger trug 
für dießmal den Sieg davon, und der Unſchuldige wans 
derte in den Kerker. Zwar kam durch einen thätigen 
Rechtsfreund der Ungrund feiner Anklage nad mehreren 
Monaten an den Zag und er wurde Iosgegeben, allein zu⸗ 
gleich wies man ihn aus den Reihen des Militärs. Der 
Beſchimpfte wollte fi das Leben nehmen. Zum Glück 
traf gerade feine Mutter in Wirzlingen ein, die, auf An⸗ 
zathen eines wahren Freundes, ſelbſt ih und den Sohn 
Dem huldvollen Monarchen vorftellte, und feine Gnade an⸗ 
Hehte. Sie wurde der Betrübten zu Theil. Der junge 
Bieder erhielt eine. Heine Anftelung bei einer Civilbehoͤrde, 
und feiner Mutter warf, als Entihäbigung für die unvers 
biente aber lehrreiche Kränfung und Haft des Sohnes, der 
gütige Fürft eine Heine Penfion aus feiner Privatlafle aus, 
Bol Bewunderung und Freude über diefe ächt königliche 
Handlung war die Wittwe zurüdgelehrt, und feierte nun 
Bas Andenken an ben geliebten Monarchen durch ihre lebens⸗ 
ſreudige Erzählung an Clementinen. 


Aiebchens Entſchluß. 


Ohne es zu ahnen, hatte die gute Frau einen Zunder 
der Hoffnung in das Herz ihrer Zuhörerin geworfen. Die 
Letztere ſann zu Haufe über Alles nach, was fie gehört 
hatte, und baute darauf den freilich etwas abenteuerlichen 
Entwurf, auf träftige Weife für ihres Theodors Wohl zu 
Sorgen. O gewiß, fagte fie zu ſich: gewiß wird ber herr 
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liche Fuͤrſt mich anhoͤren, meine Worte werden zu feinem 
Herzen dringen. Begnadigt er des Verirrten Leichtfinn, fo 
wird er wohl Talente, Redlichleit und Herzensgüte zu 
(däßen wiflenl Gr wird ihn, den Geliebten, verforgen, 
und mit mir gehe ed dann, wie wolle. 

Rah Tiſche wollte Mama ihr eine ange weitläufige 
Lektion über ipre bevorſtehenden Eheſtandspflichten leſen. 
Allein die wunderbar vom ſchüchternen Mädchen zur ernſten 
Jungfrau Umgewandelte entgegnete ihr, was folgt: „Zwei⸗ 
feln Sie nicht, meine liebe Mutter, daß Ihre Wünſche mir. 
Befehl find, und daß ih Pipin meine Hand geben werde, 
fo fehr mein Herz fich deflen weigert. Ich werde als feine 
Gattin unglüdlich feyn, aber glüdlih in Erfüllung meiner 
Pflichten gegen Sie. Nur bitte ich Sie, mir die Freipeit 
der Paar Tage zu gönnen, die mir noch bis dahin bleiben. 
Zwei Tage liegen nur zwilchen heute und meiner Hochzeit. 
Laflen Sie mich diefe Zeit über nach meinem Gefallen, im 
meinen Gedanken und meinem Gebete leben. Kein Wort 
von diefem Ehebund weiter, feinen Befuh von meinem 
Bräutigam. Künftigen Montag erfi will ih an ihn bens 
ten, und mich ganz gewiß auf Ihren Befehl zur Trauung 
einfinden,’’ 

Die Mutter ſah der Gehenden kopfſchüttelnd nach; ber 
Baier ging unruhig auf und nieder, und gab feinem Zin- 
hen im Herzen Hecht, und Pipin, der Beſucher, wurde 
unter dem Vorwande abgewiefen, die Braut fey unpäßlich 
geworben. Die Eltern hätten gerne ein ernſtes Wort zu⸗ 
fammen gefprocden, allein ein zahlreicher Beſuch von Freun⸗ 
den vom Lande, die in das Haus fielen, wie Mofes Heus 
fihredden in Egypten, nahm zerfiteuend ihre Sorgfalt in 
Anſpruch. 

Clementine lauſchte indeſſen mit Angſt und Herzklopfen 
auf die dritte Stunde. bes Nachmittags. Um dieke 8 


N 





hieß es, würde bie Töntgliche Tafel‘ aufgehoben, weil ber 
König noch nad deutfcher Sitte zu Mittag fpeiste. Um 
Diefe Stunde, hieß es ferner, fey der Fürſt zu fprechen für 
Jedermann. Endlich ſchlug es Drei. Nah einem einfach 
erhebenden Gebet zum Himmel warf die, in ihren Feſt⸗ 
ſchmuck gekleidete, Elementine den Shwal über den Arm, 
und verließ ihr Zimmer. An Auguftlens Thür klopfte fie. 
„Wer ift da? fragte Guftel unwirſch. — „Der Riegel iſt 
iu. Ich habe Dir etwas Nothwendiges zu fagen , ante 
wortete Tinchen. Brummend öffnete Guftel, und hielt bie 
Schweſter auf der Schwelle auf. Clementinen's Blick ſtahl 
ſich indeffen in das Zimmer, und errieth ohne Mühe aus 
dem Schreibgeräthe auf dem Tiſche, einigen in der Stube 
namhbergeworfenen, zerbiffenen Federn, wie aus den Dinten: 
flecen an Guftels rechter Hand, daß diefe mit Eorrefpons 
denz beihäftigt fey. Der Augenblid war indeflen nicht, 
nah dieſem feltenen Umſtand ſich zu erfundigen, und Tina 
Bat nun die geftörte Schreiberin : auf Befragen der Eitern 
dt erwiedern, Tinchen fey ausgegangen, um ihre Pathin, 
die alte Baroneffe von Gilling, zu befuhen, und fie werde 
noch vor Abend zurück feyn. Guftel betrachtete zwar die 
verfiörte Schwefler mit etwas verdächtigen Blicken; in« 
deſſen, um wieder an ihr Gefchäft zurückkehren zu können, 
verſprach fie in der Geſchwindigkeit Alles, ſchloß wieder . 
fignell die Thüre ab, und Elementine verließ, von Erwar⸗ 
tung, Furcht und jungfräuficher Berfhämtpeit beſtürmt, 
das Haus ihrer Eltern. 


Die Audien;. 


Der König — ein würbiger Familienvater auf bem 
Throne — faß im Kreiſe der Seinen in einem luftigen 
Kiost des Schloßgartense, aus dem man ber herrlichen 
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Ausficht über Wald, Feld um Strom genießt. Auf dem 
zierlihen Rundtifpchen dampfte die Bohne der Levante aus 
sefhmadvollen Gefäßen ihren belebenden Wohlgeruch, und 
vermählte fih mit der kühlen Luft, die durch die offenen 
Genfter des Lufigebäudes erquidend drang. Die Königin, 
umringt von der blühenden Schaar ihrer Kleinen, gab fich 
ganz der mütterlihen Sorgfalt hin, und lauſchte auf die 
Worte ihres Gemahls, der mit humoriſtiſcher Freimüthigs 
keit dem neben ihm fißenden Kronprinzen Erfahrungen aus 
feinem eigenen Leben mitthellte. Der vierzehnjährige Thron 
erbe hörte ernfl und aufmerkſam zu, bis der Bater mit ven 
Worten ſchloß: „Du fiehkt, mein Sohn, aus dem Gefag- 
ten, daß der Fürft viel, viel Unheil verhintern , viel Uns 
släd mildern kann, wenn er zu jeder Stunde fein Ohr dem 
Dülfebedürftigen leiht; hörſt DuY... . zu jeder Stunde, 
Die Zeit feiner nächtlichen Ruhe fogar gehört feinen Unters 
tbanen, wenn ihre Bitte an die Thore des Schloſſes pocht, 
denn er ifi da, für fie zu forgen, fie zu ſchützen, fie zu 
berathen. Darum ift er der erfle Bürger im Staate, bare 
am umgibt Pomp und Glanz feine Perfon bei Feſtlichkei⸗ 
ten, damit er das Bolt würdig vorftelle; darum leiden ihm 
Die Schäße des Landes die Mittel, Menfhenglüd zu beförs 
bern, fo viel in feinen Kräften ſteht. Beherzige dieß, mein 
Sohn, und überfhäge Dich nie,” 

Der Töniglide Knabe küßte des Baterd Hand, und 
verließ bald darauf das Luſthaus. Die Königin fandte zu 
gleiher Zeit die übrigen Kinder hinaus in die freie Luft, 
unter die Blumen des Gartens und die Aufficht der wür- 
Digen Hofmeifterin. Alsdann näherte fie fid dem Gatten, 
amfhlang ihn zärtlih, und rief: „Welch' ein Dann wird 
unfer Sohn werden, wenn alle Deine Lehren auf guten 
Boden fallen!" - Ä 

Mad wenn er der Bortzefftike der Deuter v — 





enigegnete der Für: „ein Herefher iſt nie genug 
weife, nie genug gut. Indeſſen hege ich auch alle Hoff- 
nung für den Knaben; er wird brav, und wartet gewiß 
nur auf eine Gelegenheit, mir zu beweifen, daß er meinen 
Lehren folge.“ — 

Dieſe Gelegenheit ſchien ſich ſo eben dem Prinzen bar» 
geboten zu baben, denn er öffnete raſch die Thüre, trat in’s 
Bimmer, und fprach, zurückgewendet: „Treten Sie doch ein, 
Mademoiſelle. Ich verfichere Sie, der liebe Bater if} gerne 
bereit, Sie anzuhören, wenn ed Ihnen Roth thut. Paben 
@ie feine Angſt. Kommen Sie!“ 

Er 308 die Widerfirebende gutmüthig ungeflüm in den 
Pavillon, und ... . mit niedergefhlagenen Augen , zittern« 
ben Händen, und von allen Slammen der Schaam umlos 
dertem Gefichte Rand . . . Clementine vor dem Töniglichen 
Paare. 

Die Königin erkannte alfobald das liebliche Mädchen, 
das zu ihr fo herzliche Empfangsworte gefprochen, und 
nannte aufmunternd ihren Namen. Der König lächelte, belobte 
den Prinzen, daß er die, den König Auffuchende und von dem 
tückiſchen Kammermohren zurüdgemwiefene Jungfrau ritterlich 
in Schug genommen, und gab ihm einen Wink, ſich zu ents 
fernen. Hierauf wendete er fih auf die einnehmendſte Weiſe 
zu Slementinen, und fragte fo mild und freundlich nach 
ihrem Begehr, daß das Mädchen es endlich wagte, die 
erften Worte ſtammelnd hervorzubringen. Aber war es die 
ungetheilte Aufmerkſamkeit, die ihr zu Theil wurde, war 
es die edle Güte im Auge der Königin, ober war es ihr 
eigenes Gefühl, das ihr Muth machte... . Genug! bald 
lösten fi die Bande der Angft von ihrer Brufl. Die zö⸗ 
gernde Rede verwandelte fich in.eine fließende herrliche Sprache, 
und bald hatte fie mit einfachen aber treffenden Zügen ihren 
erlo: Iten Irtörern ifre Picre. dae Mißeeſchick, na: Die 


ſelbe zu nichte made, und die hülflofe Lage des Gelichten 
geſchildert, . . die Gnade des Königs angefleht, und um 
die Fürſprache der Königin gebeten, zu deren Füßen fie fih 
weinend hinwarf, von ihrem Gefühle übermannt. — Die 
Sürftin bob fie huldreich auf, zog fie neben ſich auf die 
Ottomane, und ftreichelte ihre Wange, Ihr Gemahl warf 
ihre einen bedeutenden Blid gu, und fprach dann mit ge⸗ 
zührter Stimme zu Elementinen : „Ihre Liebe, gutes Kind, 
iſt acht, und Ihr Theodor if in feinem Elend der glüdlichfie 
der Menfchen , da er Ihr Herz das Seinige nennen barf. 
Aber, was Tann ich hier thun? Oder vielmehr; was foll ih 
bier tun? Der junge Mann iſt, wie ich merke, ein Braufer 
kopf, der am Ende nirgends Tange auspält. Und doch Fönnte 
ich ihn höchſtens mit einem Meinen, ganz Heinen Dienſtchen 
bedenken.“ 

„Allergnädigſter Herr,“ verſetzte Clementine mit demü⸗ 
thiger Verbeugung: „Es gilt, einen Menſchen von Verzweif⸗ 
lung zu retten. Was auch EwrnMajeſtät thun, es iſt ge⸗ 
wiß recht gethan. Ach, das Unglück hat auch meinen 
Freund weiſer und klüger gemacht.“ 

„Das ſcheint dennoch nicht der Ball, mein Kind,’ 
fprah die Königin: „Der wilde Menſch, der Soldat zu 
werben droht!’ 

„Ei, meine Beſte!“ xief der König Taunig: „Bedenken 
Sie, daß au ih Soldat bin, und den Stand hoch ehre, 
wenn ich ihn gleich nicht überſchätze. Aber das bringt mich 
auf ein anderes Kapitel. Ihr Freund, mein hübfches Kind, 
will am Ende meiner Confeription befertiren. Nein, ba 
foll nichts daraus werden. Der Widerfpenflige fol büßen.‘‘ 

„Ew. Majeſtät!“ ... rief Clementine erſchrocken, aber 
ein Blick des Fürſten beruhigte ſie. 

„Geben Sie fich zufrieden,“ verſetzte er. „Es ſoll 
ihm nichts Leides geſchehen, allein ... ehe entſcheiden 
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kann, ob und wie dem Jüngling zu helfen in meiner Macht 
Rebe, muß er feflgehalten werden, damit er nicht aus dem 
Garne fliege. 

„Ach ja, gnäbigfier Herr,“ fiel Elementine ein: „Beute 
werde ich ihn noch einmal ſehen, aber Morgen will er fort, 
ohne Auffchub.” 

„Sorgen Sie nicht,““ erwieberte der König: „Beute 
Racht wird er fefigenommen,, und, um ihn für feine unge⸗ 
ftüme Heftigkeit zu beſtrafen, Tann ich ihm ein paar Tage 
Arreſt nicht ſchenken.“ 

„Arreſt ?" fragte auf's Neue erſchüttert Clementine und 
faltete die zitternden Hände. 

„Nur ruhig,“ lächelte die Königin. „Die Haft fol 
it fo gar ſtrenge ſeyn.“ 

In diefem Augenblide trat der geibhufar herein, mit 
‚einem großen Briefe in ber Hand. 

„Ein Srauenzimmer hat fo eben am Schloßthor dieſes 
Schreiben abgegeben,“ meldete er: „und darauf gedrungen, 
daß man es unverzüglich in die Hände Ew. Majeftät liefre.“ 

Der König nahm den Brief verwundert, befab Topf 
fHüttelnd die Adreffe und das Siegel. — „Wartet die 
Weberbringerin auf Antwort?” fragte er hierauf. — Der 
Leibhuſar verneinte, berichtete, fie habe ſich gleich nach 
Abgabe des Papiers entfernt, und begab fi ſelbſt ehr⸗ 
furchtsvoll hinweg. 

„Daß mich fett der Kabinetsfetretär ja nicht flöre 1’ 
rief der Fürſt dem Gehenden nah, und trat, das Schreis 
ben öffnend, zum Zenfler. 


Das Bittfchreiben. 


‚Aber, liches Kind,“ ſprach die Königin zu Elemen- 
tinen , mit der fie ſich unterbeffen gnädig unterhalten hatte, 


„Ste ſuchen die Lage Ihres Freundes zu verbeffern, und 
Ihre eigene bleibt demungeachtet die nämliche. Ihre Eltern 
werden: frhwerlich zugeben, daß ber mittellofe, im beften 
Balle ſehr gering befolbete Mann Ste eheliche.’' 

„Das weiß ich,“ antwortete das Mädchen erröthend: 
„Das weiß ich fehr gut, Ew. Majeſtät, aber ich bin mei» 
nen Eltern unbedingten Gehorſam fehuldig, und werde im⸗ 
mer nach ihrem Willen handeln.‘ 


„So ?'' fragte die Königin flaunend. „Auch das Härs 
fefle, . . . die Berbindung mit einem ungeliebten Manne 
werden Sie eingehen, aus kindlichem Gehorſam?“ 


„Ja, gnädigfte Frau,“ erwiederte Elementine mit mus 
thiger Duldung: „Hab' ich ber Eltern Gebot erfüllt, und 
meinen Freund gerettet, dann mag fich mein Schidfal ge: 
falten, wie es wolle. In der Zufriedenheit meiner Theu⸗ 
zen werde ich die meinige finden, und die Kraft, zu tragen.’ 


„Herrliches Geſchöpf!“ rief die Fürſtin, und küßte die 
Zugenphafte auf die Stirn. Der König, der während def: 
fen den Brief mit verbiffenem Lachen gelefen und wieder 
sufammengefaltet hatte, war, bie legte Rede feiner Gattin 
und Clementinens nicht überhörend, näher getreten, und 
begann nun mit lächelnder Freundlichkeit: 


„Dein Liebes Kind! Während Sie fih ung als das 
Muſter der Pietät darftellen, zwingt uns auch die Liebe, 
die Ihre Schweſter für Sie hegt, Hochachtung ab. Solls 
ten Sie wohl glauben , daß der Brief, den ich Ihier in Hän- 
den halte, von Ihrer Schweſter, Augufle, Heißt fie, nicht 
wahr ? .... eigener Hand gefchrieben if, und daß fie 
mid darinnen auf's Dringendfle auffordert, Ihre Zwang: 
heirath rüdgängig zu machen, ba Sie nicht den Muth hät⸗ 
ten, fich einer Verbindung zu widerfeßen, bie Ihe Tod 
feyn müßte 9° 
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Clementine flarrte, ohne recht des Monarchen Rede zu 
verſtehen, zu ihm empor: 

„38 fa, glauben Sie es immerhin ‚‘ fuhr der Kö⸗ 
nig launig fort. „Oder beſſer, hören Sie ſelbſt, was Ihre 
Fürſprecherin ſchreibt. — Ich übergehe die Ziteleinleitung, 
und beginne da, wo die ohne Zweifel hübfche Sqreiberin 
in das Weſentliche ihres Geſuchs eingeht: 

„Allgemein iſt es bekannt, daß Ew. Majeſtät jeden 

„Mißbrauch mit kraftiger Hand unterdrücken, und fo 

„werden Höchfipiefelben auch nicht zugeben , daß meine 

„Schwefter Elementine Weirler, die von Höchſt Ihrer 

„Gnade bei Dero Einzug allhier huldreich bemerkt zu 

„werden die Ehre hatte, mit dem Herrn Pipin vers 
,„ehelicht werde, Diefe Ehe iſt nur von einer bewun⸗ 

„yödernswürdigen Berbiendung unferer Eltern bebungen, 

„und von der muthlofen Unterwürfigteit Clementinens 

„gut gebeißen worben, und wird bie Unglückliche unter 

„die Erbe bringen. Sie ift um fo unzufäßiger, als 

„Clementine fchon feit Langem fich einem Andern ver⸗ 

„lobte, und au Pipin, wie man fagt, — bereite 

„anderwärts ein Cheverfprechen erlaflen , fogar bereits 

„mit einer Andern Ringe gewechfelt Haben fol. Die 

„reinfte Anhänglichkeit für meine ſchweigend buldende 

„Schweſter bewog mich, dieſen ungewöhnlichen Schritt, 

„von dem fie nichts weiß, zu thun, und für fie bei 

„Ew. Majettät Gerechtigfeit und Hülfe zu fuchen. Aber 

„schnell, gnädigſter Monarch, müßte Allerhöhft Ihr 

„Machtſpruch hier eingreifen, alldieweit bereits nächſten 

„Montag das Band gelnüpft werden fol, das ohne 

„Zweifel vier Menfchen elend machen wird.’ — 

Der Neft befiept aus nochmaligen Entfehuldigungen, und 
iR mit dem Namen: Augufle Weixler unterzeichnet, — 
Was fagen Sie nun dazu?‘ 


— — ——— 


Clementine ſchwieg vor Befremden, und ihr Herz 
pochte bei der überraſchenden Kühnheit ihrer decidirten 
Schweſter. 

„Auguſte ſcheint viel maͤnnlichen Sinn zu beſitzen,“ 
fuhr der König lachend fort, „aber weit weniger Erfahrung; 
fonft wüßte fie, daß ſelbſt für einen Herrſcher Nichts miß⸗ 
licher if, als fih in Familienſachen zu mifchen , befonbers 
dann, wann bie hartnädig fchweigt, an der es am Erſten 
wäre, als Klägerin aufzutreten.“ 

Eiementine ſchlug verlegen die Augen nieder, und eine 
Heine Pauſe erfolgte, binnen welcher die beiden Majeſtäten 
Lächelnd bald ihren ſupplicirenden Gaft, bald fich ſelbſt 
bedeutend anfahen, 

„Die Situation wird Ihnen peinlich, liebe Demoiſelle,“ 
fprach hierauf der König. „Gehen Sie jetzt getroft, und 
handeln Sie nad Ihrem Herzen. Sch werde überlegen, 
was zu thun if, und Ihnen bald zu wiffen thun, was ich 
befchloffen. Der Ball, den mir die Stadt nächſten Sonn⸗ 
tag zu geben die Ehre antput, und dem Sie auf jeden 
Fall ſammt den Ihrigen beiwohnen müflen, bringt une 
wieder zufammen, und bann erfahren Sie — auf meine 
Ehre — was für Sie zu thun in meiner Macht ſteht. Bis 
dahin feyn Sie ruhig; kümmern Sie ſich nicht um Theodor, 
wenn er verfehwinden follte. Bald follen Sie über fein 
Schickſal beruhigt werben, und dann fol es Ihnen frei 
fieben, den Better zu heirathen, oder nit. Wollen Sie 
das Opfer bringen, in Gottesnamen. Wollen Sie nicht, 
follen Sie an mir einen Hhätigen Ritter finden. Gehaben 
Ste fih wohl, und Laffen Sie weder Ihrer Schwefter, noch 
Ihrem Theodor, noch Ihren Eltern das Geringfle von Dies 
ſem Beſuch merken.‘ 

Clementine, von füßen Hoffnungen bewegt und von 
dankbarer Ruͤhrung durchdrungen, Tüßte heftig bie Hand 
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Des: Könige und ber Königin, und entichlüpfte durch das 
hintere Sartenthor, ohne von Jemand bemerkt zu werben. - 


Der arme Cheodor. 


Weder die tede Guſtel, die von ihrem. geheimen Bitt 
ſchreiben allein Hülfe für ihre Wünſche hoffte, noch bie, 
doch etwas Gewiſſensangſt verfpürende, Mama konnten fi 
in die Hare Ruhe finden, mit welcher Clementine bei ihrer 
Zurüdlunft ihre Heinen Geſchäfte verrichtete, 

Mama fühlte ſich dadurch befonders beruhigt, weil fie 
begann, fih Kleine Vorwürfe zu machen wegen der Hei» 
rath Zinchens mit Pipin, der nur allein ihre Caprice zum 
Grundſtein diente. Faſt hätte fie durch Elementinens ftillen 
Schmerz fih bewegen Iaffen, diesmal — das Erfiemal — 
von ihrem vorgefaßten Entwurf abzugeben, . . . aber der 
Tochter unbefangene Heiterkeit beflärkte fie twieder darin. 
Sie vergalt derfelben auch mit zuvorkommender Freundliche 
leit, und hatte nicht das Mindefle dawider, als Clementine 
fh Abends — da »ie Uebrigen ausgingen, um den Fadele 
zug zu bewundern, den bie Herren vom Forſtweſen bem 
allerhöchſten Herrſchaften brachten — vom Mitgehen frei 
machte, und es vorzog, in einſamer Stille zu Hauſe zu 
bleiben. — 

Vater, Mutter und Schweſter waren fort. Hinter den 
blühenden Balſaminen lauſchte Elementine. Die ganze 
Nachbarſchaft ſtrömte hinweg zum feſtlichen Schauſpiel. Die 
Gaſſe wurde todtenſtill. Schüchtern lehnte ſich das Mädchen 
in's Fenſter, in ihrer Hand ein Päckchen haltend, das alle 
ihre Kleinodien enthielt, die ſie dem Geliebten mit zarter 
Gemwa!t aufdringen wollte. Nach allen: Seiten ſchweifte ihr 
Blick; ... Alles öde und leer. Rach allen Seiten horchte 
ihr Ohr; ... Alles fill und lautlos. Die nahe Stiftsupr 





finnmte ein Biertel nach dem andern; ... nichts ließ fich 
hören. Sollte Theodor ſchon entflohen fepn? mir, und 
dem Schidfale, das ihm günfliger zu werben ſcheint? Diefer 
beängftigende Gedanke flahl fich in Elementinens Seele, über 
ihre Lippen. Aber im Augenblide naht fick von ferne ein 
unfichrer, ſchwankender Schritt. Eine Geftalt fchleicht ſich 
in dem Häuferfihatten näher: das ift feine Seflalt . . . » 
Theodor!“ ruft das bebende Mädchen fehnfuchtsvoll bene 
Naͤhertretenden entgegen, und fährt zurüd, da ſie plötzlich 
niit den Geliebten — fondern einen alten Soldaten mit 
bufchigem Schnaugbart vor fich fieht, der bie Hand militä= 
riſch grüßend an die Mübe legt. „Ich bin hiee wohl xechtl 
fprah er: ‚Nummer 340.. Und Sie find ohne Zweifel 
Mamfell Zinchen, an die ich diefen Zettel abzugeben habe?’ 
— „Um Gotteswillen | gebt her‘ rief Tina, die ihren 
Theodor ſchon in Scherau angeworben glaubte, und im 
biefem Boten feinen nunmehrigen Waffengenoffen vermu⸗ 
thete. — Sie riß ihm das Billet aus der Hand, ellte damit 
an den Kerzenſchimmer, erbrah es, und las Folgendes: 
„zheure Clementinel das Schickſal iſt noch nicht müde, 
mich zu verfolgen. Bisher war ih zwar elend, aber frei. 
Run din ih auch das Lebtere nicht mehr. Höherer Befehl, 
wie es heißt, ließ mich verhaften. Was ich verbrochen haben 
fol, weiß der Himmel. Meine Unſchuld muß aber an den 
Zag kommen. Du begreift, daß ich heute Dich nicht fehen 
kann. Das Schreiben fogar if mir verboten. Der alte 
Soldat jedoch, der dieſe Zeilen überbringt, dat es auf 
fhwere Strafe hin gewagt, mir Materialien zu ſchaffen, 
und die Abgabe zu beforgen. Ich fchreibe Die nicht, wo 
ich mich befinde, damit Deine rege Sorgfalt für mid Die 
nicht in Unannehmlichleiten verwickle. Auch darf Niemand 
zu mir. Das. Einzige nur glaube mir, daß man mic 
menfchlih behandelt, und mir's am Notpiwenbiaften nicht 
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fehlen Laßt. Morgen fchon Tann ich Dir vieleicht mein 
mändliches Lebewohl abflatten, einzig Gellebte, aber ewig 
für mich Verlorne! Dein Theodor.” 

„Der König hat ſchnell Wort gehalten I” jubelte Clemen⸗ 
fine leiſe für fih, küßte den Brief, und eilte, den alten 
Boten zu belofnen, allein der Menſchenfreundliche war 
nirgends mehr zu erfpähen. Clementine fandte ihm ihren 
beften Segenswunſch nach, las Theodors Billet noch‘einmal, 
zehnmal, hundertmal. Da blieb ihr Auge auf den letzten 
Worten deffelben haften: Ewig Berlorme? fragte fie halb 
ſchmerzhaft, Halb laͤchelnd. Wer weiß ed denn? feßte fie 
flodend Hinzu: hat denn der König nicht gefagt ... ſteht 
es nicht in meiner Macht? ... — Ah nein! ſchloß fie bes 
treübt, die frommen Augen zum Himmel erhebend: es fleht 
nicht in meiner Macht. Wenn die Eltern wollen, daß ich 
Pipin heirathe, fo muß es doch gefcheben! — Ach, Theodor! 
Ewig verlosen! Du haft Recht, fürchte ich. Arme, arme 
Tine! Armer Theodor! 


Bin ih klug oder nicht ? 


Der Samflag — nad Pipin’s Auslegung ein Waſch⸗ 
und Pudeltag — verſtrich auch als ein folder. Augufte 
fand dem Reinigungsgefchäfte in Weirlers Haufe vor;... 
Mama richtete bei Pipin Zimmer und Schränfe ein, für 
Das Brautpaar; Papa war auf dem Rathhaufe in den Vor⸗ 
bereitungen zue Sonntagsfeierlichkeit verfunten bis über die 
Ohren; der Sonnenwirth ging in Uniform fpaßieren, 
rauchte, und machte feine Gloflen darüber, daß es ihm 
nit einmal frei fand, die Braut zu befuchen. Diefe 
Letztere endlich faß, an nichts Aeußerem Theil nehmend zu 
Haufe, und date an Theodor, an den König, deffen Ges 
mahlin, und an ben entfrheidenden Ball von Morgen. 





Diefes Morgen brach au heran, und hatte fo viele Ge⸗ 
fhäfte in feinem Gefolge, daß Weixlers Familie nicht ein» 
mal die Kirche befuchen konnte. Das Familienhaupt war 
indeffen ex officio darinnen, da der König abermals bem 
Gottesdienſte beimohnte. Nach demſelben firömte eine bes 
beutende Schaar von Bafen, Muhmen, Tanten, Pathinnen 
und Freundinnen in Weirlers Haus. „Nimm Did hübſch 
zufammen, Clementine,“ fagte die erfahrene Mutter zu 
der Lebtern: „Die Leutchen kommen alle, Dir zu gratu⸗ 
liren, denn heute bift Du mit Pipin aufgeboten worden }’ 
— Ein jäher Schred durchzuckte Tinchen; jedoch gewöhnt, 
der Mutter in allen Stüden zu willtahren, trat fie den Be⸗ 
fuchenden mit tiefer Berbeugung entgegen. Aber ein freund: 
licher guter Morgen — keine Gratulation warb ihr zu Theil. 
Die Mutter ſtutzte, und noch mehr erflaunte fie, als alle 
Blide nach Guſtels Plate fihielten, als jeder Mund nad 
ihr verlangte, die gerade in der Küche befchäftigt war. — 
„Ei! meine werthen Berwandten und Freunde!“ fragte 
Madame Weirler: „Was wollen Sie denn fammt und 
-fonders mit dem Afchenbröbelchen 9 

„Gratuliren! gratuliren!“ tönte es im Chorus, und 
Guſtel trat, befremdet wie die Mutter, in den Kreis ber 
Frauen und Mädchen, die fi theilnefmend um fie her 
drängten, ihr vie Hand drüdten, fie küßten und ihr alles 
erdenkliche Glück zu ihrer baldigen Verbindung wünſchten. 
Mama ſtand wie eine Bildfäule da, Clementine konnte 
nichts von alle dem begreifen. Guſtel verbiß mit Mühe das 
Lachen. 

„Si, fo fagen Sie mir doc einmal, ' xief fie: „was 
Sie von mir wollen. Ich verfiehe fein Wort von Allem !‘‘ 

„Das heißt auch die Schelmerei weit treiben! ““ erwie⸗ 
derte die Muhme Betty. „Ste hat ung lange genug ein 
Geheimniß daraus gemacht.” | 
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.." „Wenn's aber der Pfarrer vou der Kanzel verkündet . 4 
meinte die Tante Brigitte, 
- - „Dann hat's ein Ende!‘ fiel die nafeweife Coufine 
Röschen ein: „Jungfer Kouife Therefe Augufe Weixler 
und Herr Andreas Adam Pipin! Die ganze Welt hat’s ja 
gehört: Ein für allemal aufgeboten |‘ 

„Wann ift die Hochzeit 7" fielen Alle ein, fich zu Braut⸗ 
jungfern, Kränzeldamen u. f. w. empfehlend. 

„Sie find im Irrthum!“ rief Guftel lachend, und, mit 
Mühe unter dem Tumult vernehmbar: „Meiner Schweſter 
follte eigentlih . ..“ 

„Sieh doch!“ unterbrach fie Brigitte: „Sie läugnet 
noch immer. Freilich hieß es vor einiger Zeit, Clementine 
werde . . .“ 

Ei was!“ ſchrie Röschen dazwiſchen: „Wir alte has 
ben's ja am verfloſſenen Donnerstag in Bürgermeiſters 
Gartenhauſe gehört, daß Guſtel den Pipin ihren Verlobten 
nannte.“ 

„Was?“ donnerte die ergrimmte Mutter, die bie jeßt 
feine Worte finden konnte, ihr Erflaunen auszudrüden, und 
fuhr in den Kreis: „Was, Guflel? Du haft geſagt ? ...“ 

„Alles erlogen!“ verfebte Guſtel mit gleichmüthiger 
Rälte;.... . „Mißverfland ... . Irrthum...“ 

Die Weiber nahmen jedoch Teine Notiz davon, plaus 
derten alle zugleich , lachten alle zugleih, und Mama, von 
idnen überfihrieen und übertäubt, würde fih zu Tode ges 
&rgert haben, hätte nicht die mit türkifcher Muſik aufzie⸗ 
hende Wachtparade plöglich alle Ideen in Belchlag genoms 
men, und alle Frauen und Mädchen aus Weirlerd Haufe - 
geganbert, um die ſchmucken Soldaten und den König zu 
Pferde ja nicht zu verfäumen. 

„So fage mir aber um’s Himmelswillen...“ brach 
Madame los: „Guſtel! Tinchen! was fol das heißen 7 
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Clementine zudte die Achſeln. Augufle befnupiete; die 
Weiber müßten alle verrüdt ſeyn, und fih total geirrt 
haben. | 

„Da kömmt Jemand, der, fo Gott. will, uns Aufklä⸗ 
rung geben wird!“ ſprach die Mutter verſchnaufend, als 
der Stadtrath eintrat: — „Was iſt das? Alter! fprichl 
Wer ift heute mit Pipin aufgeboten worden 7’ 

„Die Guſtel!“ erwiederte Papa phlegmatifh. Die 
Mutter fant blaß in einen Stuhl. Guſtel Tief lachend zur 
Küche, und Clementine verließ ebenfalls das Zimmer, um 
ihren Eltern Zeit zu einer Erklärung zu laflen. Ä 

„Iſt es aber reiht‘ — fragte der Stabtrath fehr ernfr 
Saft — „mich wit einmal wiſſen zu laſſen, daß ihr ein 
. anderes Arrangement getroffen habt. Dir iſt's recht, daß 
Tinchen nicht gezwungen werde, den Better zu heirathen, 
den fie nun einmal nicht will. Aber man hätte mich wenige 
ſtens .um meinen Conſeno zu Guſtels Heirath mit ihm ber 
fragen ſollen.“ 

„Was ſchnackſt De da wiebert" far bie Mama. Bei 
„Wie kannſt Du denken! Guſtel, das fiebzefukihrige Maͤbde 
en... . bie Jüngſte zu verheiraihen vor der Altern... 
das käme mir in den Stun! ... . wofür hälſt Du.mih? 
... Ein Mißverſtand . . . ein abſcheulicher Irrthum URL. 
... Bosheit oder der Satan dat fein Spiel gehabt, Mau 
gilt's, der alberne Pipin .. 

„Ich habe ihn fprechen "wollen ...“ unterbrach ſie 
der Stadtrath... „um ihm den Text zu leſen, allein er 
convoyirt gerade einen Küchenwagen nach dem FZorfihaufe, 
wo Ihre Mafeftäten heute foupiren oder diniren werden.“ 

„So muß man bei dem Superintendenten felbft erfra⸗ 
gen ...“ fuhr die Mama mit fieigender Heftigleit fort. . 

„Dat fi etwas zu erfragen,‘ verfeßte Here Weixler: 
„unmittelbar nach der Predigt flieg er in den Wagen, und 
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fuhr nach dem drei Stunden entfernten Löbenel zu feinem 
Reffen, dem Landrichter , dem ex heute ein Kind kauft. 

„So geht denn alles ſchief!“ fchalt die Mutter: „Die 
arme Clementine . . . fie ih, fo zu fagen, befchimpft 
durch den Mißgriff . . . . Morgen kann nun und nimmer: 
"mehr etwas aus. der Hochzeit werden . . „“' 

„Shen fo gut,‘ meinte ber Bater: „Wollte Gott, es 
würbe nie etwas daraus. Die wilde Hummel, die Guftel, 
paßte ſich am Ende in der That beffer zu dem ein⸗ 
fältigen . . .' 

„Schimpſe den “Better nicht!‘ verfeßte die Ehefrau 
hexriſch: „Die wilde "Hummel iſt jung, und will den 
Yıpin nit, damit basta. Clementine iſt ihm verſprochen, 
und darum muß er fie haben, und damit basta. Das 
unbegreifliche Berfehen muß auf jeden Fall erſt gut gemacht 
werben, . . , aber dann ohne Widerrede . . . hört Du ? 
Sa acht Tagen. iſt alles wieder im Geleife, und. . .„ 

„Meinetwegen in 8 Jahren,” brummte der Stadtrath, 
"verdrüßfich werbend, „weil denn alles nach deinem Kopfe gehen 
muß. „Jetzt aber kein Wort mehr von der Geſchichte, fonft 
fchmedt mir das Mittageflen beim Bürgermeifter nidt. — 
Und ..  & propos ... daB Clementine mir heute 
Abend Feine Zlaufen macht, und. etwa vom Ball wegbleiben 
will! Se. Majeſtät haben mit mir zu fprechen, fih nach 
bem Mädel zu erkundigen geruht, und huldvoll geäußert, 
fie zähle darauf, mit Tinchen das zweite Zänzchen zu machen, 
fintemalen dag erfte, wie billig, der Bürgermeifterstochter 
gebühre, Wonach fih zu achten. Um neun Ubr hole ih 
euch ſammt und fonvders ab. Yunkt zehn Uhr kömmt der 
Monarch vom Korfihaufe, und fo, wie er in den Saal 
tritt, gebt der Ball log. Adieu. 

Die Mutter zog brummend zur Küche. lementine, 
die an der Thüre gelaufcht und die Troſtworte aus Vaters 





Munde, wie au den Aufſchub von wenigſtens 8 Tagen 
vernommen hatte, war felig, und umſchlang Auguften 
herzlich, die ſich wie ein Fuchs in ihr Kabinet flapl. 

- „Gott fegne mir die vergeßlichen, altersſchwachen Sus 
perintendenten I’ flüfterte ihr Guſtel fröhlich ins Ohr: „Der 
unfrige mußte den Zettel verlieren, den ihm Pipin gegeben, 
worauf Deine Namen fanden. Der Bediente, der geflern 
vom Bater die Ramen der Aufzubietenden wieder verlangen 
follie, geriet$ in meine Hände. Fluges, Did zu reiten, 
mich aufopfernd, fchrieb ich meine Namen flatt der Dei- 
nigen. Auffhub mußte das geben, das wußte ih... . und 
indefien . . . wer weiß, ob nicht höherer Einfpruch ges 
ſchieht! — Sage, Schwefler! fagel Bin ib Hug ober 
nicht?“ — Noch eine Umarmung , und die Räntevolie flog 
Davon. 


Der Feſtball. 


Die Bürger von Appelhaufen hatten-Alles aufgeboten, 
um. ihrem geliebten Herrfcher und König ein glänzendes 
Feſt zu geben. Ihr Schaufpielfaal, nebfl den daran gräns 
genden Gemächern und einem in eine Art Baurhall ver 
wandelten anfloßenden Plate war in ein geräumiges 
Lokal verwandelt, das, mit Girlanden, finnreichen Devifen, 
Transparenten und fplendider Illumination geziert, nicht 
unwürdig fehien, einen König zu empfangen. Biele hun« 
bert gepußte Perfonen aus den gebildetern Klaſſen der Ges 
ſellſchaft füllten ven Saal in froher Gefchäftigkeit und Ers 
mwartung, unter ihnen Papa Weirler nebfi Frau, Zöchtern 
und einem nicht unbeträcdhtlichen Haarbeutel, den er beim 
Rathsſchmauſe, auf die Gefundheit des königlichen Haufes 
trinkend, fiegreich errungen hatte. Er ſchwamm in einem 
Meere von Bergnügen, und jauchztie Tauter denn alle Les 


Brigen, als fih um zehn Apr die Slägelihüren öffneten, 
Pauken und Trompeten erfrhallten, und ‚der König mit 
feiner Familie hereintrat, in einfach, aber geſchmackvol 
bürgerlicher Kleidung, . . . ein Bater unter feine Kin⸗ 
ber, ein Freund zu feinen Freunden. — Das hohe Paare 
nahm Platz auf Den ihnen bereiteten Sitzen, und der Zanz- 
begann. — Elementine fah von ihrem Sitze unverwandf- 
and ängftlih auf den Monarchen, der voll Freundlichkeit 
ſich mit feiner Umgebung unterhielt. O wie ſtürmiſch 
pochte ihr Bufen der Entſcheidung entgegen, . . . wie zit⸗ 
texte fie zu gleicher Zeit, vergeflen worden zu feyn! Aus 
aufte 308 hingegen dem Monarchen ein ſchmollendes Ge⸗ 
ſicht, denn vergebens hatte fie auf Ermwiederung . . . auf 
einen Erfolg ihres kühnen Schreibens gewartet. Mama 
brüftete fich in der Mitte ihrer hübſchen Töchter, und Papa 
Weixler rubte feelenvergnügt neben ihr auf der Banquette. 
— Ein Ruhepunkt trat ein. Muſik ſchwieg, Tanz löste 
ſich auf. Der König erhob fih, und machte einen Gang 
buch den Saal. Bei mehreren ausgezeichneten Einwohnern 
und Beamten blieb er fliehen, unterhielt fich einige Augenblide, 
fagte ihren hübfchen Töchtern und Frauen Artigkeiten und 
ging weiter. Nach und nach näherte er ſich auch Weixlern, 
der fich beeilte, bie Seinen in Reihe uud Glied zu fielen, 
Die Mädchen zitterten und bebten; febe aus andern Beweg⸗ 
gründen, und trauten ſich nicht, die Augen aufzufchlagen, 
denn ficher ... 0 ganz gewiß... . wird der König auch 
Beirlern mit einigen Worten beehren. — Die Ahnung trifft 
ein. Der Fürft bleibt vor dem zur Erde gebüdten, auf etwas 
unficheren Süßen wanlenden, Stabtratb fliehen. „Lieber 
Stadtrath,“ fpricht er vol Theilnahme: „Ich babe vers 
nommen, daß eine Ihrer Töchter heute aufgeboten worben 
il. Welche?“ — Der Stadtrath, beeifert, die Antwort 
furz und wahr zu geben, dentet auf Auguſten, obfchon 
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Mama ihn heftig in die Rippen flößt, und faſt, verbef- 
fernd, geantwortet hätte. Jedoch der König kömmt ihr 
Schnell zuvor, und ſpricht: „Ach! dann habe ich mich geirrt. 
Man fagte mir, Elementine fey Braut, und zwar eine 
:unfteiwillige. Da ich nun jeden Zwang von- Grund des 
-Derzeng mißbillige, fo hätte: ich ein Zürwort eingelegt,-wenn 
Spree Antwort mich nicht eines Anderen belehrte.“ — Ma: 
dame Weixler war von Shaamrötheübergoffen, da fie ihren 
lan vom König fo verworfen fah. Der Lebtere ging ſchnell 
und leicht von dem Thema ab, und wendete fich zu Cle⸗ 
‚mentine : „Mein  boldes Kind,“ fagte er huldvoll: „Ich 
möchte meine Müdigkeit verwünfchen, die mir e8 unmöglich 
macht, mit Ihnen und Ihren reizenden Genoffinnen das 
Vergnügen des Tanzes zu genießen, wie ich es mir vor⸗ 
genommen. Cnifhuldigen Sie mi, und da meine Stelle 
bei der Tiebenswürdbigen Tochter des Bürgermeifterd von 
dem Oberfien Ifembart befept if, fo erlauben Sie mir, 
auch Ihnen einen Tänzer an meiner Statt zuzuführen.‘ 
Clementine fohlug erröthend die Augen zu Boden, und 
kämpfte mit Thränen, daß der humane Fürft nur leere 
Galanterie an fie verfihwende, während fie Wichtigered aus 
feinem Munde zu vernehmen fich fehne. Indeſſen winkte dee 
König einen brillant gefleideten jungen Dann herbei. „Herr 
Kabinetsſekretär,“ fprah er: ‚hier Ihre Tänzerin. — 
Muthig, mein Kind,’ fügte er Ieifer hinzu, Clementinens 
Köpfchen in die Höhe hebend. — „Der junge Mann wird 
mit Ihnen von Theodor fprechen.‘‘ 

Schnell hob Tinchen die leuchtenden Augen zu dem 
Himmelsboten, und fant mit einem Laut des Staunend auf 
ihren Sit zurüd. Theodors freundliche Augen blidten fie 
an, Theodors Mund brannte auf ihree Hand; er felbfl 
Rand, gefhmüdt wie cin Adonis, vor der überfeligen 
Geliebten. 
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Man demaskiet ſich. 


Der König Hatte ſich zwar ſchnell entfernt, allein 
Theodor, nachdem er auf die höflichſte Weife die ſtau⸗ 
nende Weirlerifhe Familie in ein Nebenzimmer geführt 
hatte, wo eine Höfliche Eolation ihrer wartete, war 
fhon im Stande, den nöthigen Auffchluß zu geben. — 
Seine Kühnpeit, verbunden mit ungewöhnlichen Kenntniffen, 
hatte ihn dem Könige, damals noch Kronprinz, bemerkbar 
gemacht, ibm eine Sefretärsfielle bei demfelben verfchafft. 
Auf der Leiter zu Ehre und Glück ſtehend, hatte Theodor 
feinen Stolz; darein gefegt, flumm gu feyn für Liebe und 
Baterftabt, bie er etwas Nechtes geworden feyn würde. Ein 
alter Freund, DVermicularius in Scherau, ließ dur bie 
dritte Hand immer Erklundigungen über Tinchens Berhäfts 
niffe einziehen, und meldete fie dem Sekretär treulih. Ende 
lich — endlich kam die Zeit heran, die Die Wünfche des Letztern 
verwirklichen fonnte, Sein Prinz beflieg den Thron feiner 
Väter, und erhob den vielerprobten Diener und Freund zum 
geheimen Kabineisfekretär. Nun wollte der Glüdliche 
Elementinen fhreiben; allein wie ein Donnerfchlag traf ihn 
der Bericht, das Mädchen fey Braut. 

Sein Stolz hieß Theodor ſchweigen und ftille Teiden, 
allein da der König befchloffen hatte, Appelhaufen zu 

beſuchen, daſelbſt zu verweilen, fo Eonnte der Liebende 
feinen Wünfchen, Hoffnungen und Trieben nicht widerſtehen. 
Selbſt, mit eigenen Augen wollte er ſehen, ob fih Zins 
chend Herz ihm ganz entfremdet. Mit der Erlaubniß des 
Königs, ter um Alles, das geringfte feiner Verhältniſſe 
„mußte, eilte er voraus nad Scherau. In diefe Epoche 
traf Pipins Beſuch bei Vermicularius, dem der Name der 
Braut und Ehrenjungfrau auffiel, ber Alles feinem Freunde 
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mitheilte. Begterig ergriff Theodor den abenteuerligen 
Vorſchlag, fertigte das Gedicht unb beförderte es felbft in 
dürftiger Maske. Clementinen wollte ex fehen, und aus 
ihrem Aeußern erfahren, ob er noch hoffen könne. Ach, die 
Schwermuth in ihren Zügen verrietb ihm, daß fie nidt 
glücklich fey. Ihr Herz, ihre Liebe auf die Probe zu fellen, 
fuchte er fie auf, und fah aus den Kränkungen, die er 
durch die Schilderung feiner vorgeblichen Leiden ihrer 
treuen Seele zufügte, unverwelkliche Blumen der Liebe 
enifiehen. Wie überrafihte es ihn, da er von tem Gebieter 
Elementinens Schritt beim Könige erfuhr! Wie fehwelgte 
er in Seligkeit! Aber um keinen Preis hätte er fie no 
einmal fehen können, ohne ihr die Täuſchung zu geflehen. 
Willig gehorchte er feinem Fürften, der die Entwidlung des 
Knotens für den Feſtball aufgefpart wiffen wollte. War 
er doch ihres Herzens gewiß. War doch Pipin nicht mehr 
zu fürdten, denn Weixlers Genehmigung auf des Monat 
hen Zürwort war bereits durch das Kreuzchen erlauft, das 
der König ihm verliehen, nachdem ihn Theodor ron deffen 
Berdienften in Kenntniß gefegt. — „Kannſt Du mir ver 
geben,’ ſchloß Theodor: „theures Mädchen, was ich jet 
verbrach, . . . können Sie mir vergeben, meine würbigen 
Sreunde, Bater und Mutter Weirler, was mein Vater und 
ich einft verbrochen haben? Sch habe bereut, ih bin Mann 
geworden, th genieße meines Fürften Gnade, darf mich 
feiner Fürſprache rühmen, und biete Elementine ein forgen«. 
freies Loos. Erlauben Ste mir, diefen Wechſel von 6000 
Thalern — dem Berlufte gleih , den Sie durch meinen 
Bater erlitten — für meine Braut, deren Mitgift ich mit 
Dank zurüdmweife, auf das Bortheilhaftefte anzulegen , ver⸗ 
bannen Sie jeden Groll, und nennen Sie mich Ihren 
Sohn!” 

„Herr geheimer Kabinetsfetretär ,’ . . . Kotturie ir 
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Mutter, mit freundlichem Blick den Wechfel und den fupere- 
ben Diamant muflernd, den Theodor in dem Halstuche 
teug. — „Lieber Sohn! rief Weirler gutmütbig, da ex 
Elementinen in Theodors Armen fah, und reichte, ihm: bie 
Band: „Heute if des Königs Fe, und pereat, wer dem, 
Allergnädigſten heute nicht: nach Willen thut. Die Mutter 
gibt nach, um fo eher ich; unter der einzigen Bedingung, 
jedoch, daß der Schiwiegerfohn mein Latein nicht meiſtre.“ 

„Ohne Sorge, befler Vater!“ erwiederte Theodor, feine 
Hand drüdend, „ich habe das Meinige vergeflen.‘‘ 

„Ich . . #' Rammelte die Mutter: „der König... der 
Bater ... wie haben, befter Here geheimer Kabinets⸗ 
fetretär . . . fo eigentlich nichts dagegen, aber der arme 
Pipin....“ 

„Da kömmt er gerade,“ kicherte Guſtel, und unter der 
Thür, die vom Corridor hereinführt, ſtand der wachthabende 
Herr Wachtmeiſter, und. beguckte mit langem Geficht die 
Gruppe, wie Clementine an Theodors Halſe hing, der 
Vater auf der Brautleute Geſundheit trank, Mama lächelnd 
und Beifall nickend dabei ſaß, und Guſtel ihm, dem Zuſchauer, 
boshaft ein Rübchen ſchabte. 


Guſtels Triumph. 


Noch einfältiger wurde fein Geſicht, als er den ganzen 
Zufammenhang erfuhr, und auch feine treufle Alltixte, die 
Mutter, von fich abfallen fah, deren Herz Theodor durch 
fein folides Benehmen und die reiche Pracht feiner Kleidung 
geiwonnen hatte. 

„Wen heirathe ich denn 7“ fragte er endlich Heinlaut. 

„Mich oder Keine!’ erwiederte bie wilde Hummel 
gravitätifch. 

„Sf denn das fo ausgemadht ?“ fuhr ex wie oben fort. 
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„Ohne Widerrede!“ verſehte Guſtel: „bas Recht hat 
triumphirt. Er iſt der Spott der ganzen Stadt, wenn Er 
wich nicht bewegen Tann, Ihn zum Manne zu nehmen. - : 

„Ei, Mädchen, iſt das Spaß oder Ernſt ?“ fragken 
die Eltern befremdet. | 

„Eraf, Ernſt!“ wiederholte Guflel, und gab nun ihren 
Zuhörern mit der edelſten Freimüthigkeit Altes zum Sehen; 
was fie gethan hatte, um fich den Beſitz bed wanteintülhtgeh 
Pipin zu erhalten, von dem anonymen Schreiben an Ber- 
micularius an, bis auf bie Mykifilatton des Superinten- 
-benten. 

‚And nun bleibt,“ ſchloß fie, „liebe Eltern, nichts 
übrig, als vernünftigerweiſe Ja zu ſagen, wenn mid ve 
Better kniefaͤllig erweicht haben wird. Ich Yabe feinen’ 
Ring, er den Meinigen. Clementinens Entfagung iſt ſchrift⸗ 
AUich in meiner Taſche. Ausgerufen bin ich mit den Better; 
Was iſt da wobhl zu thun 9” 

„3 nu,‘ meinte die Mutter achfelzudend. „Jenu...* 
meinte der Bater kopfnickend, und beifaͤllig rebeten Theodor 
und Tinchen zu. — Es hielt ſchon härter, bis Pipin Die 
Kniee vor der unerbittlichen Triumphatorin beugte: re‘ 
defien es geſchah am Ende. 

„Steht Ex wohl ?“ predigte Guſtek ſchelmiſch; „Er th’ 
noch frod, daß ich Ihn nehme, fo wie iS vorausfagie: 
Nehme Er ſich das für die Zukunft’ ad! motam, und gebe Er 
mir immer Recht. Und fo ſtehe Er auf, und fo mag's gut 
ſeyn.“ 
Pipin, der nicht wußte, ob er träume ober wache, 
fragte Halb zweifeln: „Und die Hochzeit? .. . . wann 2 

„Acht Tage nach Tinchens Hochzeit ‚' fiel die Mama 
eiftig ein: ‚Nicht früher, denn die Aeltere muß heirathen, 
bevor die Jüngere daran kömmt: alfo if es Styl und Sitte, 
und davon gehe ich nimmer ab.’ 
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In Gottesnamen denn 1” ſprach Guſtel ganz vornehm: 
über auch keinen Tag ſpaͤter, denn ich freue mic kindiſch 
darauf, zinmal in meinem eignen Haufe das Regiment zu 
führen, wie die Mutter in dem Ihrigen.“ 

„Das göttlofe Kind!“ riefen Alle lachend, und Theodor 
eilte, feine Braut und Schwiegereltern bem königlichen Paare 
vorzußellen, während die beiden Andern zurückblieben, ver⸗ 
ſunken in braͤutlicher Zartlichteit. 


Das Feſt des Mönigs. 


Der König überreichte Clementinen einen Myrthen⸗ 
aweig, und die Königin warf ihr eine Toflbare Kette um. 
den Hals, zum Andenken an bie ungewöhnliche Berlobung. 
Die fi beugenden Eltern gaben nur ein flummes Schau⸗ 
ſpiel ihrer Zufriedenheit, allein Theodor und Clementine 
priefen laut das edle Herrfiherpaar als die Schöpfer ihrer 
Wonne. 

„Still davon,“ entgegnete der Monarch mit mildem 
Berweiſe: „Ich diente mir nur ſelbſt damit. Die Stadt 
gibt mir ein Feft, ihrer treuen Anhänglicpleit würbig, aber. 
mitten unter dieſer Zeiler, unter diefem Prunk fehlte mir 
etwas, das Ihr, meine Lieben, mir verfchafftet: das Bewußt⸗ 
feyn, einige Gluͤckliche gemacht zu haben, und diefes allein 
fol ja der Fürſten Luf, das Feſt der Könige ſeyn.“ 


Pie Schickſals - Paſtete. 
Ein Quid pro quo. 


. 
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Schon at Tage waren und in der volkreichen Haupi⸗ 
ſtadt Hingefeptwunden. Sie fipienen uns faum fo viel Stun- 
den geweſen zu feyn, denn die holde Göttin Mannichfallig⸗ 
keit Hatte uns auf ihre Schwingen genommen, und in dem 
abwechſelndſten Genuffe wat das fatale Einerlei der Vaters 
Hadt glücklich vergeffen worden. Wir fuchlen jedoch — 
mein bier Freund und ih — Bergnägen auf verfchiedenen 
Wegen. Ich darthlief die Promenaden, während er. in 
ſtaubigen Bibliotheken ſtöberte, ich begeiſterte mich in ver 
Gemaͤldeſammlung, während er in der berühmten Hoffeller 
den 120jäprigen Wein fchlärfte; ich bewunberfe die Kun; 
in den Werkflätten der geachtetſten Meifter — ihn intereſ⸗ 
fitten die Spinn- und Webſtühle der bedeutenden Babriken 
— ich war in den Schauſpielhäuſern, — er in den Zucht⸗ 
und Watfenhäufern zu finden — ich gaffte nach jeden 
habſchen Weibergeflhte, ex ging Teinen Reflautateut vorbei. 
Sollte der geneigte Leſer nicht ſchon erratheii haben, daß 
ich erſt zwanzig, mein dider Freunb aber bereitd feine 
vierzig zählte? — Was er aber nicht errathen kann, und 
was ich ihm demzufolge in aller Kürze berichten muß, N: 
daß ich reich, von manierlicher Herkunft, nicht ber Uebefks 
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gebildete bin, daß mich meine Eltern auf Reifen geſchickt, 
und meinen dien Freund zu meiner Begleitung vermocht 
baben, um dem Flaumbart mit Rath und That beizuftehen, 
ihn zu leiten, zu hüten, und dereinſt unverfehrt zu feinen 
Penaten zurüdzubringen. Goldſchwer von Haus aus, reife 
Iuflig von Natur, unabhängig, Hageſtolz aus Geſchmack, 
hatte Freund Wallich, der ſchon drei oder viermal bie große 
Zour gemacht, den Antrag angenommen, und ficher bat 
noch Fein Mentor feine Pflihten auf eine liebenswürbigere 
Art erfüllt, als er, wie aus Obigem erhellt. Meiner liberas 
Ien Dentungsart war e8 ganz gerecht, dad unfere Straße 
nicht immer parallel lief, und wir hatten gegenfeitig Schäße 
Ber Erfahrung auszutaufhen, wenn uns die Eßglode an 
der Wirthotafel oder die Mitternachtsſtunde auf unferm 
. Zimmer vereinigte. „Nach und nad muß man die Welt 
Sonnen lernen,“ behauptele Wallich alsdann: „für einen 
Blick ift das Gemälde zu groß, und mit den Jahren ver- 
ändern fi unfere Anlichten. Bor zwanzig Jahren dachte 
th gerade fo, wie Du, und nad dem Schönen richtete ich 
zuerſt mein Augenmerk. Dit vierzigen wirft Du au ſchon 
auf folidere Genüffe und ernftere Gegenflände denken!“ 

‚ Diefe Ppilofophie ſtimmte zu fehr mit meinen Anfich- 
ten überein, als daß ich ihr nicht Beifall hätte geben follen, 
und neugierig, flatternd, muthiwillig wie ein bunter Tag» 
falter, ſchwamm ich lebensluſtig und vergnügt durch das 
Gewühl. Aber die Zeit fhwamm mit. Die für unfern 
Aufenthalt in der Hauptflabt anberaumte Friſt war vor⸗ 
über. Freund Wallich hatte zwar, milde wie gewöhnlich, 
zwei Tage aus eigener Machtvollkommenheit zugegeben, 
aber, wie bald find AB Stunden vorüber, wenn man zwan⸗ 
zig Jahre alt und Leichter Natur iR? Auch fie ſchwanden 
dahin, und Freund Wallih fagte bei Tiſche: „Morgen, 
mein junger Freund, ziehen wir ab. Ohne Widerrede. 
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Neiß' Di los von den bunten Spielwerlen der Reſidenz, 
von ihren herrlichen Wandelbahnen und Theatern, wie von 
den Feuerbliden ihrer reizenden Bewohnerinnen. Bir müfs 
fen fort. Auch mir wird die Trennung don den Auſterkör⸗ 
ben und dem Alitantenfäßchen des wadern Stalieners auf 
ber hoben Straße ſchwer, . . fauer und fhwer, . . . aber 
was feyn muß, gefchehe. Louis wird paden, und ich ers 
warte Di diefen Nachmittag um vier Uhr in dem Dom. 
Bertreibe Dir bis dahin die Zeit, wie Du will. Wir 
werben die fürſtlichen Marfälle beſchauen, und alsdann bei 
meinem befagten Italiener ein Valetſchmäuschen einnehmen, 
Maccaroni mit Parmefanläfe, und ein herrliches Tröpfchen 
obendrein. Wonach fih zu achten.‘ 
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„Ich muß mein Süd probiren! — Warfchiren 
johlte unter meinem Fenfter ein Trupp Schuhmachergeſel⸗ 
Ien, die einen Wandernden begleiteten. Dem Burſchen 
ftanden Thränen in den Augen, und, von einem ähnlichen 
Gefühl ergriffen, trat ich am Fenſter zurüd. — Marfchie 
ren? Ah ja! feufzte ih ganz heimlich für mid. Das 
muß ih auh! Das gelobte Land verläffen! Die fehöne 
Reſidenz! Es if Hartl — „Halt's Maul mit dem fatalen 
Gaſſenhauer!“ donnerte ich im nächſten Augenblide dem 
einpadenden Louis zu, der in feliger Erinnerung der Bere 
gangenpeit verloren, das Probir- und Marſchirlied nachzu⸗ 
fummen begonnen hatte. ‚Meinen Hut! mein Zuckerrohr! 
ih will ausgehen ! — Und auf der Straße fland id. 
„Und diefe hellen Straßen, die prächtigen Gebäude, dieſes 
rege Volksgetümmel foll ich meiden? 

„Mi fliehen alle Freuden!“ Iallte ein Befoffener, 
der firh in totalem Selbfivergeffen auf der fleinernen Bank 





am Haufe wälzte. Der Bengel zerfiörte mein füßes Leid. 
Empört, allen Kneipenfängern des Duartiers anheimge- 
fallen zu feyn, flog ich wie ein Pfeil um die Ede. Es 
war zwar erft drei Uhr, aber ich eilte dennoch in den Dom, 
um in der Heiligen Stille, im einfamen Dunkel des alter» 
thümlichen Gebäudes Refigration zu Iernen. Ich Halte 
mi aber ſihön verrechnet. Die Vesper hatte begonnen, 
die Kirche war gedrängt vol Menfchen, und ich auf eins 
mal in einen Blumenflor Lieblicher Frauen und Jungfrauen 
oder Fräuleins, wie man will, gerathen. Hier follte ich 
Hefignation Iernen? Hier, wo ihr die größten Gefahren 
brohten? Ich ſchauderte. Da ich aber ein Mann, und 
folglich muthig bin, floh th die Gefahr nicht, fondern bes 
gab mich erft recht tolltühn hinein. Ohne Zagen wanderte 
ich durch die feindlichen Reihen, faßte meinen Gegner vecht 
in's Auge, und wollte ich gleich hin und wieder ein leis 
ſes Herzklopfen verfpären, — ich ließ mich dennoch nicht 
irre machen, und errang endlich den Sieg. Der Hochmuth 
flieg gleich hinter ihm drein. 
Pah! dachte ih mir; gibt er nit fihöne Frauenbilder 
überall? Schmeichelt ihnen männliche Huldigung nicht 
Aberall? Muth gefaßt! mein Zunge. Reſignite Dip! 
Berlafle die heit're Reſidenz mit männlihem Mutpe, und 
ziehe bin zum Lab, wo die Zitronen blühen | 

Der Hochmnth prahlt, aber kommit vor dem Kal. — 
Die Besper war aus. Das gemeine Bolt, Liebenswärdig 
wie bei allen ähnlichen Gelegenpeiten, drängte fi) unges 
ſchlacht und ungezogen der Thüre zu, und riß mehrere 
ſchlanke Damengeftalten in feinem Wirbel mit ſich fort. 
Der Elibogenfloß eines Kümmeltürten warf eine folde an 
meine Bruft, in meine Arme. Mein Blick fiel, wie fih’s 
verfieht, neugierig auf meine Schußbefohlene wider Willen. 
Ein blendender Hals, dunkle Locken, ein züchtig verpüllter, 
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aber viel verrathender Buſen ſprangen in's Auge, mein 
ſchirmender Arm errieth jugendliche, edle Formen. Aber, 
als ſie zu mir aufblickte, danken wollte, und, erröthend 
über die ſeltſame Lage, in der fie das fortdauernde Ger 
dränge erhielt, Bin Wort finden konnte, war ed mir... . 
wie jebem feurigen Jüngling, dem das Gefchid fein zwei» 
tes Ich plößlich und überrafchend vor Augen ftellt. Darum 
braude ih auch nicht zu fagen, daß meine Schöne vie 
Schönſte in der Reſidenz war, und bei weitem die Bor» 
trefflichſte von Seiten des Gemüths, daß ich fie glücklich 
durch den Menſchenſtrudel arbeitete, und, vor dem Portal 
angelangt, auf etwas linkiſche Weife um die Erlaubniß bat, 
fie nah Haufe bringen zu dürfen. Ein flüchtiger Blid auf 
meine Wenigleit mochte die Holde überzeugen, daß fie ihren 
Dienfifertigen Führer nicht zu verläugnen brauche, und auf 
sine günflige Antwort finnend, wie ich weite, teippelte fie 
einige Schritte weit, als mit einemmale ihr Auge einen 
derben Schmutzfleck entdeckte, der den blühweißen Strumpf 
bes rechten Fußchens verunflaliete. — „Ach, mein Bettl" 
feufzte fie esfihroden. — Ich fragte. — „Sehen Sie, wie 
wich vie Barbaren zugerichtet Haben!’ — Ip bedauerte. — 
„Ich kann unmöglich in dieſem Aufzuge nad Haufe gehen, 
Es if heller Tag, und ih wohne weit.” — Ich ſchlug einen 
Binder por. „Behätel" liopelte fie, roth werbend . . . + 
„Was würde mein Bater deuten 1’ — Alltägliche Redens⸗ 
art von meiner Seite. — ‚Rein, nein,’ fuhr Me nach kur⸗ 
zem Bedenken fort; „eine Freunden wohnt hier ganz nahe, 
Ballten Ele, mein artiger Herr, Ihre Dienerin, bie ein 
feltfamer Zufall unter Ihren Sup ſtellte, zu der Thüre 
ihrer Freundin geleiten, und Ihren Ritterdienft alfe vollen⸗ 
ven?‘ — Zch bezeugte meine Bereitwilligkeit, und hatte 
fe in wenig Schritten an Ort und Stelle gebracht. Auf 
ber Schwelle des Haufes nahm fie Abſchied. Ye: weit 


wit, was fie fügte, denn ich hörte fie nit, ich fap Fe 
nur. Etwas Verbindliches muß es aber. geweſen feyn, 
denn fie lächelte gar zu angenehm dabei. Ob ich etwas 
erwiebert Habe? — ich weiß es-wieder nit. Genug, fe 
verſchwand. Ich ſtarrte ihr mit offenem Munde nad, be» 
fam plöglih ungeheure Nippenftöße, mit derben Flüchen 
gewürzt, und flüchtele vor dem Regiment Kronprinz, 
das mit Trommeln und Janitſcharenmuſik einherzog, und 
‚wach loͤblicher Gewohnheit die ganze Straßenbreite einnahm, 
anf den Domplap zuräd. Raum waren bie Helden vor» 
Über, fo eilte ich wieder bin, wo ich hergelommen War, 
aber vergebens. Ich erfannte das. Haus nicht mehr, fm 
das die Geliebte entſchwunden war. Ich hatte ja nur fie 
geſehen, und Haus, Straße und türkiſche Muſik überfchen 
uun überhört. Wie ein Träumender ſchlich ich endlich zum 
Dom. zurfid, und fand meinen bien Freund, an der Kanzel 
meiner harrend, und gerade zum Zeitvertreib befchäftigt, 
feinen Namen an diefelbe zu fihreiben. — „Nomina stul- 
torum !’ rief er mir entgegen, umd zeigte auf die Taufende, 
bie bier fih verewigt hatten... . „ich ſtehe auch darunter! 
Aber wo bleibt Du fo Iange, und was fol das trübfelige 
Geftcht bedeuten ?“ — ‚Lieber Wallich!“ entgegnete ich Hein- 
laut... „ih Tann. morgen nicht reifen.“ — „So? 
Barum? BiR Du krank?“ — „Nein. — „Verliebt ?“ 
— „Ja.“ — „Dacht ich's doch. Nutzt aber nichts. Die 
Pferde find beſtellt.“ — „Ich werde nicht reifen,’ erwieberte 
ich teoßiger. — „Bah! fieh' doch! ift das fo gefchwind ges 
kommen?“ — Ich erzählte. — Er lächelte. „Wer iſt das 
Mädchen ?’' fragte er weiter. — „Zch weiß nicht. — „Wie 
iR ihr Name?“ — „Ich weiß nicht. — „Ihre Wohnung ?“ 
— „Ich weiß nicht.“ — „Brav, mein Söhnchen,“ ſprach 
er nun ernſthafter. „Das iſt etwas anderes. Her mit dem 
Bleiſtift!“ — „Was ſoll's ?“ — „Ich will den juhgen 
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Seren Mar Binterfeld ebenfalls unter die Kanzelnarren 
placiren. So. Da fleht er. Morgen wird er freilich: 
abreifen, und das ohne Widerrede, aber nach einigem 
Sahren bei feiner Rückkehr hier vor feinem Ramen verweis 
len, und alsdann nicht begreifen Fönnen, wie er einft des 
Rarr feyn konnte, fi in ein Mädchen zu vergaffen, von 
dem er nichts weiß, als daß es Augen und ein Maͤulchen 
bat, wie andere auch. Borwärts, Patron! Er hat mi 
hier warten Iaffen, und wir haben Eile. Punkt 7 Uhr And: 
die Maccaroni beſtellt.“ 


III. 


In des Italieners Taberne ging es laut her. Die 
niedlichen Zimmerchen waren tüdtig in Beſchlag genom⸗ 
men. Ultra und Liberal, Civilkleider und Uniformen, ver⸗ 
trugen ſich friedlich zuſammen. Hier blinkte der edle 
Rheinwein, dort knallte der Stöpſel einer Champagner⸗ 
flaſche. Sn dieſer Ede, vor dem dicken Herrn mit ber 
BavannahsEigarre im Munde, ſchäumte der brittifihe Por⸗ 
ter. — Der hagere Jude in jener koſtete fchmunzelnd 
@enuefer:Roffolis. An jenem Tiſchchen warfen fih muth⸗ 
willige Gäfte mit Aufterfohalen, an dieſem verzehrie ein 
- alter Gutfchmeder bedächtig und langſam feine Portion 
geräucherten Lachs, während fein lüſternes Auge fouragirend 
auf den Reunaugen feines Nachbars zur Linken herume 
ſchweifte, bald auf den Pomeranzenfalat tes Nachbar zur- 
Rechten einen Blid der Gnade fallen lief. Um und um: 
Scherz und Freude, verworrenes Geplauder, Harfen⸗ und 
Becherkläͤnge. Auch wir hatten an einem Tiſchchen im 
Hintergrunde Platz gefunden, und das Lazzaronigericht, 
bampfte vor uns. Freund Wallich that ver Schüſſel ihr 
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Recht an, und ich Heß mich auch nicht nöthigen. Besper, 
Domkirche, weine unbelannte Huldin.. . . . Alles ver⸗ 
fipwebte in confufer Erinnerung, und: einige Gläfer italie- 
nifihen Feuerweins möblirten mein Gehirn rofenfard. Wir 
wurden vergnügter, redſeliger, und ſchworen es uns zu, fo 
ſchnell als möglich dee herrlichen Parthenope guzueilen, um 
auf Elaffifihem Boden Maccaroni fpeilen und Thräuen 
Ehriſti fchlürfen zu können. — Wir mochten in unferem:- 
Guthufiasmus ein bischen laut geworden ſeyn, denn mit 
einemmale drehte fih ein Offizier von einem benachbarten 
Tiſchchen zu ung, und ſprach halb ernfihaft, Halb launig: 
„Dix wiflen bereits allerfeits, meine Herren, Daß fie nach 
‚Stalien reifen. Da Sie indeffen nicht aufhören, Davon zu 
fprechen, fo bitte ich im Namen meiner Gefellihaft, es von 
nun an leiſe zu thun, fonft müßten wir, um unfer eigenes 
Wort zu verfichen, vor der Thüre unfere Eonverfation auf⸗ 
führen.‘ 

Ich horchte Hoch auf, denn die Rede Hang befeidigend. 
Freund Wallich hatte den vom Wein etwas befangenen 
Hauptmann von Anfang ftußig betrachtet, legte ſich aber 
dann mit heiterem Gefiht in die Stuhllehne zurüd, und 
lächelte den unberufenen Warner fo gemüthlich an, daß ich 
völlig an ihm irre wurde. Sch trat ihm auf den Fuß, 
ich wintte ihm zu. Nichts verfing. Seine epilurifche Apa⸗ 
thie vermochte mich endlich, ihm Vorwürfe zu machen, daß 
er des Offiziers Impertinenz fo geduldig binnehme Er 
lächelte aber zufrieden wie oben, und fagte: ‚Laß gut 
feyn, Marl der thut mir nichts. Ich ſtaunte. — „Was 
beliebt ?'' fragte der Hauptmann, ber Alles gehört hatte, 
und wandte fih mit kirſchbraunem Geſichte auf's Neue zu 
und. — „Ei was!“ fuhr Wallih bequem und mit Laune fort: 
„nur nicht fo barfch gethban. Wenn der Kammerad nicht illu⸗ 
miuirten Hauptes wäre, fo muͤßte er. ſchon wiflen,. wo ber 
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Hund begraben Liegt. — Neue Räthiel für mid. — 
„Herr!“ fuhr der Hauptmann auf: „Sie fpotten meiner 9 
— „Gott behüte,“ erwieberte Wallich mit ungeftörter Ruhe. 
„Der Herr Kammerad mögen aber immer den Degen fieden 
offen, denn Bernhard Wallich ſchlägt fig mit feinem: 
Herzensbruder Böhm nicht anders, ald auf ein Paar 
Flaſchen Hochheimer.“ — „Wallich? iſt's möglich?‘ rief 
nun der Eine;... „Nun freilich, blinder Patron!“ ers 
wiederte der Andere, und eine Erkennungsſcene folgte, die 
ich überſchlage, weil ſich alle Erkennungsſcenen ſprechend 
ähnlich ſehen. Wallich war Soldat, er und Böhm Zelt⸗ 
kameraden geweſen. Böhm hatte meinem Freunde in einem 
Scharmützel das Leben gerettet, in der Schlacht von Auſter⸗ 
litz hatte mein Freund das Stückchen wett gemacht, und 
einen Schuß in das Bein davon getragen, der ihn: vom 
Kriegspienfte abfolvirte. Auf dem Scladifelde hatten bie 
Zeltbrüber fih Herzensbrüderſchaft geichworen, waren bang 
getrennt worden, und hatten fich feitbem nicht wieder ges 
fehen. Fragen auf Fragen, Antworten auf Antworten, 
Erzählungen auf Erzählungen. In einem Nu wußte Böhm 
meines Freundes Abenteuer, — mein Freund des Haupt⸗ 
manns Geſchichte, . . . daß er verheirathet gewefen, nug 
aber ein nicht fehr betrübter Wittwer fey, daß er eine 
Tochter habe, die in einem fernen Frauenftift erzogen werde, 
daß fie der Inbegriff bes Bortrefflihften fey, von ihrer 
Mutter zum Glüd nur die Schönheit, hingegey des Vaters 
ganze Rectlichkeit mit zur Welt gebracdt habe, und was. 
denn fo der Herrlichkeiten mehr find. — Ich wurde vorges- 
flellt, begrüßt, begrüßte wieder, und ber Hauptmann faß 
an unferm Tiſch. Die Gläfer Hangen, und Scherz und 
Ernf, Gefühl und Frivolität, Abhandlungen über die Tu⸗ 
genden bes Hausvaters, wie über die preiswürbige Koch⸗ 
kunſt, Aphorismen über Wein und Adelsproben fprudelten 
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ſeckig aus dem Bunde des Haupimanns, deflen Deviſe 
„Beute genießen, morgen und immerbar genießen!’ zu feyn 
ſchien. Bis dieher Hatte ich feiner Jovialität meine befte 
Aufmerkſamkeit gezollt; als aber auf einmal der Wind um: 
fprang, und die Herren von ihren Waffenthaten und Krieges 
aügen zu diskuriren für gut fanden, entzog ich ihnen mein 
Ohr, um es einem Harfenmäbchen zuzumenden, bas mit 
der naiven Ruhe dieſer Gattung von Leuten prälubirt 
hatte, und nun mit einer Roſſiniſchen Eavatine ihren Zur 
hörern unerbittlih die Piftole auf die Bruſt ſetzte. Bom 
Lichterfchein verflärt, ſcheinen mir ihre Züge einige Aehn⸗ 
lichkeit mit denen meiner unbelannten Schönen zu haben. - 
Ich verwandte kein Auge von ihr, denn fie vergegentwärtigte 
mir plöglich die Begebenheit des Nachmittags, die fo ente 
fieidend für mich gewefen war, und bie ih fo leichtfinnig 
hatte vergefien können. Mochte die Ignorantin noch fo uns 
barmherzig auf dem armen Inſtrumente herumhämmern, 
mochten ihre halsbrechenden Kolloraturen noch fo mürderifch 
mein Ohr zerreißen, ich hatte es blos mit ihrem Gefichte 
zu thun, und nah der Menge von Silberflüden, die der 
Böotierin in den Schooß flogen, zu fehließen, war ich nicht 
der einzige in der Verfammlung,, der aus Rüdfichten über 
das ſchwache Talent hinwegfah. — 

Sie ging endlih, aber das Bild, das fie in meiner 
Einbildungstraft hervorgezaubert hatte, ging nicht mit, fon= 
bern blieb mir treu, und ich fand es auf einmal wieder 
platt unmöglih, morgen ſchon an’d Reifen zu denken. 
Aber Wallich's Strenge? An feine Einwilligung war nit 
zu denten. Wie dann? — Ein Gott hatte Erbarmen, 

„Bas mein Du?“ fragte Wallich zu mir herüber. 
„Wollen wir morgen noch hier verweilen ? der Hauptmann 
ladet uns fo eben zu einer köſtlichen Repphühner » Daftete 
ein.’ — 
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„RöRUHW‘ fiel der Hauptmann ein, und ſchmahte des 
baglich. — „3a, das if das wahre Wort. Ohne Umfände, 
mein Herr Winterfeld. Ein folennes Gabelfrähſtück. Die 
Nepppüpner:Faftete das Hauptſtuck. Blaufmfgäfleln: ein 
refpettabler Weftyhäliuger Schinten. Ein ſcharmantes Boeuf 
& la Daube, Lachs und Geld Garnitur; verfchiebene Salate. 
Drei Batterien: Landwein, Rheinwein, Burgunder. Pite 
übrigen Deferts » allotria rechne ich nit. Ohne Umflänve 
alfo. Nehmen Sie mit einer armen Soldatenküche vorlieb.“ 
"Bedarf es einer Frage, ob ich annahm ? 

„Ste nehmen die Ausforderung an, meine Herren 2“ 
fuhr der Kapitän fort. „Bravo! Ich bringe vie Gekun⸗ 
danten mit, oder fünf, Damit feine ungerade Zahl zu Tiſche 
Kst. Ort: mein Logis, Kreusfiraße Ar. 7 im zweiten Stock. 
Zeit: Punkt 10 Uhr. Dan lafle weder Freund noch Feind 
warten. Berflanden 1“ 

Wir gaben dem liebenswürbigen Bonpivant die Hand, 
und trennten ung fpät von ihm. Wallich entfihlummerte 
bald , ich machte aber Pläne. Ein Tag wäre alfo gewon, 
nen. Ded Hauptmanns freundfchaftliches Zureden konnte 
einen zweiten, eine Indigeſtion meines Diden Freundes einen 
dritten Refpittag zur Folge haben, und, biefer Rechnung 
vertrauend , entfchlief ich ebenfalls mit ruhiger Seele. Wie 
viel kann nicht ein zwanzigjaähriger Liebhaber in drei Tagen 
für feine Liebe thun ? 


IV, 

Mit vem Hahne wa geworben , burchfireifte ich ſchon, 
nach meiner Gelichten ausfehend, Straßen, Kirchen und 
Plätze, während Freund Walich ſich noch im weichen 
Bett dehnte, kam aber unverrichteter Sache nad Haufe, 
mußte ein Paar ſchlecht angebrachte er von meinem 
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Mentor annehmen, und machte mid endlich mit ihm zu 
dem Hauptmann auf den Weg. Noch war es nicht zehn 
Ahr, Wallis ſchwache Seite aber die Pünktlichkeit, 
and :Böhms Logis. in einer entlegenen Borfladt. Des 
Lopnbedienten Begleitung. wurde verbeten , denn unfere ger 
funden Augen geirauten ſich ſelbſt, die Kreuzſtraße zu fin« 
den, und Nro. 7 darin. Es war eine tüchtige Strede ba» 
bin, aber endlich fahen wie das gelbe Haus mit den grüs 
nen Saloufleen vor und. Die böfe Sieben groß und breit 
über der Thüre. „Wohnt hier der Hauptmann Böhm?“ 
fragte, um ganz gewiß zu feyn, mein pebantifcher Freund 
die Obſthöckerin, die an ber Ede feil hatte. Die Halbtaube 
fpigte lauſchend das Ohr; Wallichs Stentorsfiimme hatte 
aber noch nicht obige Phrafe wiederholt, als fie bejahend 
nickte und uns in die Hausthüre wies. Der hektifche Eigen: 
thümer,, feines Zeichens ein Weber und Pietiſt, fland auf 
der Schwelle und verdrehte die Augen. „Wo gebt man zu 
dem Kapitän ?'' fragte Wallich. — „Belieben Sie fih in 
den zweiten Stod zu bemühen ‚ flüfterte der Stile, und 
beftete den Blick zu Boden. 

„Gerechter Gott!“ murmelte Wallich, als wir die Treppe 
zum erften Stod hinanfliegen . . . ... „Wie kömmt Bruder 
Böhm in Diefes Klofter ?_ Ueberall öde wie ausgeſtorben!“ — 

Auf der zweiten Treppe kam ung aber der Fourierſchütz 
mit Kleidungsftüden auf dem Arme entgegen und pfiff Lützows 
wilde Jagd. 

„aba! hier beginnt die Soldatenwirthſchaſt!“ lachte 
Wallich, und die Höhe war erflettert. Auf dem Gange faß 
eine ältlihe Frau, dem Anfcheine nad die Haushälterin, 
und pußte Salat. Ein Jagdhund, der zu ihren Füßen lag, 
ſchlug an und beroch die Kommenden. „Der Herr Kapitän 
au Haufe 9 fragte ih die Anzilla. — „Rein |’ Tautete die 
Antwort: „Sie find noch beim Exerzieren.“ 
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„Roh? brummte Wallich unwirſch. 

„Könnte auch ſchon abgethan ſeyn. Haben die Herren 
ein Gefchäft mit dem Herrn Hauptmann? fo will ich ..“ — 

„Das will ich meinen, beim Teufel!“ polterte Wallich. 
— „Wir wollen mit ihm frühftücken; er hat uns eingela⸗ 
den, und es iſt nicht artig, nicht zu Hauſe zu ſeyn, wenn 
Gäſte kommen.“ — „Aber, lieber Freund!“ redete ich ihm zu: 
„Bedenke doch, der Dienſt geht vor, und ein Viertelſtünd⸗ 
chen. früher oder ſpäter...“ — „Kömmt auf eins heraus,“ 
ſiel er beſänftigt ein. „Aber die Frau wird uns doch nicht 
auf dem Gange warten laſſen?“ — „Behüte!“ erwiederte die 
Alte, und erhob ſich gefchäftig, um das Zimmer zu öffnen. 

„Belieben Sie hinein zu ſpaziren.“ — 

Wir traten in das Zimmer. Ein gededter Tiſch in 
der Mitte mit zwei Couverts. Maleriſche Unordnung auf 
Säreibtify und Commode. Biele Papiere, viele Bücher 
in reizender Auswahl. Folard und Undine, Bülow und 
Peitalozzi, Polyb und die authentiſchen Berichte von den 
Wunderkuren bes Fürften von Hohenlohe, das Reglement 
und Ewalds Kunft, eine gute Tochter, Hausfrau und Mut⸗ 
ter zu werden, Rapporte über Salyeter und Pulverbereis 
tung , und das Wiener Kochbuch. — Ic lachte bei der In⸗ 
fpettion diefer Schriften. Wallich fehüttelte aber den Kopf. 
„Böhm ift entweder verdammt gelehrt, oder ein Narr gewors 
den,“ meinte ex endlich; „hat ſich fonft nicht viel mit Bü⸗ 
chern abgegeben, und ich wette darauf, er verfieht fih un⸗ 
ter allen, die hier zerfiveut Liegen, auf das Kochbuh am 
beſten.“ 

Es ſchlug 10 Uhr. Der Hauptmann kam nicht. Die 
Alte rumorte in der Küche und ließ uns im Zimmer gewäh⸗ 
zen. Ich fand am Feuſter, ſah in's Blaue und dachte an 
meine Unbekannte. Eine halbe Stunde verſtrich. Wallich 
wurde ungeduldig. „Es iſt luſtig, rief er. Weder Wirth 





noch Säfte erfcheinen. Wir find komplett zum Narren ges 
Yaltın. Er foll aber an mich denken.“ 

Die Alte trat fo eben in die Stube. „Sag' einmal 
an, Sara ‚' fuhr Wallich fort; „ver Hauptmann kömmt 
noch immer nicht ?“ 

„Ad nein, meine Herren.‘ 

„And dennoch iſt der Tiſch gededt 7’ 

„Beil ich ihn zum Gabelfrühftück erwartete.” 

„Wozu denn nur zwei Couverts?“ 

„Ei,“ enigegnete lächelnd die Alte, „eine fonderbare 
Beage, denn... 

„Die Frage ift nicht fo fonderbar, als man glaubt,‘ 
fiel ihr Wallich in die Rede. „Es handelt ſich Bier nicht 
um einen, fondern um fieben Gaͤſte, die der Hauptmann 
eingeladen hat. Und weil er ungalant genug if, fih fo lange 
erwarten zu Laffen, fo will ich nicht umfonft gehungert has 
ben. Ich bitte daher um einen Biffen und um einen Schluck.“ 

‚Aber meine Herren‘ — erwiederte die Alte betreten 
oo. ‚ich glaube das Alles, aber ber Herr hat Nichts Hin- 
terlaffen, und . . ." 

„zeufel und Donnerwetter !’’ polterte Wallich. „Keine 
Widerrede! Ich Tenne ihn fihon feit 20 Jahren, bin fein 
Selttamerad geweien, babe ihn zwar oft auf Windbeute⸗ 
leien ertappt; nur in Ehren» und Zafelfachen nie. Darum 
nicht gemurrt. Etwas zum Imbis. Den Lachs herein |.’ 

„Du guter Gott I‘ feufzte die flaunende Hauspälterin, 
mb ſchlug die Hände zufammen. „Wie fol ich geben, was 
ip nicht habe?“ 

„So bringe Sie Boeuf à la Daube, Weftphälinger 
Schinken, oder den Kapaun en Gele.... Mir gleichviel.‘ 

„Hör ich denn recht 7’ fammerte die Alte ferner. ‚Nichte 
yon dem Allen if zu Haufe.‘ 

„Sp?! fragte Wallich grimmig, und wandte ſich zu 
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mir. „Siehſt Du’s, wir find angeführt, total beirvgm. 
Gib Acht, wenn ich nach der Rebhühnerpaftete frage, fo IR 
Das köſtlichſte Tafelſtück au nur ein Spaßphantom des Herrn 
Hauptmanns gewefen , um ans die Zähne Jan gu marhen.‘‘ 

„Die NRebhühnerpafteie if} wohl da, ſprath die Alte 
Eleinlaut, „aber... . 

„Der damit I" ſchrie Wallith. 

„Ich weiß aber nicht . ...“ 

‚Auf meine Berantwortung,, Sybille," 

„Sie iR ein Präfent des Hertn Generals, and wenn 
ber Herr erfährt... . 

„Made Sie mir den Kopf nit warm! Präfent him; 
Präfent her! Ih bin des Hauptmanns gwanzigfähriger 
Freund, habe feit geftern Abend 8 Uhr gefaflet, wegen 
feines verbammten Gabelfrüpftlüds, und ein hungriger Ma» 
gen ſchiert fih um Präſente uud Generale nichts. Darum 
her mit der Rebpühnerpaflete. Dit ihr befehäftigt, erwarke 
ich den Hauptmann, um ihm die Leniten zu leſen.“ 

„Wenn Sie das wollen ,’’ verfeßte die Alte. ,‚‚Mei« 
nethalben. Ich wafche meine Hände in Unfchuld und bringe 
die Paſtete.“ 

„Einen guten ächten TZrunk Weins nicht zu vergeſſen,“ 
erinnerte Wallich. 

Die Alte ſchüttelte ſorgſam den Kopf, nahm Schlüſſel 
von der Wand und ging. 


V. 


„Saubere Wirthſchaft,“ brummte mein Freund, und 
ging grimmig auf und nieder. „Ladet uns ein, der Pa⸗ 
tron, und hat nichts im Speiſeſchrank, nichts in der Küche. 
Was gilt's, er hat fich geſtern noch einen tüchtigen Haar⸗ 
beutel angezecht, und Freunde und Einladung ſelig vergeſſen 
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umb verfählafen! Er if ganz der Alte geblieben. In feinem 
Zimmer fah es immer fo aus: Ein Hauptameublement bef: 
felben vermifle ich aber; feine Gewehre. Wären fie vielleicht 
in dieſes Rebenzimmer verwiefen 9° 

Wallich öffnete die Thüre, und trat erflaunt zurüd. 

„Was gibt's?“ fragte ich. W 

‚Ale Teufel!“ verſetzte er ... „Nein! das find keine 
Gewehre... wobl aber Gefaͤhrlicheres.“ 

„Was denn?“ fragte ich neuerdings, näher tretend. 

„Sieh ſelbſt,“ ſprach der dicke Freund, „und ſage mir 

dann, ob dergleichen in das Zimmer eines verwittweten 
Hauptmanns gehört.‘ 
Icch ſah, und mußte lächeln. Ein Koffer nebſt Schach⸗ 
teln an des Erde; ein ſeidener Damenmantel am Fenfter — 
Hüte und Schleier auf den Stühlen . . . ein Stidrahmen, 
ein zierliches weißes Borhangbettchen, und die nieplichfien 
Pantöffelhen unter bemfelben, 

Wallich zog die Thüre wieder zu, und ſprach weiter: 
„Das hätte ih von dem Böhm nimmermehr geglaubt; aber 
nun erlläre ih mir, wie jene Unterhaltungs - und Rod: 
ſchriften auf feinen Schreibtifch fommen , obgleich ich nicht 
begreifen kann, was die Dulzinea eines Wittwers mit Ewald 
und Peſtalozzi zu fchaffen hat; denn daß bie alte Sybille 
jenes Zimmer nicht bewohnt, iſt doch einmal ausgemadt.‘' 

Die Spbille trat fo eben herein, in einem Arme zwei 
Bouteillen Wein, im anderen die verjüngte Hälfte einer 
Rebpühnerpaftete. Wallich wurde aufs Neue zornig. 

„Was fol das?“ rief er ihr entgegen. „Was fol die 
halbe Paftete ? 

„Du meine Güte,“ murrte die Alte... „ich Tann 
doc nicht mehr bringen, als fih vorfindet. Geſtern war fie 
noch ganz. Der Herr Hauptmann haben ihr aber mit einigen 
guten Freunden noch am fpäten Abend ihr Recht angethan.‘‘ 
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„So? fuhr mein Freund auf. „Siehſt Du's, Win⸗ 
terfeld? Geflern fpät Abends, unmittelbar nad feiner Ju⸗ 
das» Einladung, fehleppt der Bandale, der Wiſigothe, feine 
Brüderchen bhieher, und verzehrt bie Paflete, mit der er 
und zu regalizen vorgab. Aber Geduld! der Geizhals, der 
Betrüger foll keinen Stein mehr auf dem andern finden. 
Setze Dip, Winterfeld. Haue ein, und ſchone dabei feinen 
Keller nicht.“ — 

Wir ſaßen zu Tiſche, und die Paſtete, eine der Til 
lichſten, in der jemals Rebhühner fladen, wurbe lebhaft 
angegriffen. Die Alte zog ein Spinnrad aus dem Ofen⸗ 
wintel ,. fpann und fah uns mit großen Augen zu. Wal 
lich fülte die Gläſer, koſtete. — „Das if ja: Landwein, 
einheimifches Gewaͤchs?“ fragte ex unzufrieden die Alte, 

„Der Herr Hauptmann haben keinen andern im Keller,“ 
Tautete die Antwort. 

„Da haben wir's,“ verfeßte mein Freund und zudie 
die Achfeln. „Der Wildfang verfprigt uns Burgunder und 
Rheinwein, und hat keinen edlen Tropfen zu Haufe. Warte 
uur! auch Yon dem Kräßer foll keine Ragelprobe in ber 
Blafche beiben, da der falſche Prophet uns fo garftig hin- 
ter das Licht geführt hat.“ 

Ich wollte Mäßigung prebigen , war aber die Stimme 
in der Wüſte. Wallich aß ganz ungeheuer und traut im 
Berhältni. Endlich machte er eine Paufe und gewann fo 
viel Zeit, die Spinnerin zu fragen, wie lange der Herr 
Hauptmann wieder verheirathet fey. 

Die Alte ſchaute hoch auf, und antwortete: „Er iſt 
ſchon ſeit zehn Jahren Wittwer. Ich habe ſeiner ſeligen 
Frau die Augen zugedrückt, — und weiß gewiß, daß der 
Herr nimmermehr wieder heirathet.“ — „Firlefanz! Schnick⸗ 
ſchnack!“ verſetzte Wallich lachend. „Iſt er nicht verehe⸗ 
licht, fo thut er doch, als ob er's wäre? In jenem Zim⸗ 
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met ſucht mau Gewehre und findet Frauenzimmerſtaat und 
die gefürchteten Pantoffeln. Wie gebt das zu?“ 

„Hm!“ laͤchelte die Spinnerin ſchnippiſch. „Sehr na⸗ 
‚stärkt, glaube ih. Die Tochter des Herrn Hauptmanns 
wohnt da, — „So?“ ſprach Walich mmglänbig. „Dieſelbe, 
die 30 Stunden von hier in einem Frauenkloſter erzogen 
wird ?“ — ‚‚Diefelde. Seit vergangenem Mittwo if fie 
hier, und wird wohl ſchwerlich in die Koſtſchule zurückkeh⸗ 
ren, da fie bei der Frau Generaltn äls Geſellſchafiſsdame 
eintreten fol, — ꝓml brummite mein Freund , „da hätte 
ich mich geirrt, aber ich Wollte Darauf fihwöten, Ber Bru⸗ 
Der Böhm hätte mir geflern von ihter Abmefenpeit, nicht 
aber von ihrer Anmefenheit gefagt. — „Int fie fchön 7 fiel ich, 
fehnell Intereſſe nehmend, ein. — „Wie ein Engel.” — 
„Natürlich, das find fie alle,“ lachte Wallich. — „Gebil⸗ 
det 27‘ fragte ich weiter. — „Wie eine Königin |’ vühmte bie 
Alte, — „Ohol der Bergleich hinkt!“ meinte mein Freund. 
„Aber wo iſt denn das fihöne gebildete Kind?“ — „Sie 
macht Befuche in der Stadt und . . .' Hier erflang eine 
Schelle. Die Alte ſtand auf und ging gur Thüre hinaus. 

Wallich fuhr fort: „Sieh einmal, wie das Bolt lobt. 
Das Mädchen ift vielleicht häßkich wie eine Meerkatze, dumm 
wie Herodes — fie il aber Die Tochter ded Herrn und .. „' — 
„Guter Wallich!“ unterbrach ich ihn, „Du kennſt meine Vor⸗ 
liebe für die Frauen. Berfchone mein Ohr mit ſolchen Blas⸗ 
phemien. Ehret die Frauen, fie flechten und weben.. .’ — 
„Gräuliche Dornen in's Häusliche Leben,’ parsdirte der Bar» 
bar, „und damit Baſta. Laß fie rufen und lange zu. Hat 
nicht Ceres und Demeter, wie Du wilft, die Tafel bedient? Erz 
freutung nicht der freudige Bachus oder Liber, wie Du meinft, 
in diefem Haus» und Randwein ? Ich wette, Frau Benus bleibt 
aus nicht lange aus, um das Trio vollfländig zu machen, wes 
nigſtens höre ich vor der Thüre ein füßes Stimmchen wiſpern.“ 
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Su der That wurde Geräufch vor der Thüre. „Treien 
Sie nur ein, beftes Mamſellchen,“ ſprach die Wirthſchafterin 
ziemlich Taut. „Der Eine if zwar ein kurioſer Patron, der 
Andere hingegen um fo artiger und fiiller. Beide find 
aber Speriesfrteunde und intime Belannte Ihres Herra 
Vaters!“ — Die Thüre fprang auf, und auf der Schwelle 
ſtand — unfchlüffig, ob fie hereintreten folle oder niht — 
meine Unbelannte von gekem. 

Meine Empfindungen beichreiben Tann ih nicht. Es 
wäre auch uundthig. Ic fprang der Reizenden enigegen, 
und führte ſie erröthend und Rammelnd in das Zimmer 
ein. Sie folgte mir ebenfo. „Vergeben Sie, werthefte 
Demoiſelle,“ ſprach Wallich ehrerbietig auffehend, und ward 
fo galant als möglih. „Vergeben Sie. Sie finden hier 
Greeution, aber bie friedliche von ber Welt, Ihr Herr 
Bater Hat ung einen Streich gefpielt, der ſchwere Rache fors 
berte. Sie fehen, die Paſtete iſt nicht mehr, fie war. Der 
Bein if getrunken, und wir dachten an ihres Vaters 
Keller weitere Rache zu üben. Allein fie muß ſchweigen, 
Bei Ihrem Anblicke.“ — Er erzählte Das holde Mädchen 
ſchien ihm aufmerkſam zuzuhoͤren, um nicht meine brennen: 
ven Blide aushalten zu müflen, bie im feligften Taumel 
die Tiede Geftalt zu verſchlingen brohten. Julie erwiederte 
fo artig als mögli die freimüthige Erzählung meines 
Freundes, bedauerte aber, von der ganzen Einladung nicht . 
das Geringfle gewußt zu haben. „Ich glaubte ſogar,“ 
fpra fie, „daß mein Bater eine Einladung zu einem 
Kameraden, auf heute Datirt, angenommen hat." — „Das iſt 
doch fonderbar,” erwiederte Wallich. „Sollte ih mich am 
Ende laͤſterlich getäufcht haben, und ber Hauptmann ſich 
bei ung eingeladen haben.“ 

Sybille hatte der Gebieterin ihren Stidrahınen an’s 
Senfter geſtellt. Ich fand meinen Plat neben der ſchönen 


— — — 


Arbeiterin ... Honigworte floßen von meinen Lippen; 
bonigſüße Blicke delohnten mich dafür. Ein Biertelftünd« 
chen hatten wir geplaudert, ohne auf Wallich zu achten, 
der in den Büchern herum ſuchte, mit dem Jagdhunde 
ſpielte, der Alten einen Kronenthaler für die Bedienung in 
die Hand drückte und ſich die Zeit vertrieb, wie er konnte. 
Ein Viertelſtündchen hatte ich mit Julien gelost, und ſchon 
mußten wir beide, daß wir ung liebten, ohne ein Sterdens⸗ 
wörtchen davon geäußert zu haben, 

„Da ſiehſt Du, Winterfeld,“ rief Wallich plötzlich, 
und trat mit einem offenen Billet vor uns hin, das er auf 
dem Schreibtiſch gefunden hatte .... „Da lied. Ich habe 
doch geſtern recht gehört, aber der Handel iſt nichts deſto 
weniger verwickeli. In dieſem Billet ladet der Hauptmann 
einen gewiſſen Freund Börner ein, heute in Geſellſchaft 
mehrerer Freunde eine Rebhühnerpaftete bei ihm verzehren 
zu helfen. — Es iſt ein wahres Glüd, daß das Billet nit 
abgegangen if, ſonſt wäre der arme getäufchte Börner 
wohl au umfonft gefommen gleich ung.‘ 

„Sind wir denn umfonft gelommen?‘‘ rief ich Tebhaft, trat 
dem Unbefonnenen tüdtig auf den Fuß, und küßte meiner 
Huldin ſchmeichelnd die Hand, Bergebung für meinen 
Freund zu erflehen. Sie fah uns beide aber verwundert 
an, und ſprach halblaut zu mir: „Ihr Freund ift gewaltig 
zerſtreut, wie es frheint, oder es herrſcht ein Mißverſtänd⸗ 
nid. Ihr Name aber, mein artiger Herr, fällt mir auf. 
Winterfed aus &.. 2" — Ich bejahte. — „Ein Sohn 
des Fabrikanten Winterfeld 7" — ‚Sein Einziger. — „Iſt's 
möglih! Und mein Bater hat Sie geflern gefehen, ges 
ſprochen, Ihren Namen gehört, und mir kein Wörtchen 
davon geſagt?“ — „Wie fo? Warum denn ?_ Erklären 
Sie fi," bat ih, aufmerkſam werbend. — „Ihr Vater und 
ber Meinige find alte, alte Freunde. — „So? das erfle Wort, 





das ich vernahm, aber deflo beſſer.“ — ‚Mein Vater,“ 
fuhr fie in ihrer Erläuterung fort, „hat das Glück gehabt, 
dent Ihrigen vor langen Jahren einen Dienfl zu erweiſen, 
der reichlich vergolten, -aber das Band ewiger Freundſchaft 
wurde.“ — „Immer beſſer!“ jauchzte ich. — „Ihr Vater,’ 
fprac fie weiter, „gerieth als junger Reifediener in vie 
Klauen eines Werberd. Der unerfahrene Jüngling war 
unmwiderbringlich verloren, aber mein Vater, damals Fähn⸗ 
drich, befreite ihn.‘ — „Mein Gott,’ xief ich auffpringend, 
„dieſe Geſchichte habe ich im Elternhaufe taufendmal gehört, 
indeflen . . . . „Manches Jahr nachher,‘ erzählte Sulie 
ferner, „geräth mein Bater in eine bebrängte Lage, wie 
fie das Schidfal des Standes oft mit ſich bringt. Mit 
einem achtungswerthen Mädchen verlobt, kann er fie 
nicht ehlichen, indem er das Capital nicht zu erlegen ver⸗ 
mag, welches das Gefeb als Eaution vom Offizier fordert. 
Er if in Berzweiflung. Ihr Bater ericheint plöblich wie 
ein rettender Engel, erfährt, yilft, fendet den Wechſel von 
6000 Thaler zerriffen zurüd , und beflimmt die Eautionds 
fumme, wenn fie zurädfallen follte, der Tochter feines 
Freundes zur Ausſteuer.“ — „Ganz recht!“ verfeßte ich. „Ich 
weiß davon, aber die Namen. . . mein Gott, ih bin fo 
verwirrt. Sept erſt erinnere ih mid, warum mir ber 
Rame auffiel, den mein Freund in jenem Billet lad. Der 
hilfreiche Fäähndrich, von dem Sie ſprachen, hieß Börner." — 
„Run alfot' — „Sie fragen noch? Ihres Vaters Name iR 
aber nicht . . .— „Werden Sie ihm feinen ehrlichen Ras 
men abfireiten 9°‘ verfeßte fie ſchallhaft mit dem Singer 
drohend. — „Bin ich denn behext?“ fragte ich nun ebenfalls, 
rieb mir die Stirn, und blidte verlegen auf Freund Wal⸗ 
lich, der mit offenem Munde einem Gefpräd zubörte, von 
bem er wenig begriff, wie e8 den Anfchein hatte. — „Sind 
wir denn nicht bei . . .' — „Bei meinem Vater,“ erwiederte 
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Iächelnd das Mädchen, „und da ich feine Stimme höre, fo 
werden wir bald im Klarenſeyn.“ — Sie hatte ſich nicht geirrt. 
Es wurde und erfl recht dunkel vor den Sinnen, denn bie 
Thüre ging auf, und nicht Breund Böhm, fondern eine 
martialifhe, aber wildfremde Menfchenfigur im Offiziers⸗ 
Ueberrod, die Hauptmannd « Epaufetten auf der Schulter, land 
vor une. Spbille lauſchte todtenbleich an der Thüre, und 
fbien ung bereits einen Zweiſprach mit dem fchlagfertigen 
Hausherren gehalten zu haben, 
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Ein anderthalb Minuten vergingen in ſtiller Folter. 
Der Hauptmann fehüttelte endlich feine Degenquafte bedeu⸗ 
tend, und warf einen Blick auf uns, als wollte er ung für 
den Raub ber beften Rebhühnerpaftete in der Welt ver⸗ 
antwortlih machen. Wallich war zu Stein geworden; ich 
verfuchte ein unficheres: „Herr Hauptmann...‘ — Aber mit 
einem donnernden: „Stille geſchwiegen!“ ſchloß er mir den 
Mund. Julie wollte reden... . au fie durfte es nicht. 

„Des find mir anmuthige Hiſtorien!“ fprach er mit Nach⸗ 
druck; ‚ich wende nur den Rüden, und zwei Menſchen, die 
ich nicht kenne, nie gefehen habe, nehmen mein Haug mit 
Sturm ein, nennen.fih meine fharmanten Freunde, berä- 
den und verſchüchtern mein altes Thier, dag wie das böfe 
Gewiſſen an der Thüre lauert, verzehren meine koſtbare 
Haflete, die der General, ver mir fie ſchickte, wahrlich 
nicht für ihre Schnäbel beftimmt hatte, Ieeren meine Fla⸗ 
fen, fihimpfen über meinen Wein, über mich, und laffen 
es bei diefen bengelhaften Srechheiten nicht einmal bewens 
den !’’— „Herr Hauptmann! Menagieren Sie fi, und hören 
Sie!’ rief Wallich entrüfet. — Yulie winkte mir mit ven 
Augen Ruhe zu. 
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„Hören Sie mic zuerſt aus,“ fuhr ber Goltath fort, 
und machte ziveideutige Bewegungen mit dem Stocke. — 
she Ausfehen täufcht mich nicht; heutzutage flieht Keiner 
einem bonetten Dann ähnlicher als ein Spihbube Er 
Aindet nämlich feine Rechnung dabei. Ich bin aber nicht 
von heute, und ſehe weiter, und fehe folglich, daß Ihre 
Ungezogenheiten eigentlich die Unerfahrenheit meiner Tochter 
zur Zielfcheide hatte." 

„Ihrer Tochter?” fragte ich ſtaunend. 

„Ja,“ verfehte der Hauptmann heftiger: ‚meiner 
Tochter, die, beiläufig gefagt, in ihrem Kloſter auch etwas 
Befleres hätte lernen Tönnen , als ihrem Herzgeliebten hin⸗ 
ter des Vaters Rüden Rendez- vous zu geben.‘ 

„Mm Gottes Willen!’ fiel Julie haflig ein... . 
„lieber Bater! . . . 

„Die Mamfell ſchweigt,“ polterte ex grimmig; „benn 
ih habe Recht. Oder iſt der junge Herr da nicht eitwa der 
Windflügel, der Dich geflern zu Deiner Freundin beglei« 
tete, der fich unter der Thüre von Dir beurlaubte, Die 
nachſchaute, als wollte ex die Steine durch und durch fehen, 
und den mein Feldwebel, als wir vorbeimaridirten, mit 
feinem derbfien Rippenftoße kaum aus feiner Extafe zu we⸗ 
den vermochte? Mamfell hat nicht bedacht, daß meine 
50jährigen Augen fo weit fehen, allein . . .' 

„So bören Sie doch nur erſt,“ unterbrach ich ihn, und 
faßte feine rechte Hand. 

„Laſſen Sie doch ein vernünftiges Wort mit fich reden, 
brummte ihn Wallich an, und ergriff feine Tinte. 

„Beſter Vater! ein Mißverſtändniß. Hören Sie !“ 
rief Julie mit ihrer weichſten Stimme, und flog an ſeinen 
Hals. — Der Titan war gefeſſelt. 

Wallich ſprach. Julie und ich ergänzten. Der Irr⸗ 
thum war zu handgreiflich, alß das ex nicht hätte ſchwin⸗ 
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30 heiße aber wit Böhm; ſondern ‚Börner, “ 
—* er endlich: „und unſere Wohnungen”... — „tie: 
gennahe beiſammen,“ erklärte Julie: „Böhm wohnt in 
vu: nenen Kreuzgaſſe, dicht hier an.’ 

: „Bat biefeldbe Rummer am Paufe “ xief Sybille ine 
Tpäre herein. 

Barum bafl. Du alfo bie: Sram nicht zurecht ge⸗ 
wwirien 7“ fragte ver Hauptmann weit milder, denn zuvor. 

5AnSie haben fa nur don bem Herren Sapitän ſihlecht⸗ 
weg geſprochen,“ erwiederte der Alte triumphirend , „ums 
ba es in unferm Daufe nur einen Rapitän gibt, fd... . 

„Schon gut,“ unterbrach fie Juliens Bater, und rieb 
fig die Hände. — „Es könnte wohl. ... der Hauptmann 
Bögei; gibt in der That Heute einen Paftetenſchmaus, hat 
mälhtebenfalis einladen laſſen; fein: Billet: liegt noch bort 
auf vem Shreibtiſche und nur meine Gefchäfte haben mich 
abgepalten .. 

"Da ifl Pre ertlärt “ ſprach Wallich. „Sie bes 
leiten ung zu Ihrem Herrn Kameraden, den wir gewiß 
über unſer Ausbleiben in Berzweiflung oder an der Zafel 
finden, und der gordifche Knoten löst fi Leicht und 
fonell.“‘ 

„3a, erwieberte Börner nach kurzem Bedenken: „das 
iſt thunlich. Sch bin ohnehin eingeladen. Ich komme auf 
den Grund der Sache, kann in diefem Falle meiner Yulie 
mein Unrecht abbitten, und mich mit Ihnen, meine Herren, 
foplwgen , deun ih bin zu weit gegangen gegen Männer 
Bon Ehre. Das fühle ich jetzt wohl.” 

„Wird fih finden,” Tate Wallich. — „Muß ſich fin. 
den,“ verſetzte der Kapitän ernfihaft, und nahm feinen Hut. 
Zulie ſchmiegte ſich aber an ihn, und fragte mit Ruͤhrung: 
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„Könnten Sie gegen den Sohn Ihres alten Freundes 
Winterfeld den Degen ziehen, oder er gegen Sie?“ 

Er ſtutzte. — Ich befräftige. — Er zweifelte. — Ich riß 
Briefe meines Baterd aus meinem Portefeuille, und reichte 
fie ibm bin. Ein liebevoller Blick dankte dem Lieblichen 
Mädchen die rege Theilnahme, und auf ihren Wangen ver- 
Härte fi) ein fohöneres Gefühl, Der Hauptmann erkannte 
aber.die Hand meines Baterd, drüdte die Briefe gerührt 
an fein Herz, und gab fie mir mit herzlichem Händedrud 
gurüd, und ſprach: 

„Seyn Sie gegrüßt, junger Freund und Sohn des 
biederfien Ehrenmannes! Ich glaube nun Alles, und gebe 
mit Ihnen, um Ihre Ehre herzuftellen, fo gut als ich kann. 
Meine Kameraden follen entfiheiden. Kann es obne Bluts 
vergießen gefcheben, fo befuchen Sie ferner mein Haug, und 
ich will Ipnen Briefe Ihres wadern Baters Iefen laffen, 
die mein größter Stolz find, und meiner Tochter reichſtes 
Erbtheil bleiben follen. Jetzt aber laſſen Sie ung gehen.‘ 

Wir gingen. Julie begleitete ung zur Treppe. Als 
ih ihre Hand küßte, glaubte ich einen fanften Gegendrud 
zu fühlen. O ich Glücklicher! Dreißig Schritte um die 
Ede, und wir fihritten in das ebenfalls mit Nr. 7 bezeich⸗ 
nete Haus des Hauptmanns Böhm. Das Getümmel des 
Feſtes fchallte vernehmlih auf die Gaſſe. „O, wir Kaler- 
laks!“ raunte mir Wallich feufzend zu: „am hellen Tage 
blind, haben wir das Befle verfäumt, und kommen hier zu 
ſpät.“ — ‚Nicht doch!“ tröftete ich eben fo leiſe: ‚Wir 
find nicht blind gewefen, denn ich habe das Beſte gefunden, 
und bin glücklicherweiſe nicht zu fpät gekommen.“ Der 
Gourmand fah mich ſcheel an, aber ich war des Heinen 
Gottes in meinem Bufen fo vol, daß ich, ale wir endlich 
in den Saal gelangt waren, wo, von den Ruberis bes 
Sabelfrüpftüds umgeben, Böhm mit feinen Zafelgenoflen 
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thronte, der Borwärfe nicht achtete, mit denen der Gaſtge⸗ 
ber uns überhäufte; fondern die abenteuerliche Degebenpett, 
die uns verhindert hatte, beim Schmaufe zu erfcheinen, 
poffterlich genug erzählte, und auf diefe Weiſe, alle Fragen 
nieberfchlagend, das Gleichgewicht wieder herſtellte. Es 
verfieht fih, daß von Zuliens Bater nur die ehrenvollſte 
Meldung geſchah. Seine Freimüthigkeit ließ indeffen vie 
Bemäntlung feines harten Verfahrens nicht gu, und er 
befannte unummunben fein Unrecht. Die Offiziere, in den 
Freuden einer Lukullifchen Tafel ſchwärmend, waren wett 
entfernt, biutige Genugthuung zu verlangen, und mit ges 
genfeitiger freiwilliger Abbitte und Erklärung ſchloß ſich 
der Handel. Die drei Ankömmlinge wurden feierlich unter 
die bereits Eingeweihten aufgenommen , das Feft, nach den 
Grundfäßen des Wirths, bis in Die Nacht verlängert, und 
bei der dampfenden Punſchbowle dem weichgefiimmten Wale 
lich das Verſprechen abgendthigt, noch 14 Tage in der 
Refidenz, im Kreife der Freundfehaft zu verweilen. — Ach! 
diefe 14 Tagel fah ih je fchönere in meinem Leben? — 
Db ich wohl den Hauptmann Börner wieder befurht habe, 
um die Briefe meines Baters zu leſen? 

Ich reiste endlich, mit einem Holden Bild im Herzen, 
ab, bemwahrte e8 heilig, und führte nad drei Jahren das 
Driginal als meine Gattin in mein Vaterhaus. Wie das 
zuging, wie fih das alles machte, erräth fih, gehört aber 
nicht hieher. Das Übenteuer in Nr. 7 if erzählt, der 
Zitel gerechtfertigt, denn das Fatum felbft Tieß mich auf 
dem Boden der Rebhühner»Paftete die Tauben der Eypris 
finden, — und, um bie heilige Zahl gebührend zu ehren, 
darf diefe Kleinigkeit wahrlich nicht mehr als 7 Abfichnitte 
enthalten. 


Herrad non Sandfperg. 
Aebtiffin auf Bopenburg. 
Romantiſche Skizze aus dem zwölften Jahrhundert, 
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dell und wirthlich Teuchteten die Mauern des Stifte 
von Hohenberg herab in das Thal, aber Heller Teuchtete 
Herrad, die fromme Aebtiffin des Kloſters, aus der engen 
Zelle heraus in ihre geräufihyvolle Zeitgenoflenfchaft, als 
ein feltenes Meteor der Tugend und der Gelehrſamkeit. 

Dem hochachtbaren Geichlechte der Edeln von Landſperg 
entfproflen, eine würbige Nachfolgerin Relindis, mit 
hoher Bildung des Geiftes und des Gemüths ausgerüftet, 
ragte fie hebhr über die Mitwelt, deren verworrenem Trei⸗ 
ben fie fo gerne fremd geworden war. Denn rohe, regellos 
wirkende Kräfte regierten das Jahrhundert, bie Macht der 
Idee war untergegangen im Strome ber Zeit, und hatte 
der Wilfür, dem Aberglauben und der Barbarei ben 
Herrſcherſitz überlafien. An flillen Klofermauern aber gin⸗ 
gen damals die wildeften Stürme fpurlod vorüber. Der 
Gewaltigen Troß brach fih an des Heiligthums Pforte: 
von Ängftliher Scheu befangen, floh der Frevel deſſen Schwelle 
Darum konnte Herrad in ihrer traulichen Einſamkeit unges 
Hört dem Pflichten ihres Amtes genügen, ohne der Men- 
fhen Uebermuth zu fürdten. Mit mütterlicher Sorgfalt 
pflegte und hütete fie ihre Gemeinde, und vollendete aufs 
Schönſte, was die Sittenverbefferin Relindis fo ruhmvoll 
begonnen hatte. Denn, fo wie im Feuerglanze der Sonne 





Alles neu Ah ſchmückt zum Leben, Alles feinen Antheil 
nimmt von der Freubegeberin, und Blumen, Blätter und 
Blüthen fih hoffärtig prablend in den goldenen Schimmer 
tauden, fo ſtrahlt auch ein fihöned Leben in entzückendem 
BWiederfiheine auf das umgebende Geflecht. 

Richt allein die Uebungen der Andacht gebot Herrad 
ifren Untergebenen; auch die bildenden Künfle des Lebens 
in ihren Gemüthern einheimifch zu machen, war die Oberin 
bedacht. Wiffenfchaften, und die verwandten Schweflern: 
Poefie, Mufit und Malerei, wurden eifrig von ihr empfohs 
Ten, und erhellten, als nie verlöfhende Geſtirne, anmulhig 
den Himmel der Kloflerfungfrauen. Zur Belehrung und 
Kerzweil der Letzteren hatte die freundliche Acbtiffin ſelbſt 
fh einer Tangen Reihe von Jahren eigenhändig ein beden⸗ 
tendes Werk zufammengetragen,, das, bei nächtlicher Rampe 
begonnen und vollendet, fi dis auf unfere Tage als cin 
Denkmal weiblicher Gelehrfamkeit jener Epoche erhalten 
hat. Die darin aufgenommenen und zum Theil eigend 
dazu verfaßten Abhandlungen, Lieder, Gedichte und Schrift⸗ 
hellen, erfreuten das Herz der Leferinnen, wie bie als Zier- 
ven beigefügten, nad byzantinifchem Geſchmack geordneten 
Bilder durch ihren lebhaften Farbenfchmelz ihr Auge ergötz⸗ 
ten, und ihren Geift wieder wader machten zu Erfüllung 
der fchweren Pflichten, denen fie Herrad unterwwarf. Denn 
die erhabene Frau, fo menfchlich fie fühlte, fo milde fie 
ſprach, blieb unerbittlich firenge in der Bahn, die fie ſich 
entweder ſelbſt vorgefchrieben, over die Yon den Berhäft- 
niffen ihr vorgezeichnet worden war. Unerſchütterlich fand 
ide einmal gefaßter Entſchluß, felfenfeh ihre Würde und 
ihr Gehorfam gegen die Gebote höherer rechtmäßiger Ge- 
walt. Nur einmal in dem Laufe ihres langen Lebens wich 
fie ab von dieſer Richtſchnur, und nur das Ungewöhnliche 
Tonnte fie hiezn bewegen. 
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Sieiliens Beherrſcher, Tancred, war hinübergegan⸗ 
gen zu feinen Vätern. Kaiſer Heinrich der Sechsſte riß dag 
verwaiste Reid an fih. Seine Uebermacht erbrüdte den 
Widerfiand der Freunde, die Tancreds Dynaflie zählte; 
feine glatte Zunge beſchwatzte Tancreds Kinder, die, Lügen: 
haften Berfprechungen trauend, auf ihr Erbe verzichteten. 
Der Liſtige hatte feinen Zwed völlig erreicht, und ließ die 
Pintergangenen graufam ihre Leichtgläubigkeit büßen. Wil⸗ 
helm, Tanereds einziger, noch unmündiger Sohn, ward 
geblendet, und nad dem rhätiſchen Schloffe Hohen«fms in 
enge Berwahrung abgeführt. Des Fürſten Wit, hie 
Königin Sybille, mit ipren Töchtern Eonftantia und See 
cunda, wurden nad Pohenburg veriwiefen. Allein, ver 
Zyrann hatte fh verrechnet. Er ahnte Herrad’s hohe Zus 
gend nit: er baute nur auf ihre Strenge. Denn zum 
teaulichen Afyi, zum Paradieſe frhuf ihnen Herrad's mütter⸗ 
liche Sorge das gefürchtete Stift. Bor den Mißhandlungen 
bes Despoten gefichert, genoßen fie beneidenswerther Ruhe 
im Schooße des Heiligtfums, und der Oberin verfländige, 
teoftreiche Rede, die fromme Tpeilnapme und Schonung ber 
Jungfrauen, verbunden mit der hehren Weihe der Stätte, 
auf der einft Attich's edle Tochter weilte, goßen Balſam 
in ihre verlegte Bruſt. Bald aber zerriß ber böfe Geift 
ipr kaum gefponnenes Glück. Des Kaifers Kanzler brachte 
ihnen den gemeffenen Befehl, binnen Jahresfriſt im Stifte 
ben Schleier zu nehmen. Die Königin durchſchaute Hein⸗ 
richs Abfiht, die ihren Kindern jeden Anſpruch für die Zu: 
tunft rauben follte. Allein, dem Schidfale weichend, fügte 
fie fi, und verlangte von Herrad die Eröffnung des Probe: 
jahre, welches diefe, ftatt ed zu verfürgen, gern zum Jahr⸗ 
zebend ausgedehnt hätte, denn fie hoffte von der Borfehung 
und dem Wechfel menfchliher Dinge viel für ihre Lieben 
„ Gefangenen. Mit der frömmfien Ergebung trug die Kääedo 
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die Proberegel; Jucunden's andächtiges Gemüth fand ſich 
leicht und ſchnell darein, aber Conſtantia's Auge wurde 
immer düſtrer, beklommener, ihr Athem, wankender ihre 
Gang, bleicher ihr Angeſicht. Mit tiefer Bekümmerniß ge⸗ 
wahrte Herrad die auffallende Veränderung der holden 
Jungfrau, aber vergebens drang fie mit liebevollen Wor⸗ 
ten in fie. Das Herz der Prinzeſſin wie ihr Mund blieben 
verfchlöffen, ihre bewegter Buſen ſchien ein tiefed Geheim⸗ 
niß zu beherrbergen. 

Auf diefe Weife, im einförmigen Kreislaufe, erblühte 
den Gefangenen auf Hohenburg der zweite deutſche Lenz. 
Diefe Jahreszeit des Sehnens und Berlangens mehrte in 
bedeutendem Grade Conftantia’s Schwermuth, und Stun: 
venlang konnte fie finnend am hohen Bogenfeufler bes 
Kloftergangs flehen, das eine bezaubernde Ausſicht gegen 
Belvetien gewährte. Wenn dann die forgliche Herrad die 
Sinnende überraſchte, aus ihren Träumen wedte, und fie 
ermahnte, offenherzig zu fepn, fo verſchleierten Thränen 
Eonflantia’s Auge, und fihnellen Fußes floh fie in ihre Zelle, 
um dafelbfi den Eid ihres Schweigens zu erneuern. 

Da geſchah e8, daß eines Morgens die würdige Aeb- 
tiffin einen flattlichen Rittersmann bei den königlichen Frauen 
einführte. Der junge Mann im flählernen Panzer, beffen 
regelmäßige Züge ein befonderer Ausdruck von Schwermuth 
noch anziehender machte, näherte ſich ihnen mit ehrfurchts⸗ 
voller Geberde. Betroffen erhoben fie fih bei feinem 
Anblick von ihren Siten. Walter! Walter von Briennel 
ſchallte es aus ihrem Munde dem Iängft VBermißten entge: 
gen. Die Königin fant bald wieder, von bitteren Erinne⸗ 
zungen bedrängt, in ihren Seflel, und Conflantia, ſchon 
im Begriff, mit offenen Armen dem Freunde entgegen zu 
eilen, verhüllte fih das ſchaamrothe Antlitz, während die 
unbefangene Jucunda mit froher Heftigleit Walters Hand . 
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ergriff, und den Zögernden der Gruppe näher zog. Fragen 
auf Fragen beflürmten ihn über den Zwed feines Beſuchs, 
über feine Abenteuer feit der letzten fchmerzlichen Trennung 
In Neapel. Mit niedergefchlagenen Augen hörte, ohne zu 
anttworten, der Befragte zu, bis fein ahnungsvolles Schweiz 
gen ſich endlich Allen mittpeilte, und er es wagen burfte, 
feiner Sendung zu genügen. 

Er Hatte, nachdem er als fahrender Ritter Tancrebs 
und der Seinigen Sache muthvoll vertheidigt, nachdem er 
Zeuge von der Öefangennehmung der Unglüdlicden gewefen, 
die ihm in feiner Beziehung theuer geworben waren, Europa 
ia Unmuth verlaffen, um feinen ohnmächtigen Grimm im 
Kampfe gegen die Ingläubigen auszutoben. 

Es war ihm gelungen. Feindesblut und das Seine 
war gefloffen, die Wuth war gewichen, Sehnſucht nach den 
Berlaffenen an ihre Stelle getreten. Schnell hatte er Aftens 
Küfle gemieden, das zerrüttete Welſchland durchfireift, und’ 
in den xhätifchen Hochgebirgen vernommen, Daß Tancred’s 
Son, Wilpelm, im Schloffe Hohen:Ems geblendet, dem 
Tode entgegen ſchmachte. Seine Treue Hatte ihn zur 
Sefte geführt, fein erbeutetes Gold und feine freundliche 
Rede ihm die Riegel von Wilhelms Kerker geöffnet, ven 
er'in verzehrender Krankheit getroffen. Des redlichen Wal 
ters Stimme war dem Sterbenden nicht fremd geworden ; 
als ein Himmelsbote war ihm der Treue in der letzten 
Stunde erfchienen. Wilhelm Hatte ihn vermocht, feine 
Binterbliebenen aufzufuchen, feine lebten Grüße ihnen zu 
bringen, und war in des Freundes Armen fanft ver- 
ſchieden. 

Dies war der Inhalt ſeiner Rede. Er übergab den 
im höchſten Schmerz verſunkenen Frauen als Bermädtniß 
bes Todten eine Locke von deſſen Haupthaar, den hölzernen 
Becher, aus dem der Erbe ber ſiciliſchen Krone in ſeinem 
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erſten Augenblick febe fremde Einmifchung als überläftig und 
flörend. Sn ihrem flilen Gemache fuchte die Aebtiffin ihre 
Gedanken zu ordnen, und den Weg zu beſtimmen, den fie 
einfchlagen müffe, um Eonftantia, deren Lage fie herzlich 
bemitleidete, die-herbe Entfagung alles Irdiſchen Leichter zu 
machen, als Walter von Brienne fie um Gehör bat. 
Berfiört erfihien der Bedauernswürdige, der fih nun 
jeder Hoffnung entriffen fah, vor ihr. Mit der herablafs 
ſendſten Milde nahm fie ipn, der ihr fo viele Theilnahme 
einflößte, auf, und diefer Empfang verwandelte bald des 
Ritters wortarme Scheu in hinreißende Beredſamkeit. Mit 
den glühenpflen Farben malte er der Oberin die reine Leiden⸗ 
ſchaft, die feinen Buſen entzündet, die fittige Zärtlichkeit, 
mit der Conflantia fie erwiedert, feinen Kummer über das 
Mißgeſchick, das ihn von ihrer Seite gerifien, fein Sehnen 
und feim Hoffen, fie einft wieder frei und glüdlich zu fehen, 
ihr einft näher anzugehören. Eben fo Iebhaft ſchilderte er 
feine Berzweiflung bei dem Einflurze aller feiner freubis 
gen Hoffnungen, und begann nun mit jener Veberredungs- 
tunft, die der Liebe zu Gebote fleht, das Mitleid, die Groß⸗ 
muth und die Milde der ſtaunenden Zuhörerin zu bebrängen. 
„In diefer Nacht des Graufens und der Verzweiflung,“ 
fprach ex mit leidenfchaftlicher Geberde, „Arahlt mir nur ein 
einziger Hoffnungsſtern, und dieſer Stern feyb Ihr, hoch⸗ 
würdige Frau. Die Welt verehrt in Euch ein Muſter der 
Heiligkeit, der frömmflen Tugend, der befcheidenften Weis⸗ 
heit. Eure Untergebene preifen Euch als ihre Mutter, 
"Eure Gefangenen lieben Euch als ihre wärmfte Freundin! 
3 ſelbſt, der Frempling, fühle mich geblendet von Eurem 
$ Seoelenadel. Diefe feommen, würdigen Züge müßten täu- 
X fen, flüge nicht unter Eurem firengen Gewand ein mit 
menfchlihem Sehnen und Leiden vertrautes Herz. Uebt 
Darmherzigkeit. Conſtantia's Schidfal ruht in Eurer Hand. 
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feffelte auch durch ihren Befehl meinen Arm, als ich in ber 
hoͤchſten Gefahr tolltühn das Aeußerſte zu wagen befchlofien 
hatte. Sie gebot mir, zu dulden, zu harren, und, wenn 
gleich ferne von ihr, in teeuer Freundſchaft für ihre Ge⸗ 
ſchlecht auszudauern. Sie fehe ihren Ritter Hier zu ihren 
Süßen, und ſpreche aus, eb er bis jetzt fein Wort gehalten.‘ 

Eonflantia hatte, Purpurröthe auf ihren Wangen, bie 
ſtttige Rede des Herrn von Brienne vernommen. Ald er 
aber nun zu ihven Füßen lag, und durch dieſe Huldigung 
ihr Geheimniß offenkundig ward, trat Bläffe auf ihre Stirne, 
Sie entzog dent anmuthig Knieenden fanft ihre Hand, 
biidte mit dem Ausdruck der volifien Liebe auf ihn herab, 
und fprach mit milder Stimme, obfchon ihr Herz zu brechen 
drohte: 

„Steht auf, mein auserwählter Ritter. Jene Zeit, von 
der ihr ſprecht, iſt nicht mehr. Mein Herz blieb unverändert 
gegen Euch, aber dieſer Ort, dieſes Kleid, das uns des 
Kaiſers Haß aufdringt, gibt mir andere Pflichten. In 
wenig Monden ſpreche ich das Gelübde; und führt in Jahres⸗ 
mil das Geſchick Euch wieder diefem Stifte vorüber, fo 
mögt ihr Eonftantia’s, der Nonne, Grab beſuchen.“ 

Schauer durchbebte des Ritters Adern bei diefen Wor⸗ 
ten. Sein flarrer Blick fiel auf die Geliebte; — ihr Schleier 
verbarg ihm ihr leidendes Antlih. Die Thpränen der Mutter 
beflätigten ihm aber nur zu fohrediich die graufame Kunde, 
Schmerzvoll faltete Walter feine Hände, fentte das Haupt, 
und ſchritt, ohne eine Sylbe zu reden, von ber tieffien Bes 
tümmerniß zu Boden gedrüdt, aus dem Gemach. 

Der weiten Herrad war aber nun Far geworden, was 
Conſtantia's Benehmen bei Walters Eintritt fie ſchon dunkel 
ahnen ließ. 

Sie überließ die betrübten Frauen für's Erfie der wohl: 
thätigen Einſamkeit, denn heftiger Schmerz verwirft in dem 
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erſten Augenblick jede fremde Einmifchung als überläftig und 
fiörend. In ihrem flilen Gemache fuchte die Aebtiffin ihre 
Gedanken zu ordnen, und den Weg zu beflimmen, den fie 
einfchlagen müffe, um Conftantia, deren Lage fie herzlich 
bemitleivete, die herbe Entfagung alles Irdiſchen Teichter zu 
machen , ale Walter von Brienne fie um Gehör bat. 
Berflört erfchien der Bebauernswürdige, der fih nun 
jeder Hoffnung entriffen fah, vor ihr. Mit der herablaf- 
ſendſten Milde nahm fie ihn, der ihr fo viele Theilnahme 
einflößte, auf, und biefer Empfang verwandelte bald des 
Ritters wortarme Scheu in hinreißende Beredſamkeit. Mit 
den glühenpflen Farben malte er der Oberin die reine Leiden- 
Schaft, die feinen Buſen entzündet, die fittige Zärtlichkeit, 
mit der Conflantia fie erwiedert, feinen Kummer über das 
Mißgeſchick, das ihn von ihrer Seite gerifien, fein Sehnen 
und fein- Hoffen, fie einft wieder frei und glüdlich zu fehen, 
ihr einft näher anzugehören. Eben fo Iebhaft fehilderte er 
feine Verzweiflung bei dem Einflurzge aller feiner freubis 
gen Hoffnungen, und begann nun mit jener Ueberredungs⸗ 
funft, die der Liebe zu Gebote fieht, das Mitleid, die Groß⸗ 
muth und die Milde der ſtaunenden Zuhörerin zu bedrängen. 
„In diefer Nacht des Grauſens und der Verzweiflung,‘ 
fprach er mit leidenfchaftlicher Geberde, „ſtrahlt mir nur ein 
einziger Hoffnungsflern, und diefer Stern ſeyd Ihr, hoch⸗ 
würbige Frau. Die Welt verehrt in Euch ein Muſter der 
Heiligkeit, der frömmften Tugend, der befcheidenften Weis: 
heit. Eure Untergebene preifen Euch als ihre Dutter, 
Eure Gefangenen lieben Euch als ihre wärmfle Freundin! 
Ich felbfi, der Fremdling, fühle mich geblendet von Eurem 
Seelenadel. Diefe frommen, würbigen Züge müßten täu⸗ 
fihen, ſchlüge nicht unter Eurem firengen Gewand ein mit 
menfchlidem Sehnen und Leiden vertrautes Herz. Uebt 
Barmherzigkeit. Conſtantia's Schidfal rupt in Eurer Hann. 
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Rettet ihre Seele von Verzweiflung — mich vom Verder⸗ 
ben, oder zwingt fie zu dem Schritt, den fie verabfcheut, 
und bereitet ihr Dadurch ein frühes Grab.’ 

„Wie verſteh ih, was Ihr keck geäußert, junger, hef⸗ 
tiger Mann? Deutet mir den Sinn Eurer Rede,“ ſprach 
Herrad ernft, diefen Sinn ſchon ahnend. 

„Der Kaiſer,“ fuhr Walter eifrig fort, „hat Euch Sy⸗ 
billen und ihre Töchter als feine Gefangenen übergeben: 
Er Hat Euch zur Kerkermeifterin erniedrigt. Diefe Wahl 
beleidigt Eure Würde. Behauptet fi. Laßt Eonflantien 
entfliehen. In meinen Armen finde fie ihre Sicherheit; 
Euch verdante fie ihr Leben.” 

„Was fprecht Ihr, Berr von Brienne?‘ fragte bie 
Aebtiſſin firenge. „Der Kaifer hat fie mir vertraut, Soll 
ich fein Bertrauen verratben 7 

„3A das Verrath, wenn Menflichkeit die Tüde zu 
Boden drüdt ? 

„Mir ziemt Demut) und Gehorfam, nicht firafbares 
Anlämpfen gegen des Herrſchers Macht.‘ 

‚So bduldet wenigftens, daß ich fie entführe, feheinbar 
mit Gewalt. Ein Ueberfall bei Rachtzeit . . . nur ich bes 
trete diefe heilige Stätte... . mein Gefolge bleibe fern ... 
ber Wahn genügt, daß Ihr burh Zwang . . „" 

„Haltet ein! Hofft Ihr meine Einwilligung zu biefem 
Poſſenſpiele? denkt Ihr, Herrad von Landſperg könne fi 
fo weit vergeflen? Rimmermehr. Und folltet Ihr im Ernft 
den Frevel unternehmen wollen, fo wißt, daß mir Macht 
genug zu Gebote flieht, des Abenteurers Tollkühnheit zu 
ſtrafen.“ 

„Ihr habt Recht, hochwürdige Frau,“ entgegnete Walter 
beſchaͤmt. „Vergebt! Wahnwitz ſprach aus mir. Ich bin 
fo elend!“ 

„Ach, wer verzeiht nicht gern dem VHebermase ö- 
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licher Empfindungen |“ ſprach Herrad, von Walters rühren: 
dem Tone lebhaft ergriffen. „Bin ich nicht auch aus Staub 
geboren? Trage ich. nicht auch Gefühl und. Mitleid im 
Bufen? Glaubt mir, armer junger Daun, ich beflage 
Conſtantia's Schidfal und das Eure aufrichtig.” 

„Ihr beflagt es?“ entgegnete Walter mit bitterem 
Borwurfe: „In Eurer Macht ſteht, es zu ändern, Aendert 
das beklagenswerthe Geſchick.“ 

„Durch Verletzung meiner. Pflicht? Niemals. Nur 
ein unmittelbarer Befehl vom hohen Himmel könnte mir' 
gebieten, nicht menfchliche Ueberrebung. Ich vergebe Euch 
Eure Bitterkeit; und meine Fürſprache, wenn fie etwas 
güt, fol Euch nicht fehlen. Werft Eu zu des Kaifers 
Jüßen.“ 

„Wie? vor Frankreichs König allein, deſſen Lehns⸗ 
mann ich bin, beugt: fih mein Knie!” 

„Der deutfche Kaiſer bat indeffen hier allein zu ent 
ſcheiden. Verſucht's. Bielleicht gewährt Euch feine Huld 
und Menfchlichkeit . . „ 

„Seine Menfihlichleit? Diefe Zugend hat des Roth: 
barts Sohn von feinem Bater nicht geerbt." — 

„So feßt Eure Hoffnung auf Gott und die Zeit.’ 

„And während dem Hoffen, fiel Walter braufend ein, 
„gebt alles zu Hoffende verloren. In einigen Monden fol 
bie Unglückliche das harte Gelübde ablegen, und Ihr ver: 
weist mich an die Zeitl Jetzt, jeßt thut Hülfe Not, und 
ich fhwöre e8 Euch, ich rafte nicht cher, bis ich Himmel 
und Erde ...“ 

„Entweiht mein Ohr nicht mit zornmüthiger Rede. 
Sie iſt dieſer Stätte fremd. Geht; nehmt mein inniges 
Bedauern mit Euch. Eure Leidenſchaft zu unterſtützen, ver⸗ 
bietet mir mein Stand, meine Würde, wenn auch mein 
Herz bei der Pflichtübung blutet.“ 
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‚Run, fo ſey's,“ vief ver heftig gereizte Ritter; „die 
Bolgen dieſes Augenblidd fallen auf Euch. Ich gehe an 
das Hoflager, fordere Gerechtigkeit vom Kaiſer. Berweis 
dert er fie mir, fo ift ſein Leben aus, fo verbiutet er’s an 
meinem Schwerte. Mich opfert dann die Rache, Conflans 
tia’s Berz bricht im Gefühl ihrer Leiden, und an Eurem 
Gterbebette feht Ihr unfere Schatten wieder. Lebt wohl.“ 

Brienne verlich außer fih das Gemach, und die Aeb⸗ 
tiffin blieb den widrigflen Empfindungen zum Raube. Der 
Bedankte, zweier Menſchen Verderben zu verfchulden, folterte 
ihre zartfühlende Bruſt. Ihrer Pfliht untreu zu werden, 
verlegte ihr Gewiſſen. In diefen graufanren Zweifeln nahm 
Fe ihre Zuflucht zum Altar, wo fie fo oft im Gebete Troft 
und Stärkung wieder gefunden. In die heißefle Andacht 
verfunten , lag Herrad auf ihren Knien, und flehte zum 
Höchſten und zu der heiligen Stifterin Hohenburgs um 
Licht, um Stärke und Gemwiffensrupe , bis der fpäte Abend 
fein Dämmerlicpt in die Kapelle goß. Da erklang plötzlich 
eine wunderlieblihe Muflt um fie der. Staunend blidie 
die DBeterin empor. Ahnendes Beben frhlich durch ihre Glie⸗ 
ber. Rofiger Schein umſtrahlte Altar und Gewölbe. Bals 
famifcher Duft erfüllte das Gebäude. Odilia's Bildfäule 
war verfhwunden, und an ihrer Stelle fah die Heilige 
ſelbſt, umgeben von taufendfarbigem Strahlenglanz, auf 
die Beterin freundlich hernieder. 

„Herrad! Herrad!“ ſprach mit ſüßer Stimme die himm⸗ 
liſche Eiſcheinung. „Du treue Magd! Du Auserwählte 
zur glorreichen Seligkeit! Dein heißes Flehen drang durch 
des Himmels Räume. Du haft gerufen, ich komme. Ver⸗ 
nimm den Willen des Herrn!“ 

„Odilia! Heilige Stifterin ! Gebiete!“ ſtammelte Her⸗ 
rad in ſeliger Verzuͤckung. Immer ſtrahlender warb bie 
Erſcheinung, während die Worte aus ihrem Munde tönten: 
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„Gottesfurcht und Menſchenpflicht demüthige ſich nicht 
vor dem Uebermuthe der Gewaltigen. Conſtantia's Ehe⸗ 
bund iſt im Himmel geſchloſſen. Gib fie der Freiheit, ihrem 
Tünftigen Gatten zurüd. Die Unfeguldige bedroht Gefahr. 
"Die zweite Morgenfonne finde fie ſchon auf ihrer Flucht. 
Fürchte die Rache des Böfen niht. Die Haare auf Dei- 
nem Scheitel find gezählt; die Tage des Unterdrückers find 
es au. Gedenke mein, geliebte Herrad! Du ſiehſt mich 
wieder I’ 


Die überirdifhen Töne erlangen auf’s Neue Matter 
wurde der Straplenfhimmer , bläffer der Roſenſchein auf 
den Wänden. Mildlächelnd zerfloß die Erfcheinung in einem 
leuchtenden Schatten. Vergebens ſtreckte die begeifterte Her⸗ 
rad ihre Arme ſehnſuchtsvoll nach der Berfchwebenden aus. 
Sie entihwand, Glanz und Zöne fanten in tiefe Dämmes 
zung zurüf, aber die Weihe des feierlichen Augenblicks 
war in Herrads fromm zuverfichtlihem Gemüthe zurüdges 
‚blieben. 

Wer befrhreibt Walters Erflaunen, als er am frühen 
‚Morgen fih zur Aebtiffin entboten ſah! Wer fchildert fei- 
nen freudigen Schreck, als er aus ihrem Munde fein Slüd, 
die Bewilligung feines heißeften Wunſches vernahm | 


„Hochwürdige Frau,“ xief er, von Freude hingeriffen, 
‚welch ein under konnte Euer Herz lenken, das noch ge= 
ftern mir hartnädig meine Seligkeit verweigerte ?' 


„Herr Walter ‚' entgegnete die fromme Oberin , „be⸗ 
tet dankbar zu des Himmels Höhen , denn er hat Euch unter 
feinen Schuß genommen. Doch genug des Zweiſprachs: 
zur That. Heute Naht, wenn alle Zungfrauen des Stifte 
im Chor verfammelt find, den Herrn zu preifen, beobachtet 
ihr dag Heine Klofterpförichen. Ich felbfk führe Euch Eon: 

Rantia entgegen. Das Morgenroth beleuchte Eure Blunt. 





Bereitet Euch zur Reife, deren nächſtes Ziel ih Euch fleden 
werde.‘ 

. Walter flog entzädt davon, und räftete in feiner Her- 
berge am Fuße des Berges alles zu weitern Fahrt. Bald 
war es gefchehen, aber noch Lange mußte der Ungeduldige 
auf das Stündlein feiner Wonne harren. Seine Unrupe 
ließ ihm keine Raft, und in Gebirg und Wald irrte er 
boffend und fürchtend umher, big der lebte Schein des Tas 
ges verlofh und blaue duftige Nacht herniederſtieg auf 
Haide und Flur. Der Mond zog auf am wolkenloſen Him⸗ 
mel und taufend Sternlein blißten hell herab auf ven Pfad, 
der fih zum Klofler emporwand, und den der gerüftete 
Paladin mit Hopfendem Herzen ging. Unter den dunkeln 
Baummaflen vor dem Gebäude warf fih- Walter nieder 
und blidte flarr auf die Fenſter der Kirche , die noch immer 
in Finſterniß lagen. Qualvolle Augenblide der Erwartung 
verfeufjte der Harrende, bis endlich ein ſchwacher Lichtſchim⸗ 
mer an den Scheiben hinfuhr, bald zur milden Helle wurde, 
und der fanfte Choral der verfammelten Jungfrauen bes 
gann. Walter eilte zu dem Heinen Pförthen. Noch war 
es fe verfchloflen, aber bald . . . horch! raſſeln Schlüffel, 
Seife wird der Hirrende Riegel zurüdgefchoben, und auf 
der Aebtiffin Schulter geflüßt, erfrheint des Wonnetrunke⸗ 
nen holde Braut, Conſtantia, unter dem Bogen, Mit 
einem halberfiidten Ruf der Freude nähert fih der treue 
Ritter, und fanft legt Herrad die Erfchütterte in des Net: 
ters Arme. Conftantia’d Herz Hopft an dem feinen, ihre 
Tränen beneben feine Wange. Bon dem unausſprech⸗ 
lichen Entzüden des Augenblids gefeflelt, findet Walter 
Beine Worte des Danks. Da fpricht die hochherzige Her⸗ 
rad mit gerührter, aber eruflee Stimme : 

„Bier übergebe ich Dir, junger Mann, die, nach ber 
bein Hera verlangt. Richt irdiſcher Rüdfiht, nicht firäf- 
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licher Schwaͤche verband Du dieß Geſchenk, dem Himmil 
ſelbſt. Da ich aber nicht in Deiner Seele leſen kam, wie 
Der, ver Di ſchuf, fo gelobe mir bei alten Deinen Hoffe 
aungen auf jenes Leben, punktlich Bas zu thun, was ich 
von Dir verlangen werbe, 

„Ich gelobe es, fo wahr ich einem ewigen Leben en» 
gegenharrel denn Herrad Tann nis Böſes fordern,“ wer» 
feßte der Nitter mit erhobener Rechte und  mänulter 
Stimme. 

„Nimm dies Pergament, fuhr Herrad fort, „und ziehr 
ſtrads gen Etival, zum Klofter. Webergieb dem würbigen 
Abte das Schreiben. Er wird Dein Bündniß mit Eon» 
Rantta vor dem Altar weihen. Dann führe fie mit Die 
auf Dein einfamfles Schloß, und lebe dort in verborgener 
Einfamteit, bis die Gefahren vorüber find, und meis 
Wort oder der Wink des Abts von Etival Di wieder in 
die Welt zurüdberuft. Nun aber eilt, und der Herr bes 
hüte Eure Wege.‘ 

Mit des reinften Dankes Thränen ſanken Eonflantie 
und Walter zu Herrads Füßen, die, der Rührung nachge⸗ 
bend, ſich zu den Knienden beugte, Sie drüdte einen müt⸗ 
terlichen Kuß auf die blaffe Stirn der unglüdlichen Fürs 
ſtentochter, legte die Hände fegnend auf das Haupt ihrer 
Schützlinge, und flüflerte bewegt: „Vergeßt mich nicht, und 
gedenkt Eurer Freundin |’ 

„Ewig, ewig!’ xiefen Beide. 

„Ach I jammerte die fehüichterne Jungfrau, ‚meine 
Mutter | meine Schweſter! Werbe ich fie, werde ih Eu 
je wieder fehen 2’ 

„Du wirſt's,“ rief Herrad, und fchlug ihre leuchten⸗ 
ben Dlide auf zum prädtigen Nachthimmel, der wie ein 
aufmertiamer Zeuge bes Abſtchieds lauſchte. „Du wirft fie, 
Du wirft mich wieder fehen ! Ich verſpreche Dir's. Doc 





wan genug. Schon zieht die Morgenluft über bie Berge. 
Eilt, flieht! Der Herr ſey dei Eu mit feinen himmliſchen 
Schaaren.“ 

Sie entzog fi ſtark und willensfeſt den Liebkoſungen 
der Dankbaren, und das Pförtlein fiel zu. Walter und 
Conſtantia, durch Herrad's Muth aufgerichtet, reichten 
ſich feierlich unter dem Sternendom bie Hände, Tehrien nath 
Geißem Segensipruche der geweihten Stätte den Rüden, 
und eilten getroft über den für die Ewigkeit gebauten Rö⸗ 
merweg in’d Thal, wo ihrer flarke Roſſe und fiheres. Ges 
leit harrten. 

Hinter ihnen aber öffnete ſich leiſe das Pförichen, und 
Herrad's liebevoll beſorgter Mutterblick folgte ſpaͤhend ben 
fliependen Geſtalten der Schutzbefohlenen durch den zittern: 
ven Mondesglanz , und ihr aufmerkfames Ohr lauſchte ihren 
fernhin verhallenden Schritten, bis Schatten und Wieder- 
hall untergegangen war in ſchweigender Waldesnacht. 

Wehmüthig kehrte die Aebtiffin zur Kirche zurüd, und 
unterrichtete nor in derfelben Nacht Sybillen und Sucun- 
den von dem Berlufte, den fie erlitten, und der ihnen ges 
Yeim gehalten worden war, damit nicht die Kloflergemeinde 
Durch der Mutter gerechte Betrübniß aufmerkſam und arg⸗ 
wöhnifiy werben möge, Kräftig ertrug bie Königin die 
Kunde, und der Gedanke, ihre Tochter einer drohenden 
Gefahr entgangen gu wiſſen, gab ihr neues Vertrauen, 
neuen Muth. Das gefürdtete Unglüd zauderte auch nicht. 
Schon am folgenden Morgen bemerkte man Roſſe und Reis 
ter dem Berge fich nähern. Bald erhielt das Stift den 
{Hm zugedachten Beſuch. Des Kaiſers Kanzler ließ fich bet 
Hertad melden. Ahnungsvoll bereitete fie fi} zu der Zu- 
fammenfunft, warf einen Blid nach oben, und empfing ben 
läſtigen Beſucher, der mit fürmlicher Kälte vor fie trat. 
Sein vornehmes Wefen, der hochmüthige Zug um die Un 
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terlippe, und feine geſuchte Kleidung zeugten von der Bik$- 
tigkeit feines Auftrags. Er begann damit, feines Gebie⸗ 
ters hohe Milde zu preifen, ließ aber bald und deutlich 
merten, daB fie auch Grenzen Habe, und daß außerorbents 
liche Fälle außerorbentlihe Maßregeln rechtfertigen müßten. 
„Ein ſolcher Fall if,“ fuhr ex fort, „das fehnelle uud 
betrübte Dahinſcheiden des jungen Wilhelm von Sicilien, 
ben des Reiches Oberhaupt zu Hohen » Ems in fiherm, ‚aber 
anfländigem Gewahrfam Halten lief. Das eitle und blinde 
Gerücht nannte zwar dieſe väterliche Sorge Gewaltthat, 
Gefangenſchaft. Dem iſt aber nicht fo. Der unehelich ge⸗ 
zeugte Sohn Rogers, Tancred, war nur ein Eindringling 
in das glorreiche Haus unferer erhabenen Kaiferin. Dar⸗ 
um müßte er fallen, wie nach Recht und Brauch. Er fidl, 
aber mit ihm fielen nicht alle feine Anhänger in Neapel 
und Sicilien. Mit hoffender Seele fahen fie hin auf Tau⸗ 
ereds unmündigen Sohn. Ein Bürgerkrieg follte entbren- 
nen — koſtbares deutſches Blut follte fließen ... da ges 
bot des Kaifers Weisheit — durch die höchſt gelind bewerk⸗ 
ſtelligte Maßregel , den fogenannten Prinzen Wilhelm unter 
feine Obhut zu nehmen — dem Sturme, der verderblich 
gemwüthet Hätte, und die lobernde Badel.. . „'' 
. „Edler Herr, — unterbrac hier Herrad, die bei Diefer 
weitſchweifigen ſchlauen Einleitung ihren ganzen Stolz und 
Ihe gutes Gewiſſen wiedergefunden hatte, den Redner — 
y„Ihr Teht mich befremdet. Wie dente ich die Umſtaͤndlich⸗ 
Bett, mit welcher Ihr vor einer geringen Kloſterfrau, vie 
allen Weltpändeln fern iR, eine That zu rechifertigen fugpt, 
bie blos vor des Kaiſers Gewiſſen und einen höhern Rich⸗ 
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Der Ranzler biß ſich auf die Lippen, lächelte, und ges 
wann nah einem Augenbitde Sie nöthige Fafſung wieder. 
AIhr text‘! begann ex dann mit ſiolzem Tone; „der Ralfer 
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will nicht durch meinen Mund vor der Demuth einer Klo⸗ 
ſterfrau wegen einer Handlung gerechtfertigt ſcyn, die, ins 
dein’ feine Weisheit fie befchloß, von dem höhern Richterftuble 
fon gutgeheißen worden war. Der Eingang ift nur ber 
Faden, der mich zum Schluffe meines Auftrags leiten ſoll.“ 

„Ich höre,’ — ſprach die Aebtiffin ruhig. 

„Tancreds Sohn ift todt: noch iſt aber der Zunder der 
Bährung nicht erfiidt in den verbiendeten Bewohnern bon 
Neapolis und Sieilien, noch des Kaiferd Erbrecht von dem 
Pöbel nicht anerkannt. Denn fo unwiſſend der verſtockte 
Waͤlſche iR, fo weiß er dennoch, daß irgendwo im Talten 
beutfhen Lande zwei Züchter feines ehemaligen Abgottes 
in fichrer Haft leben. Darum Tann nicht Rube- werden, 
wenn nicht der Ichte Hoffnungdfcein, eine berfelben dürfte 
vielleicht einft wiederkehren an der Hand eines märhtig krie⸗ 
gerifchen Gatten, ihr fogenanntes Vatererbe in Anfpruc zu 
nehmen, — wenn nicht, fage ih, diefer letzte Höffnunges 
fein erftirbt auf ewige Zeiten. Der Kalfer will daher bie 
ſchwarze Sorge von feinem Kiffen jagen, und mif einem 
beilfamen Mactſpruche Alles ausgleichen. Schon gebot er 
des Probeiahrs Eröffnung für Spbille, Eonftantie und Zu: 
eunde. Ein beträcdtlicher Theil deſſelben ifl vergangen, .. . 
in etlihen Monden wäre es freilich ganz verfloffen und ber’ 
©itte ihr Recht angethan. Da aber Wilhelm verfchieden, 
und Conftantia zum fungfräulidgen Alter gelangt if, das fie 
für ves Heren Abfichten gefährlich macht... da ferner bie 
ffürmifche Zeit und die Macht dee Feinde Heinrichs ſelbſt 
die firengfie Wachſamkeit zu Schanden machen dürften; ... 
va endlich der-Augenblid drängt, fo ergeht unſers allergnä- 
vigſten Kaiſers Befehl dahin, daß Brauch und Regel ber 
Rothwendigkeit unterliegen, und alfobald bie Einkleidung 
der drei benannten. Frauen wor ſich gehen möge, heute noch, 
oder morgen koch aufs Gpäteße, denn ich all Zaung Tue: 





bei der erhabenen Handlung. Hier des Kaiferd Brief und 
Siegel.“ 

Herrad wies das Pergament zurück. — „Und die Dis 
penſations⸗ Bulle von Rom?’ fragte fie, — „wo habt Ihr 
Diet” — 

„Der Kaifer glaubte fie Hier nicht vonnöthen,“ äußerte 
ber Kanzler etwas verlegen. 

„Und dennocd,” fprach die Yebtiffin weiter, „iſt fie uns 
erläßlich. Eurem Begehren fann nicht willfahret werben. 
Doch wenn Ihr au vas Berlangte beigebramt hättet, 
wäret Ihr dem ungeachtet vergebens gelommen, denn gerade 
des Gegenfland Eurer Sorge, Eonflantia, if nicht mehr in 
diefen Mauern.’ — 

„Wie?“ fuhr der Kanzler auf, 

„Bislleicht, daß ſie geahnt,“ — fehte Die Xebtiffin gleiche 
mätbig hinzu, — „was fie bedroht, und da es des Him⸗ 
meld Wille nicht ſeyn muß, fie von der Welt zu fiheiden, 
iR e8 ihre gelungen, zu entfliehen. — 

„Zu entfliehen ?’' xief der Kanzler erfchroden. „Sie 
wäre entfloben! Ind Ihr fo ruhig? Wie verfiehe ich 7 

„Verſteht die Sade, wie ich fie Euch gebe,’ verfehte 
Herrad mit unerfihütterlicher Zaffung, — „Conſtantia fand 
ihre Zeffeln unerträglich, und entfloh unter dem Schutze 
ber Heiligen.“ 

„Wohin?“ ſchrie racheglühend der Laiferliche Bote. 

„Fragt mich nicht“, — eriwieberte die edle Frau, — 
„verliert Tein Wort mehr, und meldet Eurem Herrn, was 
Ihr gehört, und was ich felbfi ihm berichten wollte.‘ 

„Abſcheulicher Betrug !’’ vonnerte der Abgeſandte. — 
„Ihr wollt mich Affen! Diefe Mummerei if Eures Gewans 
des unwürdig!“ 

„Wer ſteht wohl hier der Unwürdigſte?“ fragte Her- 
xad mit unbefchreiblicher Hoheit; „doch wohl Der, der das. 





@ebot niedriger Rache und unmännlicher Furcht mit böfer 
Luft zu vollſtrecken kam, der, ber das Haus bes Friedens 
durch Läflerungen und wüthende Schmähungen entheiligt, 
während er am Hoflager feines Gebieterd demfelben zum 
ſtummen Fußfchemel dient ? Geht, Here Kanzler, und dankt 
ed meiner Milde, wenn ich vergeffe, wie weit ſich Euer 
Mund vergaß." — 

„Bergebens fucht Ihr mich durch prahlende Rede ein: 
zuſchüchtern,“ entgegnete der Kanzler heftig ; ‚fie beweis’t 
mir nur, daß Ihre mit der Verbrecherin feyd, Die es gewagt, 
fih gegen den Gebieter zu empören. Doch Ihr täufcht mich 
nicht. Noch hat fie diefes Kloſter nicht verlaflen. Ihr bes 
wahrt fie bis zum günftigen Augenbiid, fie ihrem Schickſale 
zu entziehen. Ich werde fie aber zu finden wifien, felbR 
das Stift durchſuchen.“ 

„Wagt es!“ fprach Herrad und ihr Blick fiel vernich⸗ 
tend auf ihn. 

„Ich weiß,“ fuhr der Erzürnte fort, „daß ſich die 
Pforten mir nicht öffnen werben, aber dem Befehl des Kai⸗ 
ſers ficherlich, den ich zu diefem Zwed einholen werde. 
Auf folhen Fall war ich wahrlich nicht gefaßt. Eine treue 
Dienerin des Kaifers hoffte ich in Euch zu finden, Teine 
Abtrünnige. Doc ich fordere, daß Ihr mir foglcih Sy⸗ 
billen und Jucunden ausliefert. Sie werden bald geflehen, 
wo Eonftantia verborgen, denn ihre Flucht ift Trug. Meine 
Sendung konnte fie nicht dazu beſtimmen; fie war Geheim⸗ 
ni vor aller Welt; blos dem Herrſcher und mir befannt. 
Darum follen Sybillens, Jucundens Ausfage . . ."' 

„Bergeft Ihr, daß Beide Novizen find? daß feine 
Macht fie zwingen Tann, das Stift zu verlaffen, als bie 
des Statthalterd zu Nom ?“ — 

„Verdammt!“ frhnaubte der Kanzler, und ſtampfte 
ergrimmt mit dem Fuße. „Jubelt indeffen nicht zu frühe! 
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Ich gehe; aber blos um an des Kaiſers Thron feine Race 
gegen den unerhörten Frevel aufzurufen, den man an feinem 
Herrſcherwillen übt. Ihr werdet Euch gefallen laſſen müſ⸗ 
fen, daß Waffenleute des Reichs Euer Stift im Auge bes 
balten. Conftantia foll nicht wirklich entfliefen, und Euer 
Borgeben befätigen. In kurzer Friſt aber denke ich zurück⸗ 
zufehren,, mit einem Schlüffel, der mir Eure Klaufe wohl 
öffnen fol. Dann aber zittert. Meine eiferne Hand foll 
Euch die Larve der Tugend und Weisheit vom Antlig reißen, 
die zu lange fihon die abergläubifche Menge bethörte.“ 

Herrad trat ihm mit fühner Feſtigkeit entgegen, und ſprach 
mit dem Tone der unwarndelbarfen Ruhe: „Wohl ziemt 
ed Euch, einem ſchwachen Weibe gegenüber all den Zroß 
und Webermuth aufzubieten, der Euer Anfchen geltend mas 
hen fol. Dein Opr ift geduldig. Um aber die Rechte 
und die Sitte des Haufes zu bewahren, deſſen Oberin ich 
bin, bis man Euch feine Schlüflel verleipt, muß ich Euch 
noch einmal ernfllid ermapnen, zu ſchweigen und zu gehen, 
wenn Ihr nicht erfahren wollt, daß unferm Hausrecht auch 
Gewalt zu Gebote ſteht.“ 

Bon Schaam, Zorn und ohnmächtigem Grimme bes 
drängt, verließ der Kanzler die Kebtiffin mit drohender Ges 
berve. Des Reichs Lehnleute wurden zum Wachdienft um 
Hohenburg aufgeftellt. Jeder Ausgang wurde forgfältig 
gehütet, und alfo glich das Klofler einer befagerten Feſte. In 
feinem Innern aber herrſchte ſtatt Waffenlärm und Berivüs 
flung Einigfeit, Friede und Etille, und die Aebtiffin harrte - 
mit heiliger Ruhe des gedropten zweiten Beſuchs des Kanye 
lers, der fich rachedurſtig an des Kaiſers Hof begeben hatte, 
den graufamen Gebieter zu neuer Wuth aufzureizen. 

Indeffen gelangte aber doc, troß der ängſtlichen Wach⸗ 
famteit der Kaiferliden, Kunde von der holden Kürflen: 
todter in das Stift. Der Graf von Brienne und feine 





Braut hatten glücklich Etival ſonder Gefaährde erreicht. 
Der ehrwürdige Abt Werner hatte fie priefterlich verbunden, 
und das glüdliche Paar hauste nun in fliler Verborgen⸗ 
heit auf dem feflen Schloſſe Blor, umringt von treuen Bas 
fallen, die gelobt hatten, ihr Leben daran zu ſetzen, bie 
ſchöne Gebieterin zu fchirmen. Dantend umarmte. die Kö⸗ 
nigin die edle Acbtiffin, als fie mit dieſer Kunde. vor fie 
trat, und beide ſchworen ſich gegenfeitig Liebe, Freundſchaft 
and Ausdauer in allen Gefahren zu, die fie um der gelich- 
ten Conftantta willen bedrohen könnten. 

Eelig in dem Gelingen ber von der Tugend und dem 
Himmel bedingten Handlung, und nur leife fürchtend für 
bie Zukunft, war Herrad entfchlummert. Sanft war ihr 
Schlaf: der des Gerechten. Da trat auf einmal eine hohe 
Geftalt an ihr Lager, und fie erfannte mit den Augen ihrer 
Exsle in der hehren Erfcheinung die Stifterin Obilia. 
Eine Sternentrone umfunkelte ipren Scheitel, ein Palm» 
zweig ruhte in ihrer Linten, und Ihre Rechte legte fie 
freundlich auf das Haupt der Träumenden. „‚Derrad!: Her 
rad!“ fragten wunderbare Töne: „kennſt Du mich!“ — 
„Odilia!“ flammelte die Schlafende. — „Gedenkſt Du 
meines Wortes?‘ Hang es weiter wie ferner Glocken ernſtes 
Lied. „Du fiehft mich wieder. Muthig vollſtreckteſt Du des 
Herrn Gebot, ohne Menfhenfurht. Noch ein Kampf ſteht 
Die bevor. Du wirft ihn beherzt beſtehen, flegreich Daraus 
hervorgehen. Es nahen die Trabanten ber Gewalt. Bärcchte 
nichts. Leihe im Angenblid des Widerſtandes himmliſcher 
Eingebung Dein Ohr. Donnre die Knechte ver Willkür 
durch die Botſchaft nieder, die Dein Schupengel Dit zu 
Hüftern wire. Denn Dein Blick fol ſcharf werden, und in 
wetter Ferne enideiten, was Deine Zeinde zu Boden Pärzt. — 
Damit fey Dein Tagewerk befchlofien, und bald mögeh Du 
eingehen in das Himmelreich, an meiner Seite ewige Wonne 





zu ſchmecken. Bald ſiehſt Du mid, vom Irdifchen entfeffelt, 
wieder.’ — Die liebliche Geftalt beugte fi herab auf die 
Schläferin, und der Palmzweig fächelte Tühlend ihre Stirne. 
„Nimm mid mit Dir,’ flehte Herrad's Mund, aber vers 
neinend frhüttelte Odilia dag Haupt, und entſchwebte, von 
durchfichtigem Mondenſchimmer umglänzt, in ihre Heimath. 

Der Traum war zu ernft und zu feierlich. geweſen, 
als daß die gläubige Herrad an feiner Deutung hätte zwei⸗ 
fein können. Himmitfcher Friede erfüllte aber ihre Bruſt. 
Bon der Welt follte fie fcheiden, um einzugehen zu Odilien. 
Welch ein Glück für fie, der der Tod beneidenswerih ex: 
ſchien. In harmlofem Schweigen orbnete fie Alles, was fie 
auf Erben zurücklaſſen follte, und erwartete mit Sehnſucht 
bie Erfüllung ber Berheißung. 

Da verbreitete fih in dem Gau das Gerücht, der San 
Ier des Kaifers fey zu Straßburg eingetroffen, mit vielem 
Kriegsvolk. :Heinrih habe dem Stifte Hohenburg unver 
ſöhnliche Rache gefchworen, wegen feiner Widerfeplichkeit, 
und feinem Abgefandten geboten, es mit flürmender Hand 
zu nehmen, follte man nicht gehorfam die Pforten öffnen. 
Die edlen Gefchlechter des Gau's, Klöfter und Landleute 
boten der Aebtiffin ihren Fräftigen Schuß gegen bie Unter⸗ 
drüder an, und viele bewaffnete Haufen fammelten fich im 
"Angefichte der beobachtenden Waffenleute des Kaiferd. Her: 
rad aber befänftigte durch weife friedliebende Nede ihren 
empörten Sinn, bat fie, ruhig zu ihrem Herd zurüdzutehren, 
und erlaubte ihnen endlich, da fie diefes flandhaft verwei— 
gerten, den Begebenheiten, die fih auf Hopenburg ereignen 
würden, als ruhige Zeugen beizuwohnen. 

Dem Kanzler ließ feine Ungebuld und fein Durft nach 
überwichtiger Genugthuung zu Straßburg Feine Raft noch 
Ruhe. Er fpottete der Ermahnungen des Bifchofs Conrad 
von Hüneburg, der in ſchwerer Krankheit Darniederlag, und 
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den hartnädigen Bevollmaͤchtiger beſchwor, Aufſchub zu ges 
ben und nicht zum Aeußerſten zu ſchreiten. Taub für bie 
Stimme der Milde, 309 der Kanzler mit feinem Heerhaufen, 
and rohen wendiſchen Kriegern beftebend, gegen den Berg 
an. Wie flaunte er aber, als die ausgeftellten Wachen ihm 
berichteten, die Höhe wimmele von freiwillig herbeigeeilten 
Beripeidigern, als er nun ſelbſt an den Schaaren vorüber 
309, bie ruhig, aber in mißbilligendem Schweigen bie Kai⸗ 
ferlichen vorüberließen, und ſich wie eine drohende Wetter» 
wolle feinem Zuge anſchloßen. Eine unzählige Menſchen⸗ 
menge erfüllte den Raum, der, von ber Heidenmauer einge: 
ſchloſſen, das Hofgebiet des Stifte bilvete, und erwartete 
in Tühner Stellung, was fi) begeben würde. Bergebeng 
ermahnte der Kanzler das Bolt, fich zu zerfizenen, und drohte 
mit dem Taiferlichen Unwillen. Unbeweglich fand die Mafle, 
taub gegen bie Sprache der Schmeichelei , wie ber Zwing⸗ 
herrſchaft. Der Kanzler ließ endli nach von feinem frucht⸗ 
Iofen Bemühen. Geine Knechte machten ihm Bahn dur 
bie Menge, uud er näherte fi dem Gebäude. Was aber 
erblickt ee? Kicchenthär und Kloſterpforte feft verfchloffen, 
nit ein neugieriges Auge laufht an den Fenſtern. In 
Todesftille ruht Das gewaltige Haus, wie ein Zellen uner⸗ 
fchüttertfin Dem gewaltigen Wechſelſturme der empörten Wogen. 

„Verdammtes Gaukelſpiel,“ murrt der Kanzler zwi⸗ 
ſchen den Zähnen; zieht aber mit der höchſten Faſſung des 
Kaifers Brief hervor, der ihm unbegrenzte Gewalt verleiht, 
liest ihn vernehbmiih ab, und fordert dann mit lauter 
Stimme der Pforte Deffnung. Seine Antwort. Die zweite 
Aufforderung bleibt eben fo fruchtlos. Auf die dritte und 
letzte Mahnung antwortet Hohn und Spott des harrenden 
Volks. Nun kennt des Kanzlers Wuth feine Grenzen. 
Mit fürchterlichen Schmähungen beftehlt er feinen Traban- 
ten), mit ihren Lanzenbeilen die Pforten gewaltfam einzu- 
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ſchlagen. Mit Jubelruf bereiten fich die Wenden zu dem 
willfommenen Gefhäft. Ein Hieb gefchieht nach der Thüre, 
da kann das Volk fih nicht Sänger halten, braufend durch⸗ 
bricht es feine Schranten, und, obwohl größtentheils unbe» 
waffnet, oder fchlecht gerüftet, deden hundert Leiber, gleich 
einen Bollwerk, den Eingang in das Gotteshaus, 
Bon allen Seiten bebrängt und bedroht, gibt der Kanz⸗ 
lex feinen Knechten das Zeichen zum Gemetel. „Schlagt fie 
. nieder | die Hunde!’* ruft er mit Donnerfiimme, und fon 
drohen blanke Klingen, ſchon blißen gefhwungene Helle: 
barden in der Luft, ſchon fiarren mörberifhe Spieße gegen 
das erbitterte Bolt — das Entfeglide foll gefchehen: ein 
unerbittliches Würgen an geweihier Stätte, als plößlich, 
gleihfam mit Donnergekrach, die Pfortenflügel auffpringen, 
und biendende Helle aus ber Deffnung :Rrahlt. Ueberra⸗ 
ſchend wirkt der Auftritt auf die gereizten Kämpfer. Die 
Bertheidiger weichen betroffen , geblendet fahren: die Angrei» 
fer zuräd, und vor den Stufen des Eingangs wirb eine 
weite Släche leer. Der Kanzler, mit fortgeriffen von der 
allgemeinen Bewegung, blickt endlich nad ber Pforte him, 
und traut faun feinen Augen, benn, umgeben von Ver 
ganzen Jungfrauen» Gemeinde, umflraplt von zahlloſem 
Kerzenſchein, umflattert von heiligen Panieren, flieht Ders 
rad, die heldenmüthige Landſpergerin, im Feſtgewande ihrer 
Würde, den goldenen. Krummflab in der Hand, anf be 
Klofterd unentweihter Schwelle. Sie kömmt, den Wülhen- 
den ihre eigene Bruſt darzubieten, um das Bergießen uns 
ſchuldigen Bluts zu verhüten. Berklärt leuchten ihre Züge, 
und ihr edler Blick fcheucht Die rohen wendifchen Banden 
in der tiefften Ehrfurcht Schranken zurüd. Die Größe und 
Erpabenpeit diefes Schaufpiels machten ihre nie verjährende 
Herrſchaft auf die Gemüther der Krieger geltend. Schen 
fliegen ihre Blicke zu Boden, die mordgewohnte Waffe ent- 
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finft der gelähmten Hand, Haupt und Kniee folgen unwill⸗ 
fürlih, und in wenig Augenbliden liegen, wie vor einem 
Beiligenbilde , Die vor Herrad im Staube, bie nod vor 
Kurzem, troßig aufgerichtet, Wuth und Race frhnaubten. 
Verſteinert fißt der Kanzler zu Pferde, als er gewahrt, 
wie mißlich feine Sade ſteht. Herrad aber beginnt mit 
fefer Stimme die Knieenden anzureden : 

„Hier bin ich!“ fpricht fie, „und mich befremdet die 
Stellung , in der ih Euch vor mir fche. Nicht mir, Höhe- 
zen geichehe dieſe Ehre. Steht auf!“ 

Es gefchiept. Herrad fährt nach kurzer Weile fort: 

„Ihr feyd gelommen, um Rade auszuüben an biefer 
Breiftätte der Unſchuld. Thut es, vollſtreckt Euer Gefchäft, 
aber fordert nicht, Daß ich meinen Muth verläugne. Nim- 
mer dürft Ihr hoffen, in Güte die Auslieferung der be» 
bauernswerihen Frauen zu erhalten, die, im ſchweres Joch 
gebeugt, der Laune eines übermüthigen Bebieters zum 
Spiele dienen follen. Rachgiebigkeit, Schwäde, ſind mei- 
ner Seele fremd. Es bleibt Euch alfo noch der Weg bes 
Sewalt. Gebraucht fie, und ein leichter Sieg wird Euch 
werden. Hier find nur ſchwache Weiber zu befämpfen ; aber 
nur über meine Reiche dringt ber kecke Buß des erſten Frev⸗ 
lers in des Heiligthumes Innere, und unfer Blut wird Eu 
angerechnet werden an jenem Tage.“ 

Beſchämt murrten die rauhen Waffenmänner, da. bes 
nutzt der Kanzler ihre Bewegung aufs Neue, ihren Eifer 
zu entflammen. „Wie!“ ruft er ibnen zu, „Weiberge⸗ 
ſchwätz kann Euch zu Boden ſchmettern! Ihr duldet es, daß 
Euch die Sleisnerin verhöhnt? Ihr, des Herrfchers Diener, 
fhwantt in Eurer Pflicht, von diefem Mummenfchanz ers 
fgüttert ? Iſt eine Wahl zwifhen dem ohnmächtigen Bann⸗ 
ſpruch einer frömmelnden Matrone, und der Ungnade unſers 
Heren und Kaiſers ? Sie lohnt Euch mitglatten Worten, und 
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ihr Zorn krümmt Euch kein Haar. Heinrich der Sechste Lohnt 
mit blankem Gold, firaft aber mit heißem Blute ! Waͤhlt!“ 

Die kurze Rede, die alle Triebräper des Eigennußes 
in Bewegung ſetzt, ändert plötzlich Alles. Die faum bes 
ſchworenen Geifter des Haſſes und der Rachgier fleigen wie- 
der auf in den wilden Augen der Söldner. Eine Beme: 
gung, und die gefentten Waffen drohen wieder, und bie 
Luft erzittert von dem Ruf: „Es lebe der Kaiſer! Es Iebe 
Heinrich I Nieder mit Hohenburg!“ Die rafende Schaar 
dringt wie zerflörender Wellenprang gegen die Pforte. Ein 
Schrei des Entſetzens wird gehört, aber Herrad, in dem 
entfiheidenden Augenblide von hoher Begeifterung entflammt, 
iredt majeftätifh den Angreifern den Hirtenftab entgegen. 
„Zurück!“ ruft fie mit überkräftiger Stimme, ihre Augen 
blitzen, und ihre Geftalt erhebt fih in der Stellung einer 
Seherin. — ‚‚Zurüd! wiederholt Ne; „jurüdl verbien: 
deter Pöbel!“ — 

Noch einmal gehorchen die Stürmenden, magiſcher 
Kraft nachgebend. 

„Raſendes Volk!“ fährt Herrad fort, und heiliger 
Zorn flügelt ihre Worte... ‚welchen Götzen rufft Du 
an? Zittre! Dagon flürzt in den Staub vor der Bundes» 
lade. Auch des Tyrannen Tage find gezählt! Auch feine! 
Er wälzt fih im legten Kampfe! Purpur und Krone vers 
sehen vor feinem brechenden Auge . . . Jetzt tritt der To⸗ 
desengel zu feinem Lager... fürchterlich und unerbittlih.. . ., 
umfonft des Frevlers Wipderfireben . . . der firenge Bote 
weicht nit... . . jeßt berührt ee mit dem eifigen Fin- 
ger fein Herz . . . Heinrich der Sechste ift nicht mehr.“ 

Mit einem dumpfen Schrei weichen des Kaifers Knechte 
surüd, denn der Weiffagenden Rede, und ein Donnerfchlag, 
der gleich himmliſcher Bekräftigung durch die Lüfte brüllt, 
und feierlih im Waldgebirg verhallt, geben der Prophe⸗ 
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zeihung eine fo ſchauerliche Kraft, daß jede Bruft von un⸗ 
fäglicher Angſt bewegt fich füplt. 

„Darum eilt!‘ fährt in großer Bewegung Herrad 
fort ... „haäuft nicht ein neues Verbrechen auf Eu | 
Flieht! Zu den Füßen Philipps von Hohenflaufen if Eure 
Stelle, denn er ift Euer Kaifer. Hinweg ſonſt trifft Euch 
des Himmels Strafgericht. Jetzt regiert hier noch das Les 
ben, in Kurzem droht Euch der Tod an biefer Stelle !‘' 

Der Donner brült auf's Neue, und grimmige Blitze 
fpalten die Luft. Paniſcher Schrecken bemeifterte ſich der 
Gewaffneten. Bor ihnen die warnende Geflalt Herrads in 
überixdifcher Hoheit, hinter ihnen das wuthentbrannte Boll, 
über ihnen des erzürnten Himmels gewitterfhwangre Wol⸗ 
In... unaufhaltfam reißt fie’s dahin zur Flucht. La⸗ 
flernd läßt fih ver Kanzler, als er fein Epiel verloren 
ſah, son dem Strome dahin reißen. Hohn und Verwün⸗ 
fung folgen ihnen aus dem Munde der Menge, und der 
Himmel öffnet feine Schleufen , und fehüttet das furcibarfie 
Unwetter- über fie aus. Athemlos erreichen die Flüchtlinge 
den Fuß tes Berges; da aber auch hier der Donner ber 
"Höhen fie verfolgt, fo raflen fie nicht eher, bis fie das un- 
heilbringense Hohenburg ganz aus den Blicken verlieren, ſchif⸗ 
fen mit Lebensgefahr über ten angefhwollenen Rheinſtrom, 
und erfi am jenfeitigen Ufer begrüßte fie Die Sonne wieder. 

Auch auf Hobenburg ſchien die Sonne. Aber fie bes 
leuchtete Herrad's Krankenlager. Die Begebenpeit des Ta⸗ 
ges hatte ihre Kräfte zu fehr erſchöpft, und leife fühlte fie 
fih. an dic Verheißung Odiliens gemahnt. Doch nur Ede⸗ 
lindenvon Yandfperg, ihrer geliebten Verwandten uud künf⸗ 
tigen Nachfolgerin, vertraute fie ihr Geheimniß, und daß 
fie bald hinudergehen were, wo feine Trennung mehr ifl. 
Ihr heißer Wunſch wurde indeffen nicht fo ſchnell erfüllt, 
als fie es gehofft. Bei zunehmender Entkraͤftung verliebte 
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He noch Wochen anf dem Siechbette. Edelinde, die Koͤni⸗ 
gin Sybille, und die Prinzeſſin Jucunda, waren ihre eif⸗ 
rigfien Wärterinnen, und in ihrer Sorgfalt erndete die edle 
Herrad fchon bienieden den Lohn ihrer hohen Tugend. — 
Die Zeit hatte ſich geändert. Heinrich der Sechſte war zu 
der Stunde, in der Herrad feinen Tod weiffagte verſchie⸗ 
den, Philipp von Schwaben an feinen Platz getreten. Viele 
Kerker fprangen auf, und auch Sybille mit ten Ihrigen 
erhielt, auf Berwendung des päpfilihen Stuhls, ipren Frei⸗ 
brief. Edelinde fandte Boten an den Grafen von Brienne, 
und ungefäumt erſchien Walter mit feiner Gattın an der 
Wohlthäterin Sterbelagerr. Mit himmlifhem Lächeln em: 
pfing fie das Paar, dem fie das hörhfte Erdenglüd bereitet 
hatte, und überreichte ihnen mit der legten Anſtrengung das 
Pergament, das der Unſchuldigen Feſſeln brad. „Dieß mein 
Vermächtniß,“ Tispelte fie; „ich habe getban, was ich ges 
tonnt ; dem Himmel befepfe ich fürder Eure Wege. Mein Gang 
auf Erden ift zu Ende... mich ruft es hinauf, wo die Seligfeit 
meiner wartet. Steine Thränen, meine Lieben! Hier kniet Deine 
Mutter, Conſtantia! Richte fieauf in ihrem Schmerze, ich gebe 
jan zumeinem Glück, und iſt es mir vergönnt, fo werben die Aus 
gen einer zweiten Mutter herniederfihauen aus den Wolfen auf 
Eure Bahn durch's Leben, und freundlich, fehnfüchtig werben 
fle herniederſchauen, bie wir ung dort wiederſehen. Lebt wohl... 
beneidet mich!“ Es waren ihre legten Worte zu Conſtantien 
und ihren Lieben. Das Abendroth verflärte ihre erflarrten Züge, 
Borgefühl ewiger Freude lag deutlich in benfelben. Ihr Auge 
war noch nicht gebrochen, und fah hell und fehnend hinauf in Her⸗ 
rads Baterland, als beneide e8 der ahnenden Seele Stüd, bie 
endlich, nach vielem Umberirren, den Pfad wiedergefunden 
Hatte zur füßen,, Tangentbehrten Heimath. 
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Blanchette kauerte am Feuer, um die Träftige Kobf: 
fuppe zu hüten, die in dem Keſſel brodelte, und blickte 
dann und wann erwartungevoll nach dem Fenſter, Bas auf 
die Heerfiraße, welche durch das Dorf Dutlle » Reine läuft, 
die Ausficht eröffnete. Der Himmel lag blau und rein vor 
den Scheiben, und gräne Hollunderzweige klopften heimlich 
und traufich an diefe. Die Mittagsfonne verflärte zu einem 
heitern Orte die beruste Hausflur, zu einem Opferaltat 
den rauchenden Kamin, die niedlihe Bäuerin zu ber rel» 
zendſten Prießerin. Dur das Fenſterchen wollte aber Ders 
jenige nicht ſchauen, den Blandeite fo ſehnlich erwartete; 
ein fremdes Geſicht ließ ſich davor fehen. Der Adjunkt, 
ein Mann von umvortheilhaftem Aeußern, trommelte An 
das Glas. Blanchette eilte, den Flügel zu öffnen. „IR 
Ener Bater noch nicht zurüd?” fragte ber: Adjunkt barſch. 
— Blandette verneinte traurig. „Unbegreiflich!“ murmelte 
Morlet in den Bart: „der Maire gehört auf feinen Yoflen, 
wenn die. Dinge fih geftalten, wie jetzo. Es kann ihm 
übel beimtommens: fagt ihm das.” — Biemit ging der 
Mann troßig von bannen, und- das Mädchen febte ſich 
tieffinnig und trauernd wieder an den Herd. Einen Augen 
blid nachher narrie die Thüre, und Jacquot, der gewand⸗ 
tefle Tänzer, der fi fe um bie Dorkliane (man) ur 
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Rimmt haben möchten, hätte nicht ber plößliche Eintritt des 
lüngſt erwarteten Baters die Unterhandlungen abgebrochen. 
Die Tochter flog an feine Bruß, und Jacquot zog freund» 
U den Hut. Der Maire fehlen jedoch an dem freubigen 
Empfang wenig Behagen zu finden, ließ es feinerfeite bei 
rinem trockenen: „Guten Tag!“ bewenden, hing den Hut 
am den Ragel, warf das blaue Hemd, das er über feinem 
Rod getragen, auf den nächtten been Stupl, und ging, 
ohne ferner ein Wort zu verlieren, in feine Schlaflammer. 
»Merkſt Du das Gewitter, das von ferne auffielgt 3 
zaunte Jacquot dem Mädchen zu: „Ich made mid ans 
dem Staube, denn der alte Herr iR fatal, wenn er feine 
böfe Laune walten läßt. Heute Abend ſpreche ich dagegen 
wieder ein, und höre Deinen Entſchluß.“ — Somit eilte 
er fhnell davon und ränmte dem Herm Maire das Feld, 
ber mit einem grimmigen Löwengefihte aus der Kammer 
fat. — Unruhig und grollend ging er einigemal die Haus⸗ 
flur entlang, trat dann fihnell zu dem Kamin, und blidte 
Äinfler. in die Flamme. Ein ſchwerer Seufzer rip fih von 
feinem Bufen los, und: „Go fey es denn!” — murrte 
feine unzufrievene Lippe. Haflig griff er in vie Taſche 
feines. Rods und brachte daraus mit zitternder Hand die 
breifarbige Schärpe des Maire und die Kokarde des Katfers 
reichs hervor. : Die ſeidene Binde flog ohne Berzug in die 
Flamme, aber die Kokarde brachte ihr Eigenthümer noch 
einmal fihmerzhaft an die Augen,. an die Bruſt, an den 
Mund. ‚Lebe wohl, du treue Gefährtin meines Lebens | 
murmelte er wie verfiohlen vor füh hin. „Auf meinem 
Hute trug ich dich, als wir bei den Pyramiden fochten; 
auf meinem Tſchako warſt du, als ich bei Aufterlig mein 
Sriegsieben beſchloß. Beſſer ift dies, bu kommſt im Feuer 
um, als in dem Kothe, wohin Dich deine Feinde ſchleudern 
würden. Fahre wohl! Es lebe ver Kaiſer!“ — mit biefem 
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halb unterbrädten Rufe warf der Maire au die Kokarde 
in die Yernichtende Blut, fuhr ſich mit der Hand über Die 
Augen, blidte die Tochter wie durch Thränen an, uidte ihr 
an, und fagte mit bitterm Ausdruck: „Es Iche der König, 
meine Toter! Wie gefällt Dir pas? Stecke mir yo 
das bourboniſche Beldzeihen auf den Hut. Ein ehrlicher 
Bortenwirter der Borfabt St. Antoine hat es wir vor 
einigen Tagen verlauft, und wir haben beide bei biefemg 
Kaufe geweint, Befeflige das Ding anf meinem Hufe, 
Blanchette, und nähe es recht fe. Dit dem Kaiſer hat es 
ein Ende. Bet Brüffel iR es mit ihm al geworben, und 
26 leben die Bourbons I" — u 

AUnmutßhig fließ ee mit dem Fuße die brennenden Scheiter 
untereinander, und fah eine Weile pfeifen aus dem Fenſter; 
— Blandetie, obſchon von der außerordentlichen Nachricht 
ergriffen, und von dem Betragen des Vaters geäugfigk, 
wagte es nicht, ein Wort au erwiedern, ſondern machte Gh 
alfobald an das aufgeiragene Geſchaͤft, welches ine nicht 
Kalb fo viel Berdruß machte, als ihrem Bater. Sie was; 
wie die meiſten Franen und Mädchen des Dorfs, königlich 
aefinnt, und fand in der neuen Wiederkehr der vertriebenen 
Herrſcherfamilie nur eine hoͤchſt billige und gereihte Anord⸗ 
nung des weiſen Lenkers aller Dinge. Der Bater dagegen, 
ein: eifriger: Anhänger der neuen Dynaſtie, von berfelben 
feiner Meinung willen als Maire über bie Ortſchaft gefebt, 
deren halbe. Benölterung ihn haßte, vermochte es nicht, wie 
ein ingendliches Semüth, fih willig in eine neue Form zu 
famiegen ‘und beharzte im Stillen auf feinem halbrepubli⸗ 
kaniſchen, halb Taiferlichen Troße. Das Japr 1814 hatte 
ihn zwar, wie fo viele Andere, zum Heuchler gemadtz:er 
glaubte aber, die Hoffnungen feiner Parthei möchten :wohf 
die Maske entfchulpigen, die. fie. unwürbig. vor’s Gefſicht 
genommen; Wie iubelte in einfamer Stille fein Herz. oa 


7, 


machte wenig Hehl davon. Mit ohmmädtigen Grimm 
fa er, wie auf der Straße bes Dorfs die fungen Leute 
mit Muſik und fliegenden weißen Tüchern einherzogen and 
ben neuen Machthabern ein Vivat nach dem andern braten, 
wie vom Gemeindehaus, auf Morlet's Befehl, des Könige 
Panier wehte, und der Pfarrer beim Eintritt der Nacht 
fein Haus; fo glänzend es anging, erleuchtete. — Seufzen® 
aber flag er nun das Fenfter zu, umd rief. Blauchette, He 
mit fehnfüchtiger Freude: dem Jubel zuhörte, der vor bei: 
Schenke und am Maienbaum nicht enden wollte, und dem 
ke doch nicht beimohnen, ‚den fie nicht einmal belauſchen 
Surfte. — „Mäbchen,“ fagte.ihr der Vater, nachdem ex fie 
tw. feine flille Kammer gerufen: „ich baue auf Deine Bern 
fipwiegeripeit und Deine Anhänglichteit an mid. Ueber dem 
wüfen Lärm und das babylonifhe Gewirr auf der Straße 
hätte ich bald vergeffen, meiner fleißigen Haushälterin au⸗ 
zubenten, daß uns noch heute ein Gaft- beehren wird. —- 
So Gott will, nämlich 5" ſetzte er ernfihafter Hinzu. Nach 
einer Heinen Weile fuhr er fort:. „Du magft ihm Dein’ 
Stübchen einräumen, gute Blanchetie, und während. einiger 
Nächte im Großvaterſtuhl der Wohnſtube Dich behelfen. 
Aber, ſo große Augen Du jetzt auch machſt, mein Kind, ſo 
mußt Du doch den Mund hübſch verſchloſſen halten, daß kein 
Menſch — nicht das Geſinde — und vor allem nicht die 
Nachbarin Marion nur das Geringſte von der Anweſenheit 
eines ſolchen Gaſtes ahne. Du thuſt mir's zu Liebe — 
nicht wahr 2’ — „Wie gerne, Lieber Vater,“ verſetzte Blan⸗ 
chette erröthend und Perrins Wange ſtreichelnd; „wenn's 
nur nicht gefährlich für uns ausſchlaͤgt. Ihr müßt wiſſen, 
Daß der garſtige Morlet Euch. auf Schritt und Tritt nach⸗ 
ſtellt. Jacquot war vorher an der Thuͤre und ich ſprach 
mit ihm. Da erzählte er mir, der Adjunkt ſey, da Ihe: 
ihn vor einer Stunde wegen der weißen Sahne etwas bitter 


— —— — 


zur Rebe geftellt, ganz ergrimmt an die Schenke gekommen, 
und habe mit drohenden Worten um ſich geworfen, bie 
Männer aufgepept, auf Eu, Jacquot und die andern 
Jungen Lente, die früher gedient haben, gefcholten, und ſich 
geäußert, er wolle Eu auf den Dienfi lauern, denn Ihr 
wäret ein Revolutionär, wenn Ihr gleich noch drei weiße 
Kolarden am Hute trüget.“ — „Er hat nicht Unrecht,“ 
erwiederie Perrin Höhnifch und gereizt; „wer weiß indeflew, 
wie's noch kömmt. Daß mir mittlerweile der Adfunkt 
nichts anhaben Tann, erwarte ih gerade von Dir, mein 
Kind. Deine Berfihwiegenpeit bürgt mir für meine Sicher⸗ 
heit; und für Die des Mannes, der bei uns herbergen 
wird. Er ift ein ganz braver Burſche, darf fi aber in 
der Sonne nicht wohl fehen laſſen, denn er hat im Augen» 
bfide, wie’s im Mäprchen heißt, feinen Schatten verloren, 
und die Leute hetzen auf ihn, wie auf das ſchwarze Thier.” 
— DBlandette ſchlug verwundert und fchüchtern die Hände 
zuſammen, der Bater fchnitt ihr jedoch das Wort vom 
Munde ab, indem er ihr noch einmal auftrug, ihr Zimmere 
chen in Ordnung zu bringen, und für den Saft zu bereis 
ten. — „Zur Mahlzeit nichts Beſonderes,“ rief er der Fort: 
eilenden nad; ‚nur, was der Zopf bringt und der Schorn⸗ 
ftein verwahrt. Es macht fonft Anffehen, und dag vermeide. 
Den Gaft hole ich fpäter felbfi, wenn’s bunfel geworben, 
md das Gefinde in's Bett oder zum Tanze gegangen if." 

- Die. einfachſte franzöfiſche Hütte -- if fie nur von 
einem Frauenzimmer mitbewohnt — enthält eine Art von 
Bouboir, in weldem eine gewiffe Eleganz berrfcht, und 
vortheilhaft gegen die "geringe Sauberkeit des übrigen 
Gebäpndes abfliht. In der armfeligften Kabane, wo ein 
Gemach Wohnſtube, Küche, Speifemannzin, Aeller und 
Schlafkammer zugleich vorfiellt, ſchmückt gewiß die Tochter 
des Befitzers eine Ede, — das Winkelchen, worin ihr Lager 
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ſdeht, wie ein kleines Tempelchen aus. Solcher dürfligen 
Puͤtien gibt es nun freilich zu Quille⸗Reine nicht wenige, 
aber des für veich gehaltenen Maire’d Haus machte davon 
ine Ausnahme, und das Gelaß derfelben erlaubte der lieb⸗ 
Suchen Blanchetite ein ganzes Stübchen im obern Siode zu 
irer eigenthümlichen Reſidenz. Die jungfräulihe Kannner 
war zwar klein, aber mit ausgefuchter ländlicher Sorgfalt 
ausgeſtattet. Ein Fenſterchen, von breitem Reblaub ver⸗ 
JZuüllt, entbehrte darum Doch nicht der leichten weißen Dra⸗ 
pꝓerie, und ließ ein fanftes Licht in das Stübchen ſchimmern. 
Der grüne Schein legte ſich mild auf das zierliche Räh⸗ 
Hidden von Acajou, mit Meſſing geputzt, das Bater Perrin 
der geliebten Tochter zum Ramenstage mit aus der Stadt 
gebracht, auf die ſchöne und geräumige Commode von 
Nußbaumholz, blank wie ein Spiegel, und angefüllt mit 
der ſelbſt beforgten reichlichen Ausflattung ber Tünftigen 
Braut. Bon der ſchneeweißen Wand blinlte der mäßig 
große Spiegel, ſorgſam mit Flor verhängt. Zwei Rohr⸗ 
fefiel warteten der Befignahme, und in der Ede des Zim⸗ 
mers [ud das jungfräulice Lager zur Rube ein; umgeben 
von weiß und roth gewürfelten Borbängen, hinter welchen 
von der Wand die Bilder der heiligen Mutter, des Jeſus⸗ 
Uindes, ber Heiligen Ignatius, Aloys und Franz Zaver 
herabfahen. — Der Sonnenerleuchtung entbehrte für dies⸗ 
mal das Heine Gemach, in weldem Blanchetie, nachdem fie 
Bas Nachteſſen der Domefliten abgethan, ordnend Iebte und 
webte. Obſchon ganz und gar von ben übrigen Bewohnern 
bed Haufes geirennt, traute fie ſich faſt nicht, aut aufzus 
treten, trippelte ſorgſam umher, beftellte ihr Haus ordentlich 
mit frifhem Waſſer und allem Zubehör, wiſchte eifrig ben 
Staub von den Möbeln, obſchon fih kein Staubchen auf 
dem blanken Geräthe befand, und betrachtete endlich das 
Ganze, das Licht in der Hand, mit zufriedenen Bliden.— 
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„Hier kann nun ein Fürk ſchlafen,“ flüſterte fie vor ſich 
hin, und erröthete in demſelben Augenblicke, wenn fie bes 
Dachte, daß in ihrem reinlichen weichen Rager vielleicht eine 
rohe Kriegsgurgel oder dergleichen fi dehnen werde. Dies 
fen Gedanken verfolgend, und eine Entweihung befürch⸗ 
tend, räumte die ſchnell befonnene fromme Xochter die 
Heiligenbilder von ber Wand, und fperrie fie geſchäftig im 
ben Schrank, — als es mit Teilen Schritten die Treppe 
heraufkam, und der Bater, in feinen alten Soldatenmans 
tel und eine Pelzmütze vermummt, ins Zimmer fchaute, 
„Bertig, mein Kind? fragte er, fo Seife als möglich: 
„Recht fo; ich gehe nun, den Fremden zu holen.’ — „Es 
it aber fo dunkel geworden, Vater!“ erwiederte Blanchette 
ängſtlich; „will ex kommen ber Fremde, — ei, fo laßt ihn 
kommen.“ — ‚Kleine Närtin!“ fprach der Maire: „Der 
Herr weiß bier nicht Pfad noch Steg, Ich habe ihn dieſen 
Morgen im Balve abgeladen. In ber alten Koplenpütte 
erwartet er mich. — „Dein Gottl das ift ſchier ’ne halbe 
Stunde weit," verfeßte Blanchette. — „Nicht doch,“ tröftete 
Herrin: „ein rüfliger Fußgänger geht's in einer Viertel⸗ 
flunde ganz bequem. Zudem thut mir Niemand etwas 
Leides; ich bin nit allein. — Ein Seitenblid ded Das 
ter nad der linken Schulter machte Blandhette auf die 
Doppelbüchſe aufmerkſam, die über diefelbe hing, und ihr 
Blut erflarrte. — „Gott ſchütze Euch, Bater, und erſpar' 
ed Euch, das Mordgewehr zu gebrauchen I‘ Iifpelte Perring 
Tochter, worauf der Bater nur ein lachendes: „Adieu!“ 
erwiederte, und fi) davon machte, leiſe wie der Iltis aus 
dem Hühnerſtalle. 

Blandette hörte die Hausthüre gelinde zufallen, ſah 
über. die Straße den Vermummten hinwegſchreiten, und 
betete für feine glüdlihe Rückkehr. Die Unruhe, die fie 
wegen des feltfamen Abenteuers hegte, das D eben begins 

Kettenglieder. II. 


_#8 
nen ſollte, ließ ihr nicht Raſt in ihrem Stübchen. Nõch 
einen forfhenden Blid warf fie in daſſelbe zurüd, und flog 
Pinunter an den Herd, deſſen Gluthen längſt erfiorben 
waren. Sie fammelte, was an Falter Küche das Haus. ver⸗ 
mochte, flellte neben die appetitlich geordneten Speifen einen 
Krug mit rothem Weine aus Jacquot's beflem Weinberge, 
und überhörte, in diefe Beichäftigung vertieft, daß ſchon 
aweimal an die Thüre und den Laden geflopft worden war. 
Das dritte Klopfen, und ihr Rame, der fih dur das 
Schlüſſelloch ſtahl, machte fie aufmerffam. Flugs lieh fe 
Alles liegen und fleden, und fprang mit dem Rufe: „Seid 
Ihr's, lieber Vater?“ an die Thüte, 309 den Ricgel auf, 
and verfiummte plözlich , weil nicht Perrin mit feinem Bes 
gleiter, fondern die Rachbarin Marion fich hereinprängte. — 
„Du erlaubfi mie wohl, Blanchetichen,“ fprad die Alte, 
deren geläufige Zunge ein Schreden des Dorfs war, „daß 
ich meine Rampe an deinem Lichte anzünde? Die Neugierde 
bat mich alte Frau in die Schenke getrieben, um den Ball 
mit anzufepen, der dem König dort zu Ehren gegeben wird; 
und da ich bier ein Licht gewahrte, benußte ich die Gele⸗ 
genheit, damit ich nicht ind Bett zu tappen brauche.“ — 

„Gern, Dutter Marion,“ verfierte Blanchette, die 
fi von ihrer Beſtürzung erholt hatte; ‚zündet an, und 
fchlaft wie eine Heiligel” — Dienffertig kam fie der Alten 
mit der Lampe entgegen, Tonnte ed jedoch nicht verhindern, 
daß Marions fharfer Bid auf die Speifen fiel, mit welden 
der Anrichttifeh befebt war. — Die Miene der Alten vers 
Härte fi zu einem Iederhaften Lächeln, und ihre grauen 
Augen, aus welden der Weingeiſt etwas deutlich ſprach, 
flareten lüſtern nach dem faftigen Schinken, nad dem ein- 
Iadenden Salat und dem reinlichen Weißbrod. — „Ei, et, 
mein Püppchen,“ fprach fie zudringlich; ‚für wen flieht 
dieſes Gaſtgebot bereitet? Du erwarteft doch nicht etwa 
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Deinen lieben Jungen? Rebe, Du kleines Katzchen! Doch 
nein; ich weiß ſchon: Dein Vater iſt nicht zu Hauſe.“ — 
„Ihr wißt?“ fiel das Mädchen unbedachtſam ein. — ,Hoho!“ 
lachte Marion; „man muß keine Hexe ſeyn, um das zu 
wiſſen. Du hielteſt, da Du öffneteſt, mich ſelbſt für den 
Herren Maire.“ — „Ja ſo,“ verſetzte Blanchette, „ganz 
recht; der Vater wird auch im Augenblicke kommen, und 
darum bitte ih Euch, Mutter Marion” — „Verſtebe mein 
Kind," antwortete das Weib mit höhnifchem Lächeln; 
„weiß wohl, daß dein Alter mich nicht leiden kann; fürchte 
mich aber dennoch nicht vor ihm, heute nicht, und morgen 
nicht. und nimmermehr. Dit feiner Macht wird’s bald alle 
feyn, denn der alte Louis gilt jet wieder mehr, ale ber 
neue!’ — „Schreit nicht fo!’ unterbrach fie Blanchetie. 
‚Wenn mein Bater das hörte — Ihr wärt unglüdlich und 
ih nicht „minder. — Die Alte fohüttelte dem Mädchen mit 
der Hingebung, die der Rauſch erzeugt, die Hand, Hopfte 
auf ihre eigene Bruft, und fagte mit heuchlerifcher Freund⸗ 
lichkeit: „Ja — Du, mein armed Kind, Du haft mic 
fhon oft gedauert! Du bift eine von den Guten, denen 
die Lilien im Felde lieber find, als Die Raubadler in ben 
Lüften; darffl Dir's aber nicht merken laffen vor dem gros 
ben Maire. Pfui auf folden Baterr! Da muß mia 
Mäuschen daheim fipen, während fih Burſche und Mädchen 
im Tanze drehen und jubeln. Ab, das Schaufptel hat 
mich ganz verjüngt. Der Tag fland vor mir, an welchem 
— es mögen 30 Jahre feyn — das Geburtsfeft des höchſt⸗ 
feligen Dauphins gefeiert wurde. Ein fhmuder Garde du 
Corps, ein Adeliher aus der Nachbarfchaft, beehrte da⸗ 
mals unfer Dorf, und vorzüglich mic mit feiner Gnade 
denn ich tanzte die ganze Racht mit ihm. Seither if mir'd 
richt fo gut geworden, mit einem Grafen eine Mennett 
aufzuführen. Ich erinnere mich jedoch gern an jene Zeit, 
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wo die alte Mutter Marion noch die junge flüchtige Mariette 
war, und im ganzen Dorf nur der hübſche Heine Zeufel 
hieß. Damals hätte mir einer verbieten follen, zum Tanz 
zu ſchlendern! Nicht der Herr Pfarrer fogar hätte ſich's 
unterflanden, viel weniger mein Vater; — obſchon ich ihm 
zum Ruhme narfagen muß, daß er nicht halb fo unge» 
ſchlacht geweſen, wie der Deinige, Blandette, der Dich, 
armes Lamm, einfperri, wenn bie honetten Leute fich eine 
Heine Freude machen! Wo iſt ex denn aber, a propos? 
In der Schenke ift er nicht — beim Adjunkt nicht — beim 
Pfarrer nicht, denn ihm iſt ein braver Royaliſt ein Gräuel. 
Geh, fage mir Kind; wo fledt er denn in finſtrer Nacht ? 
Ge wird doch nicht auf böfen Wegen gehen? he? Hier if 
ja aufgetragen, als wern der Kaifer mit feiner ganzen 
Garde einquartirt werben follte! Sage mir, Kind, was 
fol das bedeuten ?'' — „Liebe Marion,‘ verfeßte Blanchette 
Aingfilich werdend, denn fie hörte in der Berne Geraäuſch: 
„habt Ihr Luft, eins zu trinten — hier fleht der Krug. 
Wuünſcht ihr ein Schnitthen Schinken — ſchneidet's Euch 
ab, Redet aber nicht fo wunderlich Zeug, und madt Euch 
aus dem Staube. Sch höre den Bater, Jacquot wird bei 
ihm feyn, und Ihr wißt wohl, daß der Müller Euch noch 

niger leiden fann, feit Ihr ihn mit der Madelon in’s 
Geſchrei gebracht habt.” — Die Alte Horte nun erfi hoch 
auf, und des vielen Schabernaks eingedent, den ihr fchon 
der erboste Müller gefpielt, Ließ fie fich bewegen, an bie 
Heimkehr zu denfen. Eilig raffte fie Lampe und Schlüffel 
auf, und hufchte aus der Zhüre, vor welcher es leben, 
dig wurde. 

Jacquot var wirllich zugegen, und mit ihm ein 
Dutzend lediger Burſche, bie in ihrer Mitte einen Mens 
fhen führten, welcher beim Schein der Laterne, die ihn bez 
Isucptete, eben nicht das günfigfte Vorurtheil für fi ers 
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wedkte. Eingefleiſchte Lieberlichkeit fprach aus dem fahlen 
Geſichte, und ber ungeheure Badenbart, wie vie troßig 
aufgeflüälpte Soldatenmũtze, verliehen demſelben einen Ans 
ſtrich von Rohheit und Hohn, der entfebend auf das Mäd⸗ 
hen wirkte, daß es mit einem Schrei zurückprallte. — 
„Wo iſt Dein Bater, Blanchette?“ rief Jacquot, deſſen 
Zunge wie die ſeiner Begleiter auch vom reichlich genoſſe⸗ 
nen Weine ſchwer geworden war; „wir bringen ihm da 
einen Kerl, der ſich auf ihm beruft, ob er gleich Fi im 
Wirthshauſe unartig aufgeführt hat, und keinen Pag auf 
zumweifen vermag.’ — „Bott! gewiß der Fremde, von dem 
ber Bater ſprach,“ dachte Blandhette erfihroden für fid. 
Der Bagabund rief ihr dagegen Ted gu: „Nur zu, Jungs 
ferden, besaus mit dem Maire! Mich fol der Teufel 
holen, wenn er nicht fpringt vor Freuden, mich zu fehen.” — 
Der Vater?“ fragte Blanchette immer noch zurüdweichend 
in großer Seelenangſt; „er liegt im Bette, if krank ger 
worden; gönnt ihm den Schlaf, damit das Fieber nach⸗ 
Iaffe, ihr Leute. Geht zum Adjunkt indeffen mit dem Manne 
hier.’ — „Was Adjunkt?“ rief Jacquot, riefen die Burfche: 
„Die Ber auf vie Windfahne! wir find brave Soldaten, 
und Tennen keine andere Polizei im Dorfe, als den Maire, 
weil ee auch Pulver gerochen hat. Der Teufel hole den 
Wetterhahn, den Morlet; er mag bei dem Schwarzrock 
oben bantettiren, fo lange er will. Wir halten uns an ben 
Maire.“ — ‚Aber ihr guten Leute," klagte Blancheite, 
„wollt Ihe denn, daß fih der Bater den Tod hole? Guter 
Sacquot, könnt Ihr denn das verlangen? wartet doch bie 
Morgen, wenn Ihr vom Adjunkt nichts wiſſen wollt!’ — 
‚Daß auch der Satan jegt den alten Perrin niederwerfen 
mußte!” murmelte der Bewachte unmuthig vor fih hin. — 
„Hm! wenn Vater Perrin Trank iſt,“ ſprach der von Blau⸗ 
chettens Rede geichwmeichelte Müller zu den Uebrigen, „fo 





wuß man Geduld haben. Am Beften, wie bringen ven 
Sameraden auf die Wachtſtube im Rathhaufe, und bewachen 
ihjn dis Morgen.’ Die Andern antworteten beifällig, des 
Fremde ließ einen tüchtigen Fluch über die Lippen gleiten, 
und trug Blanchetten einen Gruß an den Bater auf. — 
«Sagt ihm,‘ ſprach er, „der Jerome laſſe ihn ‚grüßen. 
Daß er mich ja nicht ange in dem verbammien Kaflen 
Beten läßt, fonft — ! fagt ihm das, und fohlaft wohl.. Wir 
werden näher befannt werden, Täubchen! gelt?“ . 

Der free Menſch wollte Blanchettens niedliches Kinn 
faffen , aber der eiferfühtig aufwallende Jacquot ftieß ihn 
rüftig zurüd, und fchleuderte ihn in den Kreis feiner Ges 
ſellen hinein. „Marſch, Arreſtant!“ rief er ihm zu: „ein 
ſolcher Leckerbiſſen iſt nicht für einen Tölpel, wie dul Gute 
Nacht, Mamfel Blanchette. Gute Befleruug dem Vater. 
Unf Wiederſehn.“ — Der Haufe wälzte fih wieder auf bie 
Straße zurüd, die er gelommen war, und verſchwand bald 
in der Duntelpeit. Blanchette, deren Herz noch vor Angſt 
und Schreden heftig pochte, kehrte fchnell wieder ins Haus, 
verſchloß forgfältig die Thüre, verbarg die brennende Lampe, 
und nahm fich regt ernfllih vor, wur dann das Hans zu 
öffnen, wenn fie des Baterd Stimme deutlich Draußen er- 
Bannt haben würde. — „Wo er nur bleiben Mag?" flüfterte 
fie, in ihr düſteres Winkelchen gefhmiegt; „der arme Mann 
fuht am Ende im ganzen Walde den Elenden, der fih Durch 
feine Unvorfihtigfeit verrathen hat. Wie er fih aber auch 
mit folchen Menſchen einlaffen kann, denen das Laſter ſchon 
auf der Stirne gefrhrieben flieht? Ach! ich zittre vor Ges 
fahr und Unglück!“ — Zwei Schüfle, die draußen in ber 
Gerne fielen, jagten fie von ihrem Sibe auf und an’s 
Fenſter. Der Schredensgebante, ihren Bater vielleicht im 
Pandgemenge mit mordgierigen Gegnern zu wiffen, durch⸗ 
bebte ihre Seele. Aber die Berupigung zögerte nicht. Die 


Küchenthür ging auf, und Perrin, mit einer Blendlaternt 
verfehen, trat ein, und fprach zufrieden: ‚Da bin id 
mein Kind. Durch den Gatten kam ich fon vor einer 
Biertelflunde ins Haus.” — „Bott fey Dank!“ jauchzte 
das Deäpchen: „aber ver Gaſt, den ihr erwartet” — 
„Mich dimtt, ex fchläft fchon ruhig in Deiner Kammer,’ 
verfeßte der Maire: „er weiß fa, daß die Freundſchaft 
feinen Schlummer bewacht.“ — „Wie?“ flotterte Blan⸗ 
Kette: „er wäre — „Ich habe ihn firats hinaufges 
führt,“ verfiderte Perrin: „er fühlte weder Hunger no 
Durf. Ruhe war ihm am nöthigften. Zudem war ja vor 
dem Haufe ein folder Lärm, daß ich niht wagen konnte 
— ſprich; was gab es denn ?'' — Blanchette berichtete, bes 
fgrieb den Fremden, nannte den Namen Jerome, und ſah 
ihren Bater ploͤtzlich die Stirne runzeln. „Wie!“ ſprach 
er düſter vor ſich bin: „lebt der Taugenichts noch, und 
was will er hier?“ Er fchüttelte unmnthig ben Kopf, und 
fagte aledann, ſchnell abbrechend, gu Blanchette: „Schlafe 
fest, mein Kind, mit Bott, und bereite Morgen mit dem 
Früheſten, fobald die Leute auf das Feld gegangen find, 
einen flärtenden Kaffee. Du magſt ihn unferm Gafl brin⸗ 
gen, der wohl an biefen Luxustrank gewöhnt feyn mag, 
obgleih er ſich für einen Soldaten wenig ſchickt. Sey 
hübſch artig, Maͤdchen, gegen ben Herrn, und vergiß nicht, 
ipn General zu nennen. Ehre, dem Ehre gebührt, Hätten 
auch vie Berpältniffe ihn in eine Taglöhnersiade geſteckt. 
Verſtehſt Du hp? Go gehe denn und ſchweige wie ein 
Mann |" 

So fehe es fih auch Blanchette verſprach, lieber Altes 
zu leiden, ats ihres Vaters Geheimniß zu verratden, fo 
wenig ſchwieg indeſſen ihr Herz, als fle am nädften Mor⸗ 
gen in des Generals Stübchen trat, ihm das Früpfläd zu 
bringen. Ihrem überrafchten Ange zeigte ſich plötzlich ver⸗ 





körpert das Bild, das ſich, ſeitdem ſie zur Jungfrau gereift 
war, ihre Seele. gemalt hatte, mit dem Wunſche, nur einen 
Mann, diefem ähnlich, ein zu befiden. Diefes Bild hatte 
fie vermocht, bisher jede Bewerbung auszuſchlagen, wie ſehr 
auch hin und wieder der Bater felbft ihr zugeredet, denn 
wicht Jacquot, nicht alle Bewohner von Quille: Reine und 
Yen benachbarten Ortfchaften, hatten die mindefe Achnlich⸗ 
keit damit. Diefes edle Bild hatte fie durch feineg Zauber 
in einer Gleichgültigkeit gegen Liebe und Epe erhalten, wie 
fie nicht leicht ein drei und zwanzigiähriges Mädchen fühlt. 
Diefes Bild fand nun wie eine wunderbare höhere Erſchei⸗ 
sung dor ihr. Ein Tiebenswärbiger Mann auf der Alters⸗ 
Rufe, welche der flüchtigſten Jugend Graͤnze if, kam ihr 
entgegen. Seine Geflalt war eine der ausdruckvollſten, wie 
fein Gefiht, von hellbraunen Locken beſchattet, und von 
lichtblauen Augen verklärt, über die fih der Schleier einer 
intereffanten Wehmuib gebreitet hatte. Der Mann trug 
nur einen fehlichten blauen Weberrod, und den verwundeten 
Iinten Arm in der ſchwarzen Binde, aber man vermißte 
nicht an ihm die glänzende Uniform, kein Außeres Zeichen 
der Macht, weil auf feiner Stirne bes Mannes Würde 
fland, und fein Beruf, zu befehlen. Wie wohl that dafür 
Blanchetten die weiche Stimme des Fremden, mit welcher 
er fie bewilltommte, die zarte Weife, womit er ihr das Ges 
räthe abnahm, behauptend, es werde ihm frhwer fallen, ſich 
von ihr bedienen zu lafien, bie ungezwungene Freundlich: 
Zeit, mit welcher er fie einlud, an dem Morgenmapl Theil 
zu nehmen, und ihr — da fie fi meigernd empfehlen 
wollte — dankte, daß fie fo willig den ungeladenen Gafl 
in ihr flilles Heiligtum aufgenommen. „Der Bater wollte 
es,“ verfebte das verfhämt erröthende Mädchen, — „und 
ih bin ein folgfames Kind, Here General!" — „Die Re« 
ligion preist felig die Folgſamen, und verheißt den guten 





Kindern das Hinmmelreich,“ fprach der junge Daun, indem 
er feine ſchöne Wirthin mit ſtillem Entzüden betrachtete; 
„ſehe ich in Ihre Haren Augen, fo find Sie mir jebt ſchon 
eine Heilige. Ih aber will vor Ihnen nicht mehr ſeyn, 
als jeder gewöhnliche Sterblide. Darum erlaflen Sie mir 
den Generaltitel, und nennen mid Edmond. Die militäri⸗ 
fhe Würde hat mir wenig Freude, viel Leid gebracht; viel⸗ 
leicht hat auch bereits ein höherer Spruch wich ihrer bes 
zaubt, und ich wuͤnſchte recht fehe — für die Zeit wenige 
ſtens, binnen welcher ich Ihnen leider zur Laſt fallen muß 
— vergefien zu können, daß ich jemals etwas Anderes ges 
weien, als der Gaſt in Ihrer flillen Zelle. — Auf diefe 
Rede, welche nicht fade Schmeichelei, fondern ein ungeheus 
cheltes Woplwollen gefprochen, wagte es Blanıhette vor der 
Band nicht, zu antworten, und ſchied etwas verwirrt Yon 
dem gar freundlichen Hausbewohner, „Edmonde!“ wiebers 
holte fie leife und lächelnd, als fie bie Treppe hinabſtieg: 
„Edmond! wel’ ſchöner Name, und bei biefem Namen 
fol ich ihn nenneu? Ich werde es. nicht können, denn fo 
füß und lieblich Hingt das Wort, daß es nicht über meine 
Lippen will; und dennoch iſt der Name General fo kalt 
und förmlich, ale ich nimmermehr zu ihm, gerade zu ihm 
reden möchte. Dein Herr! alfo, oder Lörchflens - wenn 
er nicht anders wollte: Herr Edmond — fo fey es fortan 
zwiſchen ung,“ 
Blandhette flog, über diefen Punkt mit fi in’s Nein 
gelommen, an ihre Arbeit, und diefe ging ihr fliegend von 
der Hand, denn eine innere, nie noch von ihr gelannte, 
Sröplichkeit half als treue Freundin mit. Das Behagen, 
bas ihre Seele füllte, war fo groß, daß es ihre eigene 
Aufmerkfamteit rege machte. Sie konnte fi nur eined 
Tages in ihrem ganzen Leben entfinnen, an dem ihr fo 
wohl geweſen war. Sie war damals von einer ſchweren 
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Krankheit geneſen, zum erſtenmale wieder im die Wonnd 
eines herrlichen Maitags getreten, und hatte das frohe Ber 
wußtſeyn ihres verjüngten Dafeyns empfunden. Gerade fo 
war ihr heute zu Muthe. Der Himmel war zwar von 
fhwülen Wetterwolken umflort, aber dennoch fihienen ihr 
die fihwarzen Kaminwände wie von hellem Sonnenglauz 
übergolvet; alles glißerte, wie am höchſten Feſttage, und 
als fie hinaustrat in Hof und Garten, um das Dansgefles 
der und der treuen Wachthunde zottiges Paar zu verforgen; 
ba ſchien es ihr, ald ob noch nie der Hähne bunter Schmud 
fo herrlich geleuchtet, der Hunde Regfamleit fi fo Inflig 
ausgefprochen, — ald ob noch nie des Gartens Heden und 
Bäume fo Icbendig gegränt. Diele innere Luft wedte au 
das frobe Lied in ihrer Bruſt; trotz einer Lerche trillernd 
böpfte fie von Arbeit zu Arbeit, und kehrte bald, feltg wie 
eine Eöttin, in das Haus zurück. — 

Blanchette, aus dem arten kommend, fanb ben widri⸗ 
gen Menſchen von geſtern Abend, den Vagabund Jerome, 
die Klinke im der Hand, nm fodtzugehen, und bemerkie 
deutlich, wie ihr Bater ihm einige Thaler zuftedte, vie er 
klirrend In feine Taſche fallen ließ. Bei dem Geräufch, 
Bas des Mädchens Eintreten verurſachte, kehrte fh der 
Menſch um, zog grinfend wie Mürge mit einem leichtfertigen 
Gruße, und fragte den Maire ziemlich vernehmlich: „Sage 
doch, iſt's die?“ worauf Perrin, ohne zu verweilen, ein 
unmuibhiges: „ta doch, ja doch: geb’ mit Gott, und mache, 
daß Du fortkommſt!“ erwiederte, den Menfchen ohne weis 
tere Umſtaͤnde bei den Schultern faßte, ihn auf die Siraße 
ſchob, und die Thüre hinter ihm zubrädte „Schlechter 
Burſche!“ murmelte er in den Bart, wiſchte fih, wie es 
ſchien, ven Schweiß von der Stirne, und warf fi in den 
Sorgenſtuhl. „Ihr ſeyd verdrießlich, Vater?“ fragte Blan⸗ 
chette mild laͤchelnd, und ihre fanfte Rebe mäßigte den 
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Unmuth auf Perrins Antlitz. „Wie ſollte ich nicht 27? 
antwortete ex feufgend; „der Burfhe, den Du weggehem 
ſahſt, if ein Taugenichts, nnd ih muß ihm Leider durch⸗ 
helfen, wie ih Tann. Er iR — nur Die fage ich's — 
ah’ mit mie verwandt, und ich gäbe gern die Hälfte mei⸗ 
ner Habe darum, wäre ih. der Berwandtfchaft quitt.“ — 
„Amer Vater!“ tröſtete Blanchette; „was hat er aber 
gethan, der boͤſe Mann?“ — „Gott weiß allein, was er ſeit 
sehn Jahren, da ich ihn zum Letztenmale geſehen, untere 
nommen hat. Was früher vorfiel, war nichts Ruͤhmliches. 
Aber auf der Marine ſcheint er zum mindeſten nicht beſſer 
geworden zu ſeyn.“ — „Wohin geht er?‘ fragte Blanchette 
neugierig. — ‚Nach Marfeille; in die Heimath, denke ich 5" 
verſetzte der Bater zerfireut. — „Ad, wenn ich doch auch eins 
mal nur die herrlige Stadt fehen könnte, worin Ihr ge⸗ 
boren wurdet, guter Bater, und wo die Mutter begraben 
liegt.‘ Der Maire zudie ſtillſchweigend die Achfeln. „Die 
reihe Stadt, Das Meer und die vielen Schiffe,‘ fuhr Blau» 
chette fort, „dort fol ein Paradies feyn, und dann — 
Euer Kamilienpaus, Vater.“ — „Richts Beſonderes,“ ſchal⸗ 
tete Perrin ein. — „Und der Mutter Grab,“ fügte Blau⸗ 
chette Hinzu, weich werdend: „der guten Mutter, die ich 
nicht Tannte, Die ip kaum gefehen zu haben mic erinnere I" 
— „Was ſoll der weinerliche Ton?“ fragte der Maire ern 
und fiharf: „Gott habe fie ſeligl Hat nicht vie brave 
Lucas für Di geforgt, wie eine Mutter? Lebteſt Du 
nicht fröhlich und zufrieden in dem Heinen Dorfe Pre 
D’Etang? Ging Dir das Gerirgfle ab, was einem Kinde 
das Dafeyn angenehm mat?” — „Rein, guter Vater,“ 
verſicherte Blanchette: „gewiß nicht. Seyd nur nicht böfes 
Spott ehre mir die brave Frau. Was hätte aus mir wer⸗ 
ben follen, während Ihr bei der Armee wart, in Egypten, 
und ich weiß nicht, wo fon? Aber in Euerm und ber 
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Mutter Haufe muß es doch viel ſchoͤner und angenchmer 
geweſen ſeyn, als bei der Lucas; denn ich erinnere mich 
manchmal noch.“ — „Alles kindiſche Thorheit!“ lachte der 
Maire; „tn der winklichten und engen Altſtaͤdtergaſſe, im 
ber wir wohnten, gibt's auch feine Paläfte. In der großen 
und reichen Stadt if auch nicht allenthalben das Glück und 
bie Herrlichkeit zu Haufe. Laß uns mit unfrer febigen Bes 
Baufung zufrieden feyn, die feit einem Jahrzebend mid 
glüdlih machte, und in ber ich mich noch jetzo wohl’ bes 
finde, obgleich es draußen nicht fo flieht, wie es fliehen 
Fönnte und follte. Die warern Leute des Orts Lieben mich; 
um die andern fümmre ich mich nicht, und nehmen fie mir 
auch, was nit ausbleiben wird, den Maire in Gnaden 
ab, mein gutes fefles Dad follen fie mir nicht antaflen, 
und den Freund noch weniger, ben ich Darunter beberberge.‘‘ 
Blandettend verdüſterte Blicke hellten fih auf. — „IR 

Der vornehme Herr Euer Freund, Vater?“ fragte fie 
ſchnell: „das macht Euch große Ehre, und ich werde no 
einmal fo viele Sorge für ihn tragen, feit ich das weiß.’ 
Der Pater fah fie verwundert und lächelnd an, drohte 
dann mit dem Finger, und antwortete: ‚Ei, ei, Blanchette! 
Bald follte mir das Feuer verbädtig werden, mit welchem 
Du von dem General ſprichſt. Vergiß jedoch nicht, mein 
Kind, daß er ein Flüchtling, ein Geädhteter ifl, ber vielleicht 
bald in ganz Frankreich keine Stelle, fein Haupt niederzu⸗ 
legen, finden dürfte. Oper, wenn — wie e8 oft bei Euch 
Weibern vorlommt — wenn gerade biefe unglüdlihe Lage 
Dir den Mann erfi wertp machte, fo magft Du wiſſen, 
Daß er Baron und alfo Deinem Stande weit überlegen 
it. — Doc, mein Kind, erröthe nicht, Du wirft ja Scherz 
verfieben? Ich weiß wohl, daß Blandette die Spröpefle 
in Quilles Reine ift, daß fie fih vorgenommen zu haben 
ſcheint, als Jungfrau zu flerben, und daß folglich in obiger 
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Hinſicht jede Beſorgniß unnöthig iſt. Komm, gib mie einen 
Kuß, Mädchen; ih muß auf's Gemeindehaus, und vor dem 
Herger küßt man herzlicher, als nach demſelben.“ 

Perrin umarmte die Tochter, und ging, wohin fein 
Beruf ihn führte. Blanchette biieb in Gedanken zurüd, 
aus denen fie ſich jedoch bald ermuthigt empor riß. — 
„Was nur der Bater meint?‘ ſprach Fe Tächelnd: „et 
wird doch nicht glauben.’ — Sie vollendete die Rebe nicht? 
fie lachte fill vor fih hin, und fette endlich bei: „ach ja, 
gut bin ich ihm wohl fon jeßt von ganzer Seele, aber 
vergeflen werde ich mich darum nicht, nein — gewiß nicht, 
Ich weiß ja, daß ee General, daß er ein Baron ifl, Und 
doch“ ſchloß fie ſchelmiſch kichernd und an ihre Kindheit 
denkend: ‚und doch hätte der Baron gar nichts auf fi, 
bat mir doch Mutter Lucas mehr als taufendmal verfichert: 
es könnte wohl kommen, daß ich noch eine Gräfin oder 
eine Hofpame würde. Ha ha hal ich eine Hofdame bei bez 
Kaiſerin!“ 

„Ihr werdet Euch noch unglücklich machen durch Eure 
Geſchwätzigkeit; Du und Dein Vater!“ ſprach Jacquot, 
der, das letzte Wort hörend, fo eben eintrat: „jjetzt iſt der 
König wieder an der Reihe; nichts mehr von Kaifer und 
Kaiferin. Die Jakobiner:Riecherei gebt fchon wieder an. Sage 
mir aber, gute Blancheite, was if denn das für ein Ges 
trätfh, das wie ein Lauffeuer durch's Dorf fährt?" — 
„Welches ?'' fragte Blanchette unbefangen. — „Die Nach⸗ 
barin Marion hat der alten Marthe, die alte Marthe dem 
Pfarrer, dieſer dem Adjunkt geträtfeht, daß dein Bater 
geftern nicht Trank zu Bette gelegen, ſondern in der Nacht 
auf geheimnißvollen Wegen vom Haufe entfernt geweſen 
ſey. Der Spielmann Blaife, der geftern fpät nach Andry 
zurückkehrte, will Deinem Bater auf dem Waldpfad zur 
Kohlenhütte begegnet feyn, ihn an ber Stimme erlannt, ihn 





vewaffnet und von einem Andern begleitel gefehen Haben, 
Madchen, was beißt das Alles? was foll dad bedeuten, 
daß man eben dort, in der Gegend der Koplenhätte, ‚heute 
Morgen den reichen Bouderon von Andry, den eifrigften 
Nopyaliſten auf 10 Meilen in -der Runde, von zwei Schüffen 
netödtet, gefunden hat? Die Schüffe hat man geftern um 
Mitternacht hier im Dorfe vernommen, und Blaife befſchwoͤrt, 
den Maire Perrin mit einem Andern, beide mit Büchſen 
bewehrt, im Walde getroffen gu haben, und der Maire 
Herrin hat obendrein heute in aller Früh den Bagabund 
in Freiheit gefeßt, den wir geflern arretirten.“ — ‚Gott 
helfe dem armen Boucheron,“ ſprach Blandette unbefangen 
wie zuvor: „was wollt Ihr aber mit al dem ſagen?“ — 
„Was ich will?“ fragte Jacquot, leiſe fprechend weiter: 
„ich fage nichts, aber der Adjunkt fagt, daß Dein Bater 
böhft verdächtig erfcheine, daß fein Einverſtändniß mit bes 
fagtem Bagabunden Har fey, daß biefer fein Begleiter auf 
ber nächtlichen Wanderung gewelen, — daß beide vereint 
ben armen Boucheron...“ — „Um Gotteswillen rede nicht 
aus!’ fiel die erichrodene Blandhette ein: „wäre es mög⸗ 
Ho, das ſolch ein Verdacht“ — „Die Wüthenden, die die 
Oberhand gewonnen haben, erwiederte Jacquot bitter, „bes 
fchwören, wenn’s feyn muß, die größte Lüge. Borficht hat 
Niemand in Schaden gebradt. Dein Bater übe fie. Und 
Du, mein Kind, gib meinen Bitten endlich nad: werde 
die Meine und tritt aus dieſem unruhigen Kreife. Hab’ ip 
gleich zwei Finger zu wenig, babe ih doch ein ganzes, 
redlich franzöſiſches Herz, und...‘ Hier hielt Jacquot 
tnne, fah gegen die Dede, und fragte verwundert: „Wer 
gebt dort oben herum? klingt es Doc wie Männertritt] 
Blanchette fuhr ein bischen zufammen, denn man hörte 
wirklich des Generals Schritte pin und her wandeln. Sie 
faßte ſich jedoch alſobald, und fagte: „Es find die Holz⸗ 
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ſohlen der täppiſchen Chriffine. Sie bringt mein Stübchen 
in Ordnung.“ Zum Anglück trat Chriftine fo eben, vom 
Selde kommend, in die Küche. „Ebrifline alſo?“ fragte 
Sarquot, argwöhriſch werdend. — „Nicht doch,“ verbefierte 
Blanchette: „Nicolette, meine ich. — „Nicolette Tommt 
gerade hinter mir drein,“ antwortete in ihrer. Einfalt 
Chriſtine: „Es ift ein Gewitter im Anzuge, und auf dem 
Felde nicht gut ſeyn.“ Die der Unwahrheit nicht gewohnte 
Blanchette verſtummte erröthend vor dem Geſchwätze ber 
unwiſſenden Magd. Chrifline, die ſich an ihre Stallarbeit 
begab, wußte freilich nicht, daß fie ihre junge Gebieterin 
befhämt hatte, aber dem Tlügern Jacquot entging biefe 
Beſchämung nit. Seine redliche Neigung zu dem holden 
Mädchen erlaubte ihm Fein hartes Wort, aber befümmert, 
und Böſes ahnend, fah er in Blandettend Auge, fehüttelte 
mißbiligend den Kopf, und entfernte fih betrübt, wie ein 
verfioßener Freund. — 

Blanchette, kaum von ihrer erflen Verwirrung zu fi 
ſelbſt gekommen, eilte die Treppe hinan, ben verborgenen 
Gaſt zu bitten, fein Incognito beffer zu bewahren. Edmond 
gab bedauern» das Berfprechen, in Zufunft vorfichtiger zu 
feyn, „obſchon ich,” feßte er galant bei, „dem Himmel 
danken follte, daß meine Unbefonnenpeit mir die Gelegen⸗ 
. heit verſchaffte, meine holde Sreundin in ihrer Berlegenpeit 
noch reizender zu fehen, als an biefen Morgen. Nicht 
diefe firenge Miene, Mademoifelle. Kürten Sie feine In⸗ 
discretion. Ich bin über die Jahre des Tändelns hinaus, 
Mein Ehidiat, das ſich fo unglüdfich gewendet, nimmt 
mir vollends allen Muthwillen ber Jugend, und, ſelbſt von 
ben Kränzen des Glücks und der Grazien gefhmüdt, wüßte 
ich, was ich der Gaſtfreundſchaft, der uneigennüpigften, ſchul⸗ 
dig bin, Bei diefen Worten hatte der intereflante Krieger 
Blanchettens Hand ergriffen, und voll hohen Entzückens 


Matte er, daß die Schöne, bewußtlos fa, den Denk er⸗ 
wiederte. „DO, Blanchette!“ rief er: „reizendes, unſchul⸗ 
diges Mäbchen, verborgene Roſe, ſchöner und lieblicher 
noch als dieſe Abnigin der Blumen! Bei Deinem Anbiide 
Wurde mir erfl wiener klar, dag das Leben fhön, feine 
Freuden paradiefifch find. Wäre ich nicht, von eitier Ruhms⸗ 
uf hingeriffen, aus der Bahn meines Glückes gewichen, 
Niemand folte eg mit mir theilen — ehrlih als mein Weib 
theilen, ald Du —; aber nun — ein Geädhteter, — auf 
deſſen Kopfe vielleicht jet ein Preis fieht, deſſen Todes: 
urtheil vielleicht jetzt ſchon geſprochen —!“ Seine Stimme 
gitterte, und eine warme Thräne des Mitgefühls fiel aus 
Blanchettens Auge auf feine Hand; da rief unten Eprifline 
den Ramen der Gebieterinz Nicolette flimmte hellkreiſchend 
ein, und Perrins Tochter entfloh wie ein Reh der Nähe 
des Mannes, der ihrer Ruhe fo gefährlich geworden war. — 
Das Haus des Maire hatte indeffen ein ganz anderes 
Anfehen gewonnen. Draußen regnete es in Strömen, und 
der Donner rollte. In diefem Platregen hielt ein Reiſe— 
wagen vor dem Haufe, mit vielfelderigen Wappen verziert; 
prachtvolle Livreen Leuchteten aus den Mänteln ver Kutſcher 
und Lakapyen; Poſtillons und Reitknechte erfüllten die Haus⸗ 
flur mit wirrem Gefchreiz zwei Gensd'armen tummelten 
ihre Rappen unter der Dachtraufe; ein eleganter Kammer⸗ 
diener hob fo eben einen dien Herrn aus dem Wagen, der, 
in weiße Uniform gekleidet, mit dem rothben Bande beforirt, 
des Degend, Sterns und Federhuts nicht ermangelnd, einem 
Prinzen aus der ältern Zeit gli. — „Der Herr Bicomte 
von Thurac, Marehal de Camp in den Armeen feiner 
Majeftät des Königs l’' Tief der Kammerdiener, indem er 
den Gebieter ehrerbietig unten Regenfchirm zum Haufe 
führte, der um den feltfamen Beſuch höchlich verlegenen 
Blanchette zu. Der pomphafte Zitel verfehlt feine Wir⸗ 





tung nit. Dit tiefer Ehrfurcht brachte Blauchette den 
Sorgenftuhl an's Feuer, und lud den Derm ein, auf die 
fem ſchlechten Site Plaß zu nehmen. — Der Biromte ließ 
ſich's geſagt fepn, feßte fi mit vielem Anflande, und ſandte 
feine Equipage nach der Schenke des Dorfs. Nicolette eilte 
zu gleicher Zeit, den Maire herbeizuholen. Kammerdiener 
und Lakay waren in der’ Kammer befchäftigt, den Koffer 
des gnädigen Herrn zu Öffnen, und die Kleider zu iüften. 
Der Biconte, ein ſtarker Fünfziger, mit frivolen Augen ' 
unter der gepuderten Frifur, unter der Leibesfülle eines ' 
Gutfchmeders älterer Zeit, unter der reichverzierten Uniform, 
war mit Blandhetten allein, und eröffnete, nachdem er, das 
Mädchen beifällig mufternd, eine Prife genommen, das Ges 
ſpräch. „Weſſen ift dies Haus, meine Tochter ?" — „Dem 
Maire Perrin. Der Ort heißt Quille- Reine; und mein 
Bater wird fogleich kommen, um Ihnen aufzuwarten. — 
„Du drückſt Did gut aus, mein Kind. Der Maire if 
alfo Dein Bater? Charmant! So bin ich gerade im Neſte 
der Krähe ſelbſt.“ — Der Maire trat fo eben in die Stube, 
und grüßte den vornehmen Gaſt halb militäriſch. Der Vi⸗ 
ceomte nahm nun eine höhere Miene, ald gegen die Tochter 
an, und fazte: „Guten Tag, mein Freund. Das Wetter 
bat mich in Euer Haus getrieben, und weil mir es bier ' 
gefällt — ein Seitenblid von Bedeutung fiel auf Blan- 
chetten — fo werde ich auch bier bleiben, obfehon ich eigent: 
Ih beim Pfarrer abſteigen wollte Ich babe im oben 
Stode einige Fenſter bemerft, welche ziemlich anfländige 
Zimmer zu verratpen foheinen. Für die wenigen Tage mets 
nes Hierſeyns reichen zwei Gemächer und ein Stübchen für 
meinen Renaud frhon hin.“ — „Sch weiß nit, ob“ bes’ 
gann der Maire, den die ailtatorifihe Manier des Fremd» 
lings reizte. Diefer fiel ihm aber in’s Wort und ſprach 
mit barfıhem Zone: „Ihr wißt nicht ? Wenn ih Euch die 
Kettenglieder, II. 3 
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Ehre erzeige, wißt Ihr nicht? Se. Hoheit der Herzog von 
Angouleme ſind zu Toulouſe angekommen; Se. Hoheit ha⸗ 
ben mich in dieſen Canton geſendet, um im Sinne der Re⸗ 
gierung zu ſehen, zu prüfen, zu unterſuchen. Ich bin der 
Vicomte und Marechal de Camp Thurac, Ludwigsritter 
und Attaché Sr. Königlichen Hoheit, und meine Befehle 
haben hier Reſpekt zu verlangen.” — Der Vicomte ſchwieg 
hier, um die Wirkung feiner Rede zu beobachten, und fie 
konnte nicht vollfommener feyn. Der Maire hatte fi) ver- 
färbt, und ſchien unfähig, ein Wort zu eriwiedern; fondern 
nur einer flummen Verbeugung mächtig. Der Bicomte 
lächelte, in den Stupl zurüdgelehnt, felbfizufrieven und 
vornehm, und fuhr fort: „Es fcheint, als ob Euh das 
Gewiffen fihlüge, Herr Maire. Beforgt indeffen nichts, fo 
lange Ihr Euch vernünftig mit mir und Sr. Hoheit haltet. 
Die öffentliche Meinung zu fondiren, die kaiferlich gefinnten 
Beamten zu entveden, ift mein Geſchäft, aber unfer viels 
neliebter König macht uns ja Bergeffen zur Pflidt, und 
ih weiß. den Berblendeten von dem Berdorbenen zu trennen. 
Ihr habt das Aeußere eines braven Mannes, und ich fehe 
fhon die weiße Kofarde an Eurem Hute. Ich glaube daher, 
daß man Euch dem Herzoge übler gefchilvert hat, als es 
vonnöthen gewefen wäre. Ich nehme auch keinen Anftand, 
in Euerm Haufe, wohin mich der Zufall führte, zu verblei⸗ 
ben, und rechne auf Eure Rechtſchaffenheit. Laßt mich in 
bie obern Zimmer führen, und fpäter mehr von meiner 
Sendung.’ — 

Der Maire war ein ganz anderer Dann geworden. 
Es Hatte fat den Anfchein, als wiffe er nicht, was er zu 
thun habe. Er redete beinahe nicht, und wußte kaum, vor 
dem Bicomte einhergehend, wo die Zreppe zu finden fep. 
Am Fuße derfelben rief ex mit vernehmliher Stimme Blan⸗ 
Seiten zu, voraus zu gehen und für den Herrn Marechal de 
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Camp die Zimmer aufzuſchließen; eine Weiſung für den Gene⸗ 
ral, feine Thüre verſchloſſen zu halten. Tiefe Vorſicht war 
nothwendig, denn kaum hatte die für Edmond zitternde 
Blanchette mit bebender Hand die Oberſtube geöffnet, als 
ſchon Renaud, der Diener, an ihr Kämmerchen eilte, und 
mit Gewalt hinein wollte, um darin feine Wohnung aufs. 
zufchlagen. Blanchette firäubte fih dagegen mit Seelenangfs, . 
und faum hatte der Bicomte gehört, daß fie das Stübchen 
bewohne, als er auch fihon feinem Begleiter im firengften. 
Zone die Weifung gab, mit der auf dem Speicher anges- 
iwiefenen Kammer in Frieden vorlieb zu nefmen. Renaud 
wurde nun nach dem Kourgon und dem Koch geiandt, um 
das Mittagsmahl bereiten zu laſſen; der Vicomte 308 fi : 
in feine Stube — bie befte tes Haufes — zurüd, und” 
Blanchette fuchte ven Vater auf, den fie in feiner Kammer 
fand, vor dem Tiſche fibend, ven Kopf in beide Hände ges 
fügt, mit gefibloffenen Augen und finfler verzogenem Ges ' 
ſichte. — „Was ift mit Euch vorgegangen, Vater?“ fragie- 
fie fchmerzlih überrafht. Der Maire fah hierauf zu ihr 
empor, und in feinem Blicke fhien fogar eine Thräne zwi 
fhwimmen. „Blanchette,“ fagte er wehmüthig: „hab' ich's 
denn nicht prophezeibt, Diefe Zeit würde Unheil bringen ? 
— Er verfant nun wieder in ein dumpfes Brüten, ohne 
der Tochter einen nähern Aufſchluß über feine Betrübniß, 
zu geben. 

Der Beſuch, welchen Perrin balb hierauf erhielt, war:. 
nicht geeignet, ihn beiter zu flimmen. Pfarrer, Adjunkt 
und Municipalratd famen, um bem Herrn Bicomte bie 
Aufwartung zu machen. Schadenfreude biißte aus den 
Augen der: königlichen Anhänger, Feindſeligkeit aus demir 
Dliden des Gegenparthei. Der Maire fuhte durch einer 
vorgefpiegelte Unpäßlichkeit der Pflicht zu entgehen, bie; 
Borfieher der Gemeinde bei dem Bicomte einzuführen. — 
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„Ei,“ — begann hierauf der Pfarrer, bospaft blinzelnd, 
„der Herr Maire befindet fih ja fehr unwohl, da ſchon ges 
flern ein plößliches Uebelſeyn ihn hinderte, unfre Freude zu 
tfeilen. Das Gewitter if indeſſen vorüber, und ein Spazier⸗ 
gung nad dem Walde wird wohl, wie geflern, helfen.“ — 
Ehe noch der Maire bierauf etwas erwiedern konnte, untere 
brach ihn der Adjunkt Morlet, indem er fagte: „Recht, 
Herr Pfarrer! es iſt auch nicht vonnöthen,, daß der Maire 
uns. einführe. Wir find alt genug, das ſelbſt thun zu kön⸗ 
nen, und aufrichtiger als gewiſſe Leute, deren Zeit vor⸗ 
über if.’ — Sie gingen; unter der Thüre fam aber einer 
der Municipalvorfieher zurück, und fagte zu ‚Perrin mit 
halbverbiſſenem Grimm: „Glaubſt Du, Judas, daß wir 
Dich nicht durchſchauen ? Deine Miſſion ging dahin, gleich, 
fo. vielen Andern, Dein Baterland zu verrathen, und, nun 
es Herrathen if, — nun der Abgefandte der Tyrannei fogar 
in Deinem Haufe wohnt, nun wilft Du noch die Maste 
vorbehalten ? Schäme Did und fürdte Bucherons Scid: 
fall — Der Mann ging nun den Andern-nab, und ließ 
Perrin in Unzufriedenheit und Leid, ſich verfannt zu fehen, 
aurüd, — 

„Ich bin eine Beute meiner Feinde geworden ‚’’ klagte 
er, „und unfchuldigerweife der Haß meiner Freunde, Die 
elenden Anfpielungen auf Boucherons Top kümmern mid 
nicht; meire Unſchuld ift ein gutes Schild. Aber, — was 
noch fommen möchte, wenn Unglüd feyn fol.” — Er 
fprang heftig auf, ſtellte fih vor Blanchette, und fpradh : 
„Weder Freund noch Feind fol mir das Berdienft rauben, 
für meinen Schußbefohlenen geforgt zu haben, wie ein 
Mann. Gehe zu ihm, Tochter, beruhige ihn. Sage ipm, 
mein Blut würde eher fließen, als der Zugang zu ihm offen 
ſtehen. Er fey vorfigtig und ſtille und verlaffe fih auf 
ung, Trotz allen Ariſtokraten der Welt fol ex bei mir fiber 





Reyn.“ Blaniheite ließ den willkommnen Auftrag ſich nicht 
‘wiederholen. Sie huſchte leiſe an ihr Stübchen, öffnete, 
und fand ihren Gaſt beſchäftigt, einen Brief zu ſchließen. 
Richt das geringe Merkmal von Furcht war an ihm zu 
‚feben. Er verficherte auf Blancheitens Zureden, daß er 
nie an bet Treue ifred Vaters zweifle, und daß cr feinen 
‚feitd keinen: Anlaß: geben werde, von dem Bicomte, den ei⸗ 
gentlich der Donner in dies Haus gefchlagen, entbedt: ju 
werden. Zagleich fragte er, - ob der Courier nach Parte 
"bald in diefem Orte: eintreffen werde. „Um drei Uhr,“ ande 
mwortete Blanchette. „Wollteſt Du ihm wohl“ fuhr er fort, 
‚„diefen Brief übergeben, der, an eine Perſon gerichtet, bie 
‚mir fehr theuer If, dazu dienen fol, ihr meinen Aufent 
halt zu melden, und don ihr zu erfahren, wie ſich in ber 
Hauptſtadt meine Angelegenheiten geflalten  — „Herzlich 
gern ‚'' verſetzte Blanchette, und nahm den Brief. —,Fürchte 
nicht mein Kind, durch eine mögliche Eröffnung des Briefe, 
Dich oder Deinen Bater compromittiet zu ſehen“ — ſchloß 
der General mit zärtlichem Händedrud ; „er ift To abgefaßt, 
daß nur die Empfängerin den wahren Sinn errathen kann, 
welcher in die alltäglichften Eomplimente gekleidet ift, und 
mein wahter Rame iſt nicht darin zu finden.” — „Er fol 
gut beforgt werden,“ verficherte Ylancyette, "freudig, dem 
geliebten Freund einen Dienft erweifen zu können, und 
fchlüpfte aus dem Stübchen. Ipre Neugierde Tonnte es fer 
doch nicht über fich gewinnen, nicht alfobald auf die Adreffe 
zu fehen. Sm Begriff, das Schloß zu verfchlichen, las fie 
flüchtig die Auffchrift: An Mademoifelle Eugenie von Ro— 
manes, und diefe Worte, welche die Eiferfucht in ihrem 
bisher fo harmlofen Bufen wedten, erſchütterten fie derge⸗ 
flalt, daß der Schläffel in ihrer Hand blieb, ohne feinen 
Dienf verrichtet zu haben. Wie eine Tränmende ſchwankte 
fie vie Treppe hinab, und verbarg ſich unter ber Hollunders 
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laube des Gärtchens, um hundert: und wieder hunderimal 
‚vie Adreffe zu Iefen, die ihr das Herz zerriß. „Eugenie!“ 
‚feufzte fie; „ein Fräulein, eine Adelige. — O gewiß — fie 
if es, an welcher fein Herz hängt. Sagte er nicht ſelbſt, 
Laß fie ihm theuer fey? An fie gehen feine Briefe, die fe 
aur allein verfieht! Arme Blanchette! unglüdliches Kind!’ — 
Sie ſchlich in's Haus, aus Fröplicgkeit in Trauer verkehrt. 
Der Bater war nicht daheim; mit Thränen und Summer 
ringend, fette fie fich in Perrin’s Kammer unb flarrte ben 
Brief an und vergaß alles rund um fih. Endlich werte fie 
das Krallen der Poftillonpeitfche ; ihre Pflicht, wenn gleich 
‚mit blutendem Herzen, zu erfüllen, fprang fie auf die Schwelle, 
und gab dem Boten, der ihr freundlich zunidte, den Brief 
ab, der nun im Fluge feine Neife nah Paris begann. — 
PR pſt!“ lautete es vom Fenſter herab, an welchem, 
als Tih Blanchette umfab, der Bicomte lag, und der par» 
nehme Herr wintte mit 2euifeligleit dem Mädchen, herauf 
gu kommen. 

Blanchette gehorchte ohne Verzug und trat fehüchtern 
in das Zimmer. Thurac hatte ſich wieder in den Seſſel 
geworfen. Bor ihm fand noch das Defiert feines in Eike 
bereiteten und eben fo ſchnell verzehrten Mahls. Renand 
üffnete fo eben eine neue Flaſche Oeil de Prrdrir und zug 
NG zurück. Der ‚Biromte wintte das Mädchen an feine 
Seite, bot ihr ein gefüllte Glas, und Ind fie ein, unbefan« 
gen neben ihm Platz zu nehmen. „Dein Bater ift nit zu 
Saufe, fchönes Kind,’ fprach er freundlich, „und meine 
Gewohnheit ifl, den Champagner meines Deſſerts jederzeit 
mit meinen freundlichen Wirthen zu theilen. Bertrete Da 
baher des Vaters Stelle, meine Tochter, und thue mir Bew 
fſcheid.“ — Mit einer dankbaren Verneigung nippte Blans 
sbette von tem zöthlih ſchimmernden Becher. Der Vicomt, 
gog fie auf den Stahl, Iegte ben Arm veriranlich auf vie 
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Lehne deſſelben, und bog ſich ganz zuthulich zu dem Folben 
Mädchen herab. Sein rothes Antliß, von dem Weine no 
höher gefärbt, wirkte unangenchm auf Blandetten, allein 
die Ehrfurcht, die fie gegen denjenigen beobachten zu müffen 
glaubte, von welchem ihr Bater Böfes oder Gutes zu ep: 
warten hatte, bewog fie, ruhig neben dem lüſtern fchauen- 
den Herrn auszuhalten. — „Du führft ja mit Paris Cor⸗ 
reſpondenz?“ fragte er lächelnd: „wem gehört der Brief, 
den Du dem Courier gabſt? einem ehrlichen Handwerksge⸗ 
fellen, Deinem Geliebten, etwa? oder hätte etiva Dein Va⸗ 
ter mit der Hauptfiadt Berbindungen, die dur Deine 
Hand geben müßten? Wie f’' — „Keines von beiden, mein 
Herr,“ erwiederte Perrin’d Tochter, ihre Berlegenheit bes 
zwingend; „ich habe keinen Geliebten, der Bater feinen 
Freund in Paris. Der Brief :geht an eine Zugendgefähr 
tin, die bei Paris lebt.“ — „So ?“ fagte der Bicomte hin⸗ 
wieder; „ich glaube Dir gerne. Deine Freundin hat demnach 
früber ihren Plab gefunden, als Du den Deinigen. 
Paris wäre Deine Stelle, Kind, und nicht hier im bei 
Heinen Dorfe. — Blandetie fah den Bicomte fragen 
und mit großen Augen an. — Er fuhr aber mit ber vor⸗ 
nehmen Suffifance, die hin und wieder den Adelichen Alte» 
ser Zeit geläufiger war, als den neuern, fort: „Stauue 
nit, liebes Mädchen, Deine Schönpeit fordert einen alle 
gemeflenen Schauplag. — Du bift beredtigt, Dein Glück 
zu machen. Ein eleuber Bauer, wie er hier vielleiht D 

als Batte zu Theil würde, If nicht für Di, Erfülle die 
Beſtimmung, die Dir Dein niedliches Minois vorſchreibt. 
Höre, was ich Dir ſage: Die verdammte Revolution hat 
mich zwar um Hab und Gut gebracht, aber das Glück war 
fo gut, mir in Ofindien den Verluſt dreifach zu exfegen. 
Die Rückkehr des Königs rief mich ſchon im dergangenen 
Jahre von Calcutia nah dem Baterlande zurüd, ic kam 


‚jedoch nur auf englifchem Boden an, um zu hören, daß ſich 
‚der Ufurpator auf's Neue des Throns Heinrihs IV. bes 
„weißtert habe. Ich beziwang demnach meine Ungeduld, er⸗ 
‚wartete in Spanien die nothwendige Entwicklung der Käs 
taſtrophe, ſchloß mich an den Herzog, dem ih diene, und 
lege nun mit ihm nad Paris, das nie mehr eine Bente 
‚des Tigers werben wird. Ich finde dort meinen Palaft, 
meine Schaͤtze; aber Eines feblt mir noch; ein zaͤrtliches 
‚freundliches Weſen, das dieſes Gtüd mit mir theile — wit 
einem Worte — Blanchette — hätteſt Du nicht Luſt, dieſes 
Weſen zu ſeyn?“ — Blandette machte nun größere Augen 
‚ale vorher, und fragte halb lächelnd, halb erſchrocken: 
„Wie, Monfeigneur, Sie wollten — Sie wollten mich hei» 
rathen 2 — Der Vicomte biß ſich in die Lippen und drach 
‚num in ein lautes Gelächter aus: „O, diefe Naivität 
iſt entzückend!“ rief er: „wahrhaftig, eine ſeltnere Blume 
fah die Haupiſtadt noch nicht. Heirathen, mein Engel, werde 
‚in Did wohl nicht, denn ich bin Bicomte, _ Du, die 
Tochter des Maire Perrin — das heißt alles gefagt. — Aber 
ſorgen für Dich, Dich lieben, auf den Händen tragen, das 
will ich, als ob ich erſt zwanzig Jahre alt wäre. Sranzd« 
finnen, Indianerinnen und Spanterinnen haben fon meine 
‚Sieigebigfeit kennen gelernt, und nicht Urſache gefunden, 
ſich über mich zu beflagen. Du ſollſt es am allermwenigfien. 
‚Deine Liebenswürdigkeit hat mich hier gefeflelt, mich bes 
‚wogen, mein Quartier bei dem eingefleifhteften Revolutio⸗ 
när von Duille-Reine zu nehmen. Ich Liebe den fhläfrt« 
gen Handel nit, und Du wirft Deinen Vortheil nicht ver⸗ 
Tennen. Sthlage ein und übermorgen reifen wir zufammen 
nah Paris, — Du zu Deinem Glück, ic) ſtolz darauf, es 
zu begründen. — 
Empört von dem Antrag des Ieichtfertigen Alten, wie 
Yon der Sinnlichkeit, die aus feinen Augen und Geberven 
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ſprach, machte fi) Blanchetie von ihm los, fand auf u 
‚antwortete mit Beratung: „Verſtehe ih Ste recht, m 

Herr, fo thut’s mir leid um Ihre grauen Haare. Suchen Sie 
fich indeſſen in der Hauptfladt ſelbſt die Geliebte, die Ihnen 
"mangelt. Ich Tann es nie werden, und bitte Sie, nidt 
"zu vergeffen, daß mein Bater ald Maire und als ehema⸗ 
liger braver Soldat die Beleidigungen nicht verdient, bie 
Ste feiner Gaſtfreundſchaft anthun.“ — „Hola, mein 
hübſches zorniges Kind, rief der Vicomte, die Zürnende 
‚bei der Hand zurüdhaltenn, und zwifhen rober Gclanterle 
und drohendem Aerger ſchwankend: „vergeſſen Sie nit, 
daß Ihr Bater ganz allein in meiner Hand ſteht. Ich 
bringe ihn vor die Affifen, wenn es mir beliebt, wenn Sie 
durch Ihre Gunft nicht eine Diverfion zu feinem Beſten 
machen. Sie find eine ganz ſcharmante Fee; Ihr Bater 
ift aber ein trogiger Jalobiner, — und — was mehr if — 
ſobald ich will, der Mörder eines braven Royalifien. Das 
halbe Dorf Hat die Anklage bei mir niedergelegt. Ich kann 
‚fie ald Berläumdung unterdrüden ; ich Tann fie vor Gericht 
bringen, welches von beiden ih thun werde, hängt von 
Deiner Bereitwilligkeit. ab, fih in meine Wünſche zu 
fügen!“ — Blandette fah den, Büfling mit durchbohren⸗ 
den Blicken an, und riß ſich kräftig von ihm los, um au 
i entfliehen. Der Bicomte, fehneller als fie, wollte ihr ben 
Ausweg vermehren, und ihr mit Gewalt einen Kuß auf 
die Wange vrüden. Das Mädchen fprang aber ſchreiend 
aus der Thüre, der edle Herr ihr nach, und gegenüber 
aus Blandettens Stübchen flürzte, von ihrem Hülferuf 
aufgefordert, alle Rüdficht vergeffend, der General.. — 
„Laſſen Sie das Mädchen Ios, Herr!’ donnerte er dem 
verblüfften Vicomte, der hier feine männliche Intervention 
vermuthete, entgegen. Blanchette floh bei ſeinem Anblicke, 
das Geſicht mit ihren Händen bedeckend, die Treppe hin 
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ab. — „Ber find Sie, Herr?" fragte der Bicomte mit 
gehöriger Infolenz; „welches Recht haben Sie, ih in 
einen Scherz zu miſchen, den ich mir erlaube?‘ — „Zwei 
Worte reichen hin,‘ antiwortete der General zornflammend ; 
‚id achte diefes Mädchen hoch, bin ihres Baters Saft, 
und franzöfifcher Soldat. — ‚Der bin ih auchz“ ver⸗ 
feßte Thurac prablend: „ſchon in der Wiege fehenkte mir 
der König diefen Degen und dieſes Kreuz.’ — „Ih focht 
bei Lignpl!“ entgegnete kalt und ſtolz der General. — 
„Bei Ligny? ein Rebel ? Ihr Name Herr, Ihr Name?‘ 
— „Zum Behuf eines Duells flieht er Ihnen zu Dienften, 
bamit Sie wiffen, daß Sie nicht gegen einen Troßbuden 
Ihren königlichen Degen ziehen. Ich bin der Baron Val⸗ 
dleres.“ — „Hal der Flüchtling Valdieres? Gegen Sie 
fechte ich nicht. Ste fliehen auf der Profcriptionstifte. Im 
Kerker it Ihr Plag, und ich werde ihn dem Herrn General 
anmeifen laſſen.“ — ‚Tas werden Sie nit thun,“ ent⸗ 
'gegnete der Baron ruhig. — „Und marım nicht, wenn’s 
beliebt 2’ — „Sie find Franzoſe,“ fuhr Valdieres fort: 
„Mnd Soldat, Cavalier. Ich bin alles biefes auch, if 
‚gleich mein Adel jünger als der Ihre. Ein Zwif hat ung 
Zſammengeführt. Als Soldaten wollen wir ihn entſchei⸗ 
den. Sie werden mir den Degen in den Leib rennen, aber 
it den Häfcher machen. — „Den Häſcher?“ rief ber 
‚Bicomte aufgebraht: „Berr: das follen Ste mir bezaflen | 
den Häfcher machen, wenn ich im Ramen des Königs feine 
Zeinde in Feſſeln ſchlage? Zaufend Donner! das Wort 
foß Ihnen theuer zu flehen kommen, und dem Schurken, 
der Ihnen Herberge gegeben hat." — „Herr Vicomte!“ 
ſchrie der General, und wollte auf den Marechal de Camp 
108. Perrin aber, der gerade eilends die Treppe herauf: 
Tam, ftürzte fich zwifdgen die Gegner. Renaud, Domeſti⸗ 
ten des Bicomte folgten ihm; das Gefinde des Haufes 
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hörte am Fuß ber Treppe. „Mm Gotteswillen, General, 
welch’ ein Unglück führt Sie herbei 2" fragte der Maire 
den Baron, ängfilid Die Hände ringend, Der Baron ſchwieg 
mit einer Bewegung des Zorns. Der Bicomte ſprach da- 
für um fo lauter. „Herbei, Renaud!“ fchrie ex: „herbei, 
meine Leute! Schüßt mi) vor den Verräthern, unter wel: 
hen ich bin! Einer von Euch Taufe nah dem Adjunkt! 
Mein Courier fol ſich aufs Pferd werfen, bie nächſte 
Gensp’armenbrigade herbei holen. Ein Menſch iſt vers 
haftet, auf defien Kopf ein Preis ſteht; und Du, Elender, 
der ihn gehehlt Hat — Du folf Deinem Lohn nicht ent⸗ 
gehen!“ — „Halten Sie ein!“ unterbrach ihn Perrin mit 
gewaltiger Stimme: „Wird man mir ein Verbrechen dar⸗ 
aus machen, daß ich meinen Wohlthäter, den Retter mel 
nes Lebens bei mir aufnahm? Herr Bicomte, ich wide 
Soldat. Diefer Ehrenmann, den das Glück fo weit ges 
führt, den das Unglüd fo zu Boden getreten, hat nılle& 
meiner Compagnie gedient. Damals war er fomier. Auf 
feinen Schultern trug er mid vom Auflerliter Schlaf 
feld, auf das mih ein Schuß durch's Bein niedergefchleudert 
hatte, in Sigerpeit. Unter dem heftigften Kugelregen eineB 
feindlichen Bataillond,, der ihn mit mehreren Streifwunden 
beehrte, fhleppte ex mich in vie Gerne, daß ich nicht um: 
kam unter den Hufen ber franzöſiſchen Küraffiere, bie zum 
Sieg herbeieilten. Dieſen Mann, Herr Vicomte, fah ich na 
zehn Jahren als Flüchtling, fortgeriſſen von ber Waterloer 
Niederlage wieder. Er erkennt mich im Gewühl, er ruft 
mir zu, ex ſürchte geächtet zu ſeyn. Er fordert ein De 
dach, die Entfcheidung feines Schickſals abzuwarten. Konnte 
ich's ihm verfagen ?F Nimmermehr!“ — Der Bicomte fah 
mit einem Anflug von Rährung auf den Maire, wie 
er, bedauernd und weinend, des Generals Hände küßte, 
und dieſer, geoß in feinem Dißgefchide, ſich bemühte, ihn 
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‚gu trößen. "Aber der Partheihuß fiegte über: Thurac’d.Mit- 
Aeid. — „Die Freundſchaft der Trabanten des Tyrannen 
Bimmert mich nicht,” ſprach ex finſter: „Der Geächtete 
büße für feinen Berratp am Könige, und der. Maire be⸗ 
reite fih auf nicht minder ſichwere Auflage vor, weil: deun 
doch alles fo zufammentreffen muß.“ — Perrin knirſchte mit 
den Zähnen; der General bat ihn, fish zu mäßigen, fein 
Sefſchick nicht ärger zu. machen. — 

„nem Adiunkt und der Gemeinde übergebe ith einſi⸗ 
‚weilen diefe. beiden: Männer ‚ fuhr der Bicomte fort, abs 
Morlet mit mehreren andern Ropaliſten herbei fam. „Spä- 
:ter wird fie die Gensd'armerie in die Befängnifle von Toulonfe 
bringen. — „Die bewaffnete Macht if da," verficdente 
Morlet unterthänig: „vor dem Gemeindehaufe halten Gens- 
armen, ‚die den Selfershelfer des Maire, welchen er viefen 
Morgen eutließ, aufgefangen, und eingebracht haben. Der 
Menſch if als Straßenräuber bei allen Poſten Marerhauffee fig: 
naliſirt, und hochſt verbädtig, im Berein mit Perrin den armen 
Bousheron. getödtet zu haben.’ — „Ungeheuer I’ rief Per- 
rin außer fi, und drohte mit der Fauſt gegen den hämi⸗ 
ſchen Angeber; allein feine Hände wurden ſchnell von den 
Dienern des Bicomte mit Striden gebunden, und aud 
dem General wurden ähnliche Mißhandlungen zugedadt. 
Er ftieß aber die Schergen zurüd, und fagte mit drohen⸗ 
dem Tone zu dem Marechal de Camp: „Herr Bicomte, 
wenn Sie diefe Niederträchtigfeit befeblen, und nicht au⸗ 
‚genblidlich den draven Dann hier entfeileln Laffen, fo find 
Sie nidt werth, unter franzöfifchem Himmel geboren zu 
ſeyn.“ Auf einen Wink des Bicomte geſchah, was der Ges 
neral verlangte, und nun folgte diefer ſtolz' den Gens⸗ 
armen , welche herbeibrangen,-und ihn vorläufig nach ber 
Wachtſtube des: Gemeindchaufes braten. Was den Maire 
betraf, fo. befahl Tharac, ihn in feiner Stube zu bewachen, 
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bis das: fummarifche Berhör des aufgegriffenen Vagabnu⸗ 
ben und deſſen Confrontation mit Yerrin vorüber  feyn ' 
würde. Der Maire wurde daher von den Bauern hinab⸗ 
geführt; eine Regung des Mitleids in der Bruft diefer 
Männer ließ die weinende Tochter auf einen Augenblick 


zu dem in Kummer Berfuntenen. 


„D, mein Maͤdchen!“ feufzte Perrin, als Blandette 


ſchluchzend feine Knie umfaßte: „welche Wendung der Dinge ft 
Der Schluß des Höchften iſt unerforfihbar, aber hart.” — 


— 


„Mein Bater I ſtammelte die Berzweifeinde: „Ihr in dem ' 
Händen Eurer Beinde — Edmond, der dem Tode entgegens 


geht!“ — „Faſſe Did, Blanchette;“ verfegte der Vater 
befonnen und haftig: „laß uns die koſtbare Zeit nicht mit 


leeren Klagen entweihen. Wer weiß, ob wir ung je wies ' 
der fehen! Boucherons Tod — bie Bosheit meiner Geg⸗ 


nes — wird mich nicht auf’d Schaffot bringen. Die Tris 
bunale von Frankreich find gerecht. Aber daß ich den Ges 
neral verbarg , Tann mich vielleicht in langen Kerker, auf 


die Saleere führen. So leicht ih nun auch diefes Unglüd 


tragen würde, weil es die Dankbarkeit allein verfchuldet, 
fo würde mir nicht minder ein großer Troſt geraubt wer: 
den. Sch werde Dich nicht lange mehr Tochter nennen dürs 


fen.’ „Wie, mein Vater?“ rief Blanchette ftaunend: „wer 


tönnte mich von Euch trennen, wer mich zwingen, Euch zu 
verläugnen?“ — „Ich bin nicht Dein Bater,“ verfepte 
ſeufzend und zögernd Perrin. — Blanchette fuhr heftig zu⸗ 


fammen. — „Der fhöne Traum, den ich zwei und zivan«. 


zig Jahre lang bewahrte, iR ausgeträumt,“ fuhr Perrin 
fort: „Du follteft mein Alter pflegen, wie ich Deine Jugend 
pflegte; es fol nicht feyn. Sey indefien ohne Sorgen, 
mein Kind, — eine Waife bift Du darum nicht. Trügt 
mich nicht Alles , fo ift der Picomte Thurac Dein Vater.“ 
— „Herrgott!“ ſchrie Blanchetie: ‚wie wäre das mög: 
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lich?“ — „Es wird ih, fürchte ich, bald aufklären!“ ver⸗ 
feßte Perrin: „Jerome weiß darum. Bon dem Wunfche 


befeelt, Dich zu behalten, die ich fo lieb gewonnen , Dich. 


nie abtreten zu müſſen, habe ih den einzigen Mitwifler 
Deiner Herkunft, mich feiner Verſchwiegenheit zu verfichern, 
reichlich unterffüßt,, fo oft fein Unglüd oder feine Frevel 
ihn elend in meine Nähe führten. In biefem Augenblide 
fiept er aber im Bemwußtfeyn eines Verbrechens vor dem 
Vicomte; fein elendes Dafeyn — einige Tage der Freiheit, 
au retien, wird er, weiß er des Richter Namen, reden, 
entdeden, und Du — bift für mich verloren!’ — „Wie 
begreife ich das, Vater?“ fragte Blanchette: „Um Gotiegs 
willen! Ich kann, ich will, ih darf nicht Thurac's Tod: 
‚ ter ſeyn! Euch gehören meine Pflichten, Euch verdanke ich 
alles auf Erden. — Ich kann den Wüſtling nicht ald Vater 
ehren, der meiner Ehre nachgeſtellt hat!“ — „Wie %« 
fragte nun Perrin, aufporchend. In diefem Augenblide 
aber trat Renaud bei ihm ein, und befchied ihn ohne Säu— 
men zum Bicomte. Perrin trat an feinen Schrant, nahm 
aus einer verfchloffenen Schublade einige in ein Papier 
geſchlagene Gegenftände , und folgte feinen Wachen. Blans 
cette konnte nicht in dem Zimmer zurüdbleiben. Die Furcht, 
von Thurac’d Trabanten mit Gewalt in deffen Arme gelie: 
fert zu werden, trieb fie unwiderſtehlich aus dem Haufe. 
Wie ein gejagtes Lamm floh fie von dannen, und obgleich 
fie regellos umherſchweifte, führte fie doc ein dunkler Zug 
ihrer Seele an den rechten Dirt. 

Die Sonne ſank ſchon tiefer am Horizont, und vor 
Blanchetten lag , von den Strahlen vergoltet, die Müple 
ihres Freierd Jarquot. Wie der Sturm flog fie auf die⸗ 
felbe zu. Jacquot, der, die Cigarre im Munde, vor dem 
Daufe faß, fing in feinen Armen die über den fchmalen 
Steg Daperftürgende auf. „Blanchette! liebe Blanchette!“ 


- 
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rief er: „wo willft Du hin?“ — „Verbergt mich!“ ant⸗ 
wortete ſie außer fich: „verſteckt mich, Jacquot, daß mich 
mein Vater nicht finde!“ — „Dein Vater!“ — „Ach Gott 
ja, der Vicomte!“ — „Der Vicomte? Das Maͤdchen 
ſpricht im Fieber!“ ſagte der Müller mitleidig vor ſich hin, 
und führte die Arme in ſeine Mühle, fern vom Getümmel 
der arbeitenden Knappen: er reichte ihr Erfriſchungen, er 
fragte, er erfuhr endlich des Generals Geſchichte, Vater 
Perrin's trauriges Schickſal, des Vicomte drohende An⸗ 
ſprüche auf Blanchetten. Seinem ſchlichten Geiſte waren 
der Begebenheiten zu viele, und er ſagte endlich: „Gott 
helfe dem guten Perrin, den heute Freund und Feind ver⸗ 
kannten! Gottes Finger entwirre aud die ganze PDiftorie 
mit dem Bicomte und Dir, mein Kind. Du aber kannſt 
nichts Beſſeres thun, als gerade bei dem Marechal de Camp, 
wenn er Dein Bater ift, für die Freiheit und die Ehrener- 
Härung Deines Pflegevaters bitten. Blitz! der Edelmann 
ift dem Perrin ja Dank fohuldig, und ich meine, die Ba: 
ierfreude” — „Ihr kennt ihn nicht!“ fiel Blandette ab: 
wehrend ein: „er bat kein Mitleid! cr kennt nur Wohl⸗ 
leben, und kümmert fih nicht, ob es einem Unfchuldigen 
Ehre und Leben keſtet.“ — ‚Tann weiß ih Dir feine 
Hoffnung!” ſprach Zarquot achfelzudend: „Der König fol 
zwar gut und milde feyn, wenn man das Glück har, bis 
zu ihm zu dringen, — aber Paris ift weit.” — „O mein 
Gott!‘ jammerte Blanchette: „bis dahin ift mein Bater 
auf der Galeere, Edmond erfchoffen I’ — „Epmond ? wer 
ift der Edmond ?’' Blandette fhwieg hartnädig, allein die 
helle Glut brannte auf ipren Wangen, und Jacquot fah, 
rigtig ahnend, al feine Hoffnungen in diefer Glut verge- 
ben. Er zerbrüdte ein Thräne im Auge, und wendete fich 
befümmert zum Fenſter. — 

Jenfeits des Müpfsaches auf der Epauffee zogen Gens: 
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D’arıen mit einigen Gefangenen nah Duille - Reine zu. 
Der Friedensrichter des Kantons ritt beiher. — An ihnen 
vorüber, ebenfalls gen Quille-Reine, ſprengte ein im 
Abendglanze von Gold ſtarrender Courier. — „De, Lam⸗ 
bert!“ rief durch's offene Fenſter Jacquot einem mößigen 
Müllerburfchen zu, der über den Steg kam, und früher 
mit den Gened'armen geſprochen hatte: „he! fag an! wer 
find die Leute dort ?“ — Der Knappe kam fpringend bei: 
„Ho, Meifter Jacquot!“ fehrie er: „die verdbammten Ans 
ſchwärzer kriegen's jeßt aufs Maul und der gute Papa 
Perrin wird frei. Jene Sappermenter find’s , die ben 
Bouderon erfchlagen haben: Deferteurs , die heute auf ' 
dem Jahrmarkte zu Rochette fich betrunken, und im Rauſch 
den Mord verratben haben.“ — „Hörft Du, Blanchetie 9.’ 
fragte Jarquot das Mädchen, welches dankend und preis 
fend vor dem Kruzifixe des Zimmers niedergefunfen war. 
— „Der andere Reiter,’ fuhr inzwifchen Lambert fort, 
„war ein Zourier des Herzogs von Angouleme. Der Prinz 
folgt ihm in einigen Minuten, heißt es; er geht nah Pa- 
ris.“ — „Der Herzog ?“ jubelte Zacquot: „ale Teufel) 
der könnte von allem helfen; wo nicht den General, aber 
ganz gewiß den Maire frei madhen; und wenn ich nidt 
irre, fo kömmt dort fein Wagen und feine Suitel“ — 
„Wo? wo?“ rief Blandette, und flürzte, ohne auf etwag 
Weiteres zu hören, hinaus, über den ſchwankenden Steg, 
auf die Landſtraße, auf welcher, in Staubwolten gehüllt, 
einige Wagen, umgeben von freiwilligen Neitern in den ' 
königlichen Farben, einher jagten. Blanchette warf fi vor 
der anfehnlichfien Kutfche in den Staub, und ſchrie: „Er: 
‚barmen, Erbarmen, Monfeigneur ! mein Vater {fl Fein 
Mörder, aber auch ein treuer Unterthan des Königs! Ed⸗ 
mond kann kein Berbrecher feyn! Gnade, Gnade, Perr 
Herzog, für beidel“ — " 


—— 

Die Pferde däumten ſich, aber auf Beichl des Herzogt 
dielt der Wagen, und der Prinz, jede Gelegenheit ergrei⸗ 
fend, um ſich und feinem Stamme ben Geiſt des Boltet 
geneigt zu machen, ſprang mit der ihm eigenen Leutſelig⸗ 
feit und Huld aus ber Reiſekaleſche, Hob die im Staube 
Knieende auf, und fragte nad ihrem Begehr. Zacquot, 
ber beforgt und ängſtlich Blanchetten gefolgt war, mußte 
bier das Befte thus. Seine militärifihe Befonuenheit half 
ſich beffer, als des Mädchens Schüchternpeit, und bald 
wußte ber Prinz, was er von Perrin ungefähr wiſſen 
mußte, — „Ich werde die Sache alſobald unterfuchen laſ⸗ 
ſen,“ verfprach der Fürſt, und Heß Blanuchetten und Jacquot 
in eine ver Chaifen Reigen, um deſto fehneller mit ihnen im 
dem Dorfe einzutreffen. 

Frohlockend ſtroͤmten die Royaliſten, neugierig die! Wi⸗ 
derſacher dem fo unvermuthet eintreffenden Prinzen entge⸗ 
gen, und nach dem Gemeindehaus ließ derſelbe die Wagen 
leiten. Die Vorſteher des Orts empfingen den Enkel des 
tapferſten Bourbon auf der Schwelle, und geleiteten ihn 
zum Saale. Kaum hatte er den Namen Perrin genannt, 
als ſchon die Thüre fich äffnete, und, umgeben von Bes 
waffneten, der Maire und Baldieres erfchienen. An bes 
Generals Hand ging eine ſchöne funge Dame im forgfältis 
gen Parifer Reifeleive; an Perrin’s Halfe hing frhluchzend 
Blanchette, denn die Hoffnung, ihn frei zu fehen, wie der 
plögliche Schreden , neben Baldieres diefe Schönheit zu er⸗ 
bliden, bebrängten zugleich ihr ängftlich beivegtes Herz. 

Der Friedensrichter von Rochette reinigte mit einigen 
Worten Perrin von dem Verdachte des Morde, und be> 
fhämt vor dem tadelnden Herzog mußten bie Feinde ‚des 
Maire ipre Anklage zurüdnehmen. — „Herr Maire,“ ſprach 
ernft und gemeflen der Herzog : „ich fpreche Sie von allem 
Bergeben frei. Kein Mann von Ehre und Gefühl darf 
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Apnen ein Verbrechen baraus machen, daß Sie: einen Mann 
beherbergten , dem Sie durch Dankbarkeit verpflichtet waren. 
Ueber Ihr politiſches Benehmen det der Wille meines gär 
tigen Oheims den Schleier‘ der Vergebung und Bergeffen- 
heit. - Möchte dieſe Berfiherung Ihnen und der Parthei, 
welcher Sie anhängen, mehr Bertrauen auf die väterlichen 
Gefinnungen unſers Heren und Königs einflößen! Ein 
Gleiches möchte ich Ihnen zurufen, Baron Baldieres, deſ⸗ 
fen Name in den Annalen der franzöfifhen ‘Siege fo vor« 
theilhaft glänzt! Wie mochten‘ Ste, den die Verblendung 
einen Augenblid, von großen Beifpielen unterflüßt,, hin⸗ 
geriffien — wie mochten Sie, der nie vor einem Feinde 
floh, vor Ihrem nahenden Könige fliehen ? Ihr Name ſteht 
nicht auf der Liſte jener von der Amneſtie ausgefchloffenen 
Männer, warum geben Ste ihn dem Verdachte Preis! 
— „Gnugädigſter Herr!“ nahm für den General die Dame 
an feiner Seite das Wort: „Meines Gtiefbruders Name 
fland bereits auf dem Projekt zu jener Lifte, obſchon nur 
der Befehl, die Borfpiegelungen feiner Obern ihn in das 
Berberben geriffen hatten. Ich erfuhr es; — Monfeigneur, 
wir hatten uns immer, wie felten Stiefgeſchwiſter zu tun 
pflegen, zärtlich geliebt — ih that alle Schritte, die ich 
für feine Rettung maden konnte. Freunde unterflüßten 
mich; ich durfte mich dem Könige zu Füßen werfen. Der 
gütige Monarch hörte mich, erfüllte meine Bitte. Edmond's 
Name wurde ausgeftzichen ; ich ſelbſt, da mein Bräutigam 
in königlihem Auftrage nad den nördlichen Provinzen fi 
begeben mußte, ich felbft machte mich auf, meinem Bruder 
des Königs Bergebung zu bringen. Ich wußte, daß er 
feinen Weg gegen Touloufe genommen ; ich verfolgte die⸗ 
fen Weg. Ein glüdlicher Zufall wollte, daß ich hier einen 
Augenblid anhielt, daß ich die Gefchichte eines hier ent: 
deckten Flüchtlings vernahm. — Ich fand Edmond, und 
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habe die. Ehre, Monfeigneur, Ihnen den Gnabenbrief St. 
Majefät zu überreichen.‘ 


„Fräulein von Romane,’ ſprach der Herzog, nachdem 
er geleſen — und von Blanchettens Bruſt fiel die Felſen⸗ 
lat — „ich danke Ihnen im Namen meiner Familie für 
die Gelegenheit, die Sie dem Könige gaben, feine Gerech⸗ 
tigkeit darzutpun. Gehen Sie, Herr von Baldieres, blei⸗ 
ben Sie Ihrem angeflammten Herrſcher treu, und bewah⸗ 
ren Sie diefen Gnadenbrief ald einen Talisman gegen jede 
Verführung.“ 

Dankend traten Alle zurück. Der Prinz ſah mit frohem 
Blicke in der Verſammlung umher, und ſagte: „Ich habe 
— denke ich — die Viertelſtunde wohl angewendet. Sie 
General, haben Ehre und Freiheit wieder, und Du, mein 
ſchönes Kind, Deinen geliebten Vater. Iſt es mir gelun⸗ 
gen, Glückliche zu machen?“ 

„O, mein Prinz,“ rief der von Dankbarkeit und Muth 
durchdrungene Maire, „vollenden Sie Ihr Werl. Geben 
Sie dieſer Tieblichen Heldin den Vater wieder, und bie 
Rechte, die ihr die Geburt befiimmte. Der Bicomte von 
Thurac verläugnet fie, und darum eben if ed meine Pflicht, 
fie bei ihrem Rechte zu erhalten, fo lieb es mir fonft ges 
wefen wäre, ewig fie mein zu nennen.‘ 


„Thurac's Tochter ?’' riefen ale Stimmen, — „und 
Du willſt mich verfioßen, Bater Perrin?“ fragte weinend 
Blanchette. Der Prinz forderte Erläuterung, und Perrin 
erzählte kurz und bündig. In Dlarfeile geboren, und mit 
feinem jüngern Better Jerome erzogen in niebrigem Ges 
werb und leichten Grundfäten, war Perrin unter benen 
gewefen, die bald nah dem Ausbruch der Revolution aus 
ihrer Bate:-dadt zogen, um durch ganz Frankreich die He⸗ 
solde der Staaisummwälzung zu werben. Die Bettern, 





wenig Behagen an den Morbfcenen der Hauptſtadt ſindend, 
hatten fich dem Soldatenftande gewidmet, und waren als 
Srtillerifien unter der Armee des Eonvents vor Lyon. Der 
10. Oktober 1793 übergab die königlich geflunte Stadt, 
und viele Häufer wurben geplündert von ben wilden Gie- 
gern. Jerome iheilte diefe Luft, und Perrin zwang ihr 
mit dem Säbel in der Fauſt, von einem Haufe zu geben, 
das fo eben ein Haufen Plünderer verlieh, Wenig auf 
Yerrins Worte, mehr auf feine Beutegier achtend, drang 
Serome dennoch hinein. Perrin folgte erbittert, und beide 
traten in ein Gemach, wo eine ſterbende fhöne Frau am 
Boden lag, und ein Säugling unter dem Tiſche ſchrie. 
Serome blieb verdußt fliehen. Perrin näherte ſich mit 
feldig der Frau. — ‚Nehmt mir vollends das Leben !‘- 
Böpnte dieſe: ‚rettet nur meine Tochter. Der Bicomte 
von Thurac, der vielleicht unter euren Säbeln biutet, if ipr 
Vater.“ — Es waren ihre letzten Worte. Perrin ergriff 
Das Kind, vom Mitleid angeregt; Jerome griff nach einem 
Ringe, den die Sterbende am Finger trug, und den Perrin, 
weil er ihn für den Trauring der Bicomtefle erkannte, 
fpäter dem Better abhandelte. Jerome mußte ihm verfpre: 
den, Niemand von der Herkunft Blanchettens, wie er dag 
Mädchen nannte, wiffen zu laſſen. Perrin ließ das Mäp- 
chen erziehen, erwarb im Felde vechtmäßige Beute, Tehrte 
heim, fand die Frau Lucas im Sterben, feinen Pflegling 
fo blühend und ſchön, daß er befchloß, für das Mädchen 
allein zu Ieben, und ihm als Tochter einft zu binterlaffen, 
was fein Fleiß erwerben würde. Mit Blanchetten zog ex 
nach Quille: Reine, kaufte fih an; das Glück fegnete ihn. 
Den Ring und eine Haarlode der Getödteten, die er ihr 
im Scheiden abgeihnitten hatte, bewahrte ex forgfältig auf 
den äußerfien Fall. Heute war diefer eingetreten; Jerome 
alte, wie Perrin vorausfap, alles dem Vicomie entbedt, 





Herrins Zeugniß verlangt. Der Bicomte aber, fih ſchä⸗ 
mend, dad Bauernmadchen anzuerlenuen, oder einem Dorfe 
maire Dank ſchuldig! zu feyn, hatte alles für eine Lüge, die 
Beweispfänder für unterfhoben erklaäͤrt; den Jerome ins 
defien, damit ex die Sache nicht weiter verbreite, auf freien 
Fuß feßen laſſen, und widerrrechtlich Ring und Rode bes 
yalten. Eingeſtanden hatte er, mit genauer Noth damals 
aus Lyon entlommen zu feyn, aber die Erißenz fogar eines 
Kindes geläugnet. — 

Der Herzog hörte mit Theilnahme diefe Geſchichte, 
denn bie Wahrheit ſelbſt ſprach aus Perrins Worten und 
Zügen. Hierauf fah fih der Prinz um, und fragte nad 
dem Bicomte, ſich wundernd, daß ihm derfelbe nicht entge⸗ 
gen geeilt. Run trat der Adjunkt unterwärfig hervor, und 
meldete, daß der gnädige Herr, im Begriff, dem unvorher⸗ 
geiehenen hohen Gaſt entgegen zu fommen, einen ſchweren Fall 
von der Treppe gethan, und ohne Hoffnung des Auflome 
mens barnieberliege. Der Pfarrer war fihon zum Kranken 
geholt worden, und im nämlichen Moment erfchien Renaud, 
um Blandetten an das Lager ihres reuigen Vaters zu 
laden. 

Der Herzog führte die Betäubte ſelbſt dahin. Valdie⸗ 
res und Mademoifelle von Romanes, Perrin und das ganze 
Dorf folgte, wie in einem flillen Triumphzuge. — Nur 
Zacquot ſchlich, traurig und aller feiner fhönen Träume 
beraubt, in der Dämmerung nad feiner Mühle. 

„Emilie! meine Tochter! Ebenbild meiner gefchiedenen 
Öattin! vergib, daß ich Dich verläugnete!“ ſtammelte der 
Schwertrante, und zog die von Mitleidetpränen überfirömte 
Blandette an feine Bruſt. Dankend küßte er des Herzogs 
Hand, der den eifrigen Diener beflagte, deflen Hinfcheiden 
des Prinzen Leibarzt für die Nacht prophezeihte. Dankend 
ſchüttelte Thurac endlih auch Perrin’s Hand, und begehrte 


5 


mit Emilien, Perrin und’ dem auf feinen Befehl herbelges 
holten Notar allein zu feyn. . 

Der Herzog, nah einem rührenden Lebewohl von dem 
Getreuen , fette feine Reife nad der Hauptſtadt fort: und 
am andern Morgen fhon war Blanchette- Emilie die allei⸗ 
nige Erbin der Reichthümer ihres Vaters. 

Die Trauer übte ihr Recht: die Zeit nicht minder das 
iprige. Jetzt fieht man auf dem Friedhofe zu Quille-Reine 
das prächtige Grabmal des Bicomte von Thurac. In 
Perrin's Haufe waltet noch immer der Träftige Mann, der, 
feitvem er ſich, unzufrieden mit der Zeit, von feinem Amte 
Iosmadte, und dem Landbau allein ergeben hat, in kloͤfter⸗ 
licher Stille Iebt. Nur zweimal im Jahre wird ed lebendig 
in feinem Haufe, und Jacquot fammt feiner Ehehälfte wallt 
dahin, fonntäglih gepußt, denn zweimal im Sahre begrüßt 
das Haus einen gar Lieben Gaſt aus Paris. Und viefer 
Gaft heißt: Emilie» Blandette, Baronefle von Valbieres. 


Das Geheimniß, 
Ein Scherz. 





Die Unzertrennlichen. 


Friſchlingen war fett dem lebten Maskenball ver Schaue _ 
plaß oder Tempel der innigſten Maͤdchenfreundſchaft ges 
worden. Ninette und Claudine! hieß es allenthalben, wie 
ehedem Damon und Pythias, Oreft und Pylades (für Dar 
menfreundfchaft Hatte vielleicht das Altertum keinen Na⸗ 
sen). Um fo erflaunlicher war auch diefe Allianz, da bie 
ganze Stadt wohl wußte, daß die Parteien ſich früherhin 
fpinnenfeind gewefen, durchaus aber nicht begreifen konnte, 
wie aus Feindfeligfeit fo viel Liebe erwachfen feyn mochte. 
Genug indeflen, die Freundinnen ließen alle Muthmaßungen 
ihren Gang gehen, und fuhren fort, ihren Mitbürgerinnen 
das Beifpiel der Nachbarinnen, wie fie ſeyn follten, ga 
geben. Ninetten’s und Elaudinen’s Gefpielinnen, die ſich 
früher nach dem Mufter ihrer Anführerinnen trogig gegen 
über fanden, wie bie Ehöre in Schillers Braut von 
Meffina, wußten — ein besorientirtes Heer — nicht mehr, 
wohin fie ihre Freundlichkeit tragen, oder ihre Waffen keh⸗ 
ren follten. Ihre ehemaligen Chefs Tümmerten ſich nit 
um fie, waren fich felbf genug, und recht eigentlich den 
niedlichen Inſeparables zu vergleichen, die man dann und 
‚wann in vornehmen Häuſern ober ta ſchuuzigen Menages 
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rieen zu ſehen bekömmt. An Wuchs ziemlich gleich, in Haar 
und Geſichtsfarbe wenig unterſchieden, bemühten ſich die 
Schweſterlichen, auch ihre Toilette zu einem gegenſeitigen 
Facfimile zu machen. Als wahre Doppelgängerinnen ließen 
fie fih in der Kirche fehen, wie auch auf der Promenade, 
auf welcher ſich die Frifchlinger Welt unter dem Schatten 
von drei Dubend Bäumen verfammelte, um zu fchwaßen, 
oder zu rauchen, oder zu fißen, oder zu gähnen, oder ber 
allabendlichen Luſtparthie zuzuſehen, welde bie zu Friſch⸗ 
lingen refidirende gräfliche Familie, in zwei Kutſchen ver⸗ 
packt, während der ſchönen Jahrszeit auf dem Eorfo ver 
flaubigen Landſtraße anzuftellen pflegte. Niemand befand 
fi übler bei Ninetten’s und Claudinen's Freundfhaft, als 
Bas nieugierige Publikum, das. noch. immer vergebens nad 
dem Duell derfelben forſchte; Niemand hingegen. befler,. als 
die Modehaͤndlerin Drilling, die nun im. Staude war, von 
jedem Modezeug und. Sram zwei Eremplare aus der Haupt⸗ 
ſtadt kommen zu laſſen, während fie ſonſt an einem fon 
einen überffüfligen Borrath hatte, 


Schlgefhoffen. 


Die fogmannte Fama von Friſchlingen — die Braun 
Stadtarmen sKaffaverwalterin Lips — glaubte heller. za 
fehen, als alle übrigen Stadtaugen. Sie hatte ausgerech⸗ 
net, daß der letzte Faſtnachtdienſtags⸗Ball juſt mit der 
Epoche zufammentzaf, in welder Ninetten’d Bater, ber 
Reviſor Gundling , tafelfähig geworden war, und zwar in 
einem befiern Grabe, als der Bater Claudinen's, de: Dok⸗ 
tor Goldammer. Diefe Tafelfähigleit, und was es damit 
auf ſich habe, wird der geneigte Lefer leicht begreifen, wenn 
er im Auge behalten hat, daß Brifchlingen, obgleih nur 
drei Stunden von der Hauptſtadt entfernt, dennoch ſelbſt 
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ne’ Reſidenz vorftellt, und zwar eine graͤfliche. Jeder⸗ 
mann weiß nun auch von Kindesbeinen an, daß, wo reſi⸗ 
dirt, auch zu Zeiten Tafel gegeben, und zu derſelben nicht 
ein’ jedes Menſchenkind, wie es kömmt und geht, eingeladen 
wird. Wer zu Srifchlingen übel genug daran: ift, nur ein 
Bürgerlicher zu ſeyn, wird nur in-bem Falle zur gräflichen 
Eour und Tafel gezogen, - als ee Schwarz auf Weiß ,. mit 
Siegel und Diplom beweifen fann, daß man ihn irgendwo 
zum Doktor creirt; ein Vorrecht, das fehr alt und folglich 
fehr gut if. Claudinen's Bater, als bloßer Stadtphyſikus 
verwerflich, jedoch präfentabel ald Doktor der Mebicin und 
:Zeibarzt des mebiatifirten Hofs, hatte ſich's ſchon lange in 
“ver Sonne herrfchaftlider Gunft wohl ſeyn laſſen, ehe der 
"Revifor Gundling, von feiner Frau angefpornt, daran 
"Sache, fih von Dämbichsſtadt gegen ein Billiges den: Dok- 
‚torhut anher fpediren zu laſſen, um nicht ferner von bie 
:an hohen Fefltagen um den Zifch feiner Excellenz gereißten 
-Berfammlung der Rotablen von Friſchlingen ausgeſchloſſen 
zu fen. Befagtes Diplom und Doktorthum war nun ia 
den Bafıhing gefallen und auf dem Ichten Naskenballe ge- 
Vührend promulgirt worden. Frau Lips Inüpfte aw dieſes 
"Späte aber erfreuliche Avancement des Reviſors die Kette 
ver Eintracht, bie gegenwärtig die Hänfer Rinetten’s und 
Claudinen's verband, und meinte, der Phyſikus werde vor 
allem feinem halsſtarrigen Töchterlein die Weiſung gegeben 
‘haben, gegen die Feindin gelindere Saiten aufzuziehen, weil 
nun der Unterſchied des Ranges nicht nur allein wegfalle, 
"fondern ein umgekehrtes Verhaͤltniß beinahe eintrete; denn 
nur dem Profanflen mag es wohl unbelannt feyn, daß in 
der Pierarchie alademifher Würden der Doktor beider 
Rechte den Bortritt vor dem der Medicin hat, eben fo gut 
als der der Weisheit allen übrigen gehorfamft die Schleppe 
traͤgt. — Frau Lipys irrte aber hierin gar ſehr, und vergaß, 
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daß Goldammer und Grundling ſchon vorher bie beſten 
Freunde und nur die Züchter die erbitterfien Gegnerinnen 
geweien; ein Umſtand, der einen andern Hebel ſothauer 
Berföhnung mit Grund voraudfeßt. Die ganze Stadt hul⸗ 
digte indeffen den Anfichten iprer Fama, und wir können 
hier vor der Hand nicht helfen, obgleih wir die Sache 
befler zu wiflen verficdern dürfen, 


Die Erwählten. 


Es exiſtirten allerdings zwei Perfonen, die um die 
Bade fih vieleicht das Berdienft der Aufklärung hätten: 
erwerben können; aber im beſten Falle feibft fchienen fie 
‚doch keine Luſt dazu zu haben. Wohl aber trugen fie fein 
Bedenken, dem herrliden und feltnen Freundſchaftsbunde 
Abtrag zu thun, um die holden Ungertrennlichen zu ſcheiden, 
und in andre Feſſeln zu fchlagen. Diefe Perfonen waren 
Hr. Lavendel, der Apotheker, und Hr. Reimar, der Referen- 
dar aus der benachbarten Hauptfladt. Diefe beiden Män⸗ 
ner, in der fchönften Blüthe ihrer Jahre, beide Frifchlingen’s 
Söhne, hatten ſchon im Studentenröcdlein um des Reviſors 
und des Phyſikus zarte Sprößlinge geminnt und nach ihrem 
Eintritt in das Ppiliftiertum feterlich gefreit; aber, fo wie 
in beiden Familien, wie ſchon gefagt, feltfame, dem frharfen 
Auge der Späher unergründliche Berhältnifie obwalteten, 
ſo dehnten fie ſich auch auf diejenigen aus, die in Verbin- 
dung mit ihnen su treten Luft zeigten. Die Bäter hatten 
‚gegen die Perfönlichkeit der Freier nichts zu erinnern, aber 
ein widriged Geſchick wollte, daß fie diefelben aus andern 
Gründen nicht recht leiden mochten. Des Proviſors Laven⸗ 
del Prinzipal war ganz natürlih Hahnemanns Antagonifl ; 
ber Doktor Goldammer deſſen eifrigfier Apoftel. Lavendel, 
dem Vortheil feines Heren ergeben, theilte deſſen Weder, 





willen gegen bie öfonomifirende Homdopaihie und der Do 
tor trug einen guten Theil feiner antipharmacentifchen Ges 
finnungen anf den getxeuen Provtfor über. — Hinwiederum 
hatte der Neferendar des Reviſors Veto gegen fi, weit 
er eben nur noch Neferendar und ohne Bermögen war; 
Dinge, auf welde die Mädchen nicht ſahen, wie überhaupt 
alle ihres Alters und Geſchlechts, die fih aus allen Spfles 
men nichts machen, das ewig gleiche der Kiebe ausgenommen; 
denen gewöhnlich die Referendare angenehmer find als bie 
DObertribunalräthe. Revifor und Phyfikus waren jedoch 
hart wie Eifen, bis fih auf einmal die Sachen Ieidlicher 
geftalteten und den jungen Herzen plöblich wiederum ber 
freie Ein» und Ausgang in den Häufern ihrer Geliebten 
geflattet wurde. Ob diefe Freiheit aus der Apotheke Iproßte, 
die Lavendel feit verwichenem Neujahr ale Herr angetreten 
hatte, oder aus der Differtation, die Reimar zum Behuf 
ber Promotion für den in ftarfe Vergeßlichkeit verfallenen 
Nevifor gefertigt haben follte, wollen wir dahin geftellt 
feyn laſſen. Frau Lips hatte indeffen Recht, wenn fie das 
Hrivilegium ebenfalls von jenem Faſtnachtdienſtags⸗Ball 
her datirte. Diefe Erwählten waren daher die Einzigen, 
die dann und wann mit den Freundinnen Ninette und 
Claudine öffentlich exrfcheinen, oder die häusliche Einfamteit 
derfelben durch ihre Gegenwart erheitern durften. 


Eiferſucht. 


„Meine angebetete Nina!“ deklamirte einſt der Refe⸗ 
rendar, der wieder einmal aus ber Reſidenz geklappert 
kam: „ich kann Ihnen nicht länger bergen, daß ich eine 
gewiffe Unzufriedenheit hege, die doch einzig und allein 
idren Grund in meiner unfäglichen Liebe zu Ihnen hat.’ — 
„Reden Sie, guter Reimar!“ entgegnete Rinstie über 
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raſcht und.fah ihm verwundert in bie Augen. — „JIch bin 
auf gutem Wege, ein böfer, nämlich ein eiferfüchtiger Reimar 
zu. werden I“ —,,. Ei, warum nit gar! Wie ſo? Wer 
kann Ihre Eiferfucht rege machen? Sch Tenne ja beinahe 
feinen Dann, Sie und den Bater ausgenommen. — 
„Da ſteckt eben der verwünfcte Haken! Darum eben 
fehelte ih mich felbft einen Thoren, daß ich. eiferfüchtig bim. 
Hätte ich einen Mann vor mir — Donner uud Wetter! 
Ich habe auf.der Akademie nicht umfonft den Schläger. ge» 
führt — aber mit einem Frauenzimmer duellirt man fi 
nicht." Ninette Tate hell auf. Der Referendar fuhr aber 
mit Eifer fort: „Ja, ja, es ifl mein völliger Ernſt: ic 
bin jalour auf eine Dame, auf Claudinen mit einem 
Wort!“ — „Lieber Freund | Sie find nicht wohl geſcheit.“ 
— „Mag feyn; ich bin aber nicht minder aufgebracht. 
Bon Tag zu Tag fehe ich es mehr ein, daß ich nur ‚bie 
zweite Perfon in Ihrem Herzen bin; Claudine die erfle. 
Wann fie fommt, flelt man mid in in einen intel, wie 
einen Regenfbirm bei fchönem Wetter, Wann fie fpridt, 
horchen Sie zu, wie einem Orakel. Wenn fie lacht, lachen 
Sie auch, und wenn ih vor Langeweile vergehen follte. 
SH Mademoiſelle Rinette zu Haufe? frage ich oft umd 
meiftens höre ih: Um Vergebung, fie ift bei Demoifelle 
Goldammer zum Beſuch. — Werden wir denn heute allein 
feyn ? ertundigte id mi oft, und meiſtens antworteten 
Sie: Allerdings, mein Guter, wenn meine Freundin nicht 
kommt. Gehen wir fpazieren, fo muß ich entiweder voran⸗ 
ziehen wie die Wolle vor den Kindern Ifrael in der Wüſte, 
oder den Nachtrab machen wie Pudel und Lalei; denn Sie 
und Claudine haben fi immer in die Ohren zu zifcheln, 
und zu flüftern, und zu fichern, und zu hätfcheln, daß man 
vergehen möchte. Ein Glück, wenn noch der Pinfel von 
Apotheker mit von der Partpie if. Da find wir doch der 


__ 

Narren ein Pdar, und ein: Mißgeſchick, das. man vereinigt 
trägt — „Sf nicht halb fo fatal ,'.-fiel:Rinette gähnend 
ein: „Liebſter Freund, Sie machen mir jebt beinahe Lange⸗ 
weile. Ihre Akten mögen Ihnen recht geläufig ſeyn; aber auf 
bie Herzen der Frauen verſteden Sie ſich nicht; fonft wüßten 
Sie ſchon längſt, daß dieſe Claudine“ — „Ach, diefe Claus 
dine,“ ſchalt Reimar: „mir läuft Die Galle bei dieſem Namen 
über. Wie um's Himmelswillen kam es, daß Sie mit dieſer 
Perſon zuſammen geriethen? Sch weiß es ja noch recht 
gut, wie ſehr Sie ſich nicht leiden konnten. Welcher Dämen 
hat denn auf einmal die widerfirebenven Pole zufammens 
gebert 7’ — „Sie laffen mich ja nicht ausreden,“ ſprach 
Ninette: „ſonſt wüßten Sie ſchon Tängft, fagte ich, daß 
diefe Elaudine weder mir noch Ihnen gefährlich feyn Tann: 
daß fie mir nicht weniger zumider if, als am Tage unfrer 
Eonfirmation, wo fie das fchöne Kleid an hatte, das. mich 
zur Berzweiflung bradte, und den Vortritt vor mir. ers 
zwang, weil ihr Bater bei Hofe erfcheinen durfte und ber 
meinige nicht; daß ich die unglücklichſte Perſon von der 
Belt bin, wenn ich ihre Lieblofungen und Bertraulicpkeiten 
erwiedre; daß‘ — Mit einem unmilligen Seufzer ſchwieg 
Ninette, die, wie man zu fagen pflegt, fo recht in ben. Zug 
gelommen war. „Ich falle aus den Wolken!’ rief. ner 
Referendar: „ſagen Sie mir aber wenigfiens, meine Befte, 
was in aller Welt Sie zu diefer gehäffigen Selbſtüberwin⸗ 
dung und Selbfiquälung bewegen kann.” — „Das, mein 
fhöner Herr!“ erwiederte Ninette mit einem leichten Knir, 
„Das ift mein Geheimniß!“ 


Steundliche Belorgniß. 


Das luſtige Trarah eines Poſthorns erſchallte, — alle 
Köpfe Friſchlingens fuhren an bie Zenfler. und gafften, 
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feife Lavendel“ — Clandine Hand hier verdrießlich auf, 
Louiſe ſchwieg und folgte ihrem Beifpiel, wie ihre Blide 
Der Freundin, bie an’d Fenſter trat. Ninette fland an dem 
gegenüber gelegenen und warf Kußhändchen herüber., bie 
Claudine au pünktlich erwiederte. Louife fchlug, old Ni⸗ 
mette hinter ihren Borhängen verſchwunden war, die Hände 
über dem Kopf zufammen. „Nun wahrlich ein Wunder iR 
gefchehen !’‘ rief fie: „die Zopfeindinnen lieben fi) wie 
Schweſtern. Mädchen, erzähle gefhwind. Wie kam dieſes 
Miratel ?“ — „Ach!“ feufzte Claudine und wendete fich 
ab. Louiſe ließ aber niht nad. ‚Wenn ih mich no 
entſinne,“ ſprach fie, „wie weit eure Abneigung ging, fo 
kommt miris unglaublid vor. BiR Du denn nicht mehr 
dieſelbe Claudine, bie es theuer verſchworen hatte, der als 
dernen Ninette fein Wort zu gönnen in ihrem Leben, aus 
genommen ein böfes? If denn Ninette nicht mehr die⸗ 
felbe, die Dir in's Gefiht achte, fo oft fie an Dir vorüber 
ging? Diefelbe, Pie einmal ein Fabelchen unter bem 
Titel: „Die hochmüthige Claudine“ verfaßte und eircu⸗ 
liren ließ; ein Pasquill in niedlichſter Form?’ — „Ach 
freilich ſind wir's beide noch,“ verfetzte Claudine ärgerlich: 
„Du darfſt mir auch glauben, daß es mir das Herz ab» 
drückt, weun ich der Abfcheulichen einen Kuß gebe, wär's 
auch nur ein über Die Straße gefandter, aber’ — fie ſtockte. 
„Aber ?“ fragte die betroffne Zonife. „Ach! ich bin zu bes 
Hagen !" feufzte Elaudinden, in grollenden Erinnerungen 
befangen. — „‚Bertraue Dich mir,‘ ermahnte Lonife, „welch 
ein Schickfal kann Dih zwingen, ver Feindin Liebe zu 
heucheln ?“ — „Das iſt ja eben das fatale Geheimniß !- 
antwortete Elaudine, ärgerlich mit dem Füßchen flampfend ; 
und Louiſens fernere Fragen waren umfonft. 
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Freiers Ungeduld. 


An einem ſchönen Sommertage ſprengte ein Rößlein 
wohlgemuth zum Thore herein, und auf demſelben ſaß der 
elegante Herr Referendar Reimar, und gallopirte vor ſei⸗ 
nes Liebchens Haus, und grüßte ehrbarlich den Papa, der, 
die Nachtmütze auf dem Haupte, die Pfeife im Munde, aus 
feinem Fenſter fa. „Darf ein armer Freierreiter um eine 
Herberge auf acht Zage bitten?‘ fragte er freundlich, ebe 
er abflieg: „das Hofgericht fitt im Bade, die Advokaten 
ſchnaufen aus, und willfommen wäre e8 mir, die Waffen⸗ 
ftillſtandszeit mit Nettchen unter einem Dache gu verleben.“ 
— „In Gottesnamen“ erwieberte der NRevifor: „das Gafle 
zimmer fteht bereit, und für Tiſch und Trunk wird meine 
Hausehre freundlich forgen; doch muß ich ergebenft bemer⸗ 
fen, daß Ihr Pferdlein, Werthefter, in fotbane Gaſtfreund⸗ 
fchaft nicht aufgenommen werben Tann, fintemal mein Haus 
des Stalls ermangelt.“ — „Der Wirth zum blauen Bod 
wird ſchon väterlih Dafür ſorgen,“ verficherte der Neferens 
dar: ‚‚indeffen erlauben Sie gütigft, daß ih Sie an’d Herz 
drücke!“ Sprang ab, band dag Roß an die Pforte und 
ging hinein, um den Papa zu umarmen und der Mama 
die Hand zu küffen. Bergebend aber fah er fih nad Ni- 
netten um. „Sie ift bei Claudinen,“ ſprach die Mutter, 
die fein Umherſchauen wohl verfland. ‚Hätte mir’s denken 
können!“ verfeßte Reimar etwas bitter: „wann ich komme, 
iſt fie nie zu Haufe.’ Die Mama ging achfelzudend in die 
Küche, und der Referendar wendete fich entfchloffen zu bem 
Bater, der, pfiff’gen Lächelns, auf: und abging. „Das muß 
anders werden,‘ redete cr denfelben Iebhaft an: „dieſe ver⸗ 
wünſchte Freundſchaft kann mie nun und nimmermehr ges 
fallen. Das beſte Mittel, fie aufzuheben, wäre, wenn Wie 
:eigmal Ernſt machten, DKDerr Reviſor, und mir eublih 
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Ninettens Mann zu werben erlaubten. "—, ‚Ei, wie Rürmifd 1°. 
antwortete Herr Gundling: „iſt die Zeit ſchon um, nad 
welcher ich Ihnen verſprach, entweder Ja oder Nein zu 
fagen? Mi dünkt, ſechs volle Monden fehlen noch an ber 
Friſt.“ — „Hm! brummte der Referendar: „unſere Liebe 
rechnet nicht nah Monaten.” — „Aber meine väterlicdhe Bes 
dächtigleit, “ verfeßte der Reviſor ohne Umſchweife: „ober 
find Sie vielleicht ſchon SKofgerichterath geworden + — 
„Ei nun,” antwortete Reimar: ‚die Frucht reift von Tage 
zu Tage. Das Fürwort des Baron von Kolten, des Prä« 
fiventen‘‘ — „Laſſen wir das!“ rief Papa lachend: „find 
Sie fhon in Rang und Befoldung aufgenommen? Hier 
auf entgegnete Reimar kein Wort, fondern kraute ih mit 
der Spibe der Reiipeitfche hinter den Ohren. „Ergo,“ fuhr 
der Revifor mit fehlauer Wichtigkeit fort: „Ergo kann noch 
nichts von Sponfalien traltirt werden. Laften Sie fi’s 
indeffen. in meinem Hanfe gefallen. Jetzt muß ih aufs 
Amt, denn wir haben feine Babdeferien. Adieu, Herr Res 
ferendar!“ — ‚Aber fo erflären Sie mir doch“ — „St! 
Das ift mein Geheimniß.“ — 


Der Spazierritt. 


„Pereat alle ſchlane Füchſe und alle falfche Katzen!“ 
zankte Reimar in fi hinein, als er zum Thore hinaus 
eurbeitirte, um einen Spazierritt zur Beförberung des 
Appetits zu machen, bevor er feinen Pfeudo-Engländer dem 
blauen Bod anvertraute: „der fchlaue Fuchs ift hier der 
Schwirgerpapa in Spe, und Rinette die falſche Katze. Die 
Letztere befümmert fi faſt nicht um meine Wenigkeit. — 
Der Erfte zieht mich auf, wie einen verdrießlichen Gläubi⸗ 
ger, und mir legt ſich's wie ein Mühlſtein auf's Herz. 
Wenn ich heimkehrez nach verflofiener Sri, und Gumperz 
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und Feidel, und Iſaac und Jacob nit bezahlen kann mit 
Ninettens Heirathsgut, fo iſt's um meine Reputation ger 
ſchehen. Berdammte Lage! Wer gibt mie den Faden, mid 
aus dieſem Labyrinthe zu zeiten?’ — Sein Klepper fcheute 
vor einem Öraurod, der eben querfelbein daher ruderte. — 
„Zaufend gute und fhöne Morgen!‘ ließ ſich diefer Letztere 
bernehmen, freundlich den Hut gegen den Reiter ſchwenkend. 
„Buten Tag, Herz Lavendel’ entgegnete berfelbe ver» 
drießlich: „Ihr überfallt mich beinahe wie ein Koſak. 
Woher, wohin? — „Bon der Apotheke, zu dienen,“ vere 
fette Lavendel, den Schweiß abtrodnend: „ich habe Ge⸗ 
fhäfte zu Zruttenau, und begleite Sie, wenn Sie erlauben, 
ein Endchen auf der Landſtraße.“ Reimar war zufrieden, 
und ließ den Langbein fanftigfich neben feinem Gaule her⸗ 
traben. Das Geſpräch war bald in vollem Zuge, und, 
wie leicht zu denken, von den refp. Huldinnen die Rede. — 

. Bann gibt's denn Pochzeit in Euerm König Salo⸗ 
mon?’ fragte Reimar den Begleiter bingeworfen. Tod 
derfelbe zudte mit den Achfeln. „Gut Ding will Weile 
haben,‘ meinte er, „mein feliger Bater hat mir auf bie 
Seele gebunden, nicht cher zu heirathen, als bis in Haus 
und Hof Alles auf’8 Beſte beſtellt.“ — „‚Unterbeffen könnte 
aber die Braut vor der Nafe weggefifcht werden.’ — „In 
©ottesnamen denn I" verfegte Lavendel mit einem figurirten 
Wehmuthsſcufzer: ‚was ſeyn fol, ſchickt ſich wohl.“ — 
„Ihr ſeyd ein eiſiger Liebhaber,“ lachte Reimar. — „Beſter 
Herr,“ ſprach der Apotheker vertraulich: „ich muß Ihnen 
geſtehen, wie mir mein Freierſtand vorkömmt, wie Baldrian 
und nicht wie Süßholz oder Gerſtenzucker. Verdruß alle 
Tage, und darf mir ihn nicht merken laſſen.“ — „Was 
hr ſagt!“ — ‚Auf Ehre, fuhr jener fort: ‚Wahrheit 
it gut Ding. Dinchen ift aller Launen voll. In einem 
Athem ſchilt fie mich hölzern und fleif, und ich weiß nicht, 
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warum. Srüherhin verlebte ih wonnige Tage, aber feit 
einem Vierteljahre ungefähr if fie wie umgekehrt.“ — 
„Habt Ihr aud etwas gemerkt?‘ fragte Reimar plötzlich: 
„da muß ed arg feyn in der That, Seyd ihr auch dahinter 
gelommen, daß etwas Geheimes zwifchen ung und unfern 
Berlobten obwaltet?“ Lavendel flarrte ihn mit offnem- 
Munde an. „Gafft doch nicht fo albern!“ xedete Reimar 
weiter: „ich befenne e8 Euch, mir Iiegen in berfelben 
Säule frank.‘ Lavendel fehüttelte forgfam das Haupt, wie 
Einer, der an die gefunde Bernunft des Andern nicht völlig 
glaubt, und Reimar wandte; ſich verbrießlich von ihm, einen 
leifen Fluch auf den Tippen. „Ich will wieder zum Sub: 
feet werben, wenn ich verfiehe, was Sie fpreden, Freund: 
hen?" ließ fich Lavendel vernehmen: „ich bin, Gott fey 
Dank, nicht frank, und von Seheimniffen hat mir meine 
Braut noch nichts geſagt.“ — „Sie wird Euh Manches 
nicht ſagen,“ brummte der Referendar. „Jetzt haben Sie 
Recht,“ fiel der Apotheler Tebhaft ein: „ſeit einem Biertel- 
jahr Heißt e8 befländig: Das geht Sie ja nichts an: das 
fümmert Sie ja nit; was willen Sie davon; was kön⸗ 
nen Sie darüber urtheilen!“ — „Ihr habt Eu die Res 
densarten hübſch gemerkt. — „Weil fie immer vorkommen, 
fo oft ich eine Frage hazardire. Nun, auf eine Frage ge: 
hört immer eine Antwort, aber, wie man in den Wald 
fhreit, fo hallt ed heraus. Ich habe mir alles hinter's 
Ohr gefchrieben. Wäre Claudine nit fo fhwer, — 
Sie verfiehen mich?“ — „An Gelde; ja wohl.” — „Ich 
wüßte wohl, was ich thäte,‘ fuhr Lavendel verfhmipt 
lächelnd fort: „ich wüßte auch fon, wer mir beffer gefiele 
als Dinchen.“ — „So? '' fpöttelte der Referendar, „nennt 
mir die beneidenswerthe Schöne.” — „Ach behüte,“ ant⸗ 
wortete Lavendel verihämt: „das würde ſich wohl fchiden.’‘ 
— „Ohne Umſtaͤnde,“ lachte Reimar; „ehe Ihr bier zur 
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Linken abſcheidet nach Truttenau, müßt Ihr mir diejenige 
nennen, die Euer Rovemberherz erweichte, gefchidter als 
Claudine.“ — „Um taufend Gotteswillen nicht,“ verfehte 
Lavendel, feinen ängfllihen Kratzfuß machend, und Linie 
fiywentend: „das ift mein Geheimniß, Liebwerthefter, vers 
fliehen Sie mich?“ — Fort war er, in bes Kornes hoch⸗ 
wallenden Gaflen verſchwunden. 


Alte Bekanntfchaft. 


„Daß Dich die Peſt!“ rief ihm Reimar pöhnifch nach. 
„Der Stodfifh hat au feine Geheimniſſe!“ ſprach er vor 
fih Hin, indeffen fein Klepper rechts abging und einem une 
fernen Maierhofe zutrabte. „Der Stodfifh hat überdies 
auch noch das Glück auf der Seite. Claudine if no 
einmal fo reih als Ninette, und — weiß Gott — nod 
einmal fo hübſch; viel fentimentaler obendrein. Schade 
iſt's, daß fle im König Salomon hinter Pillenſchachteln und 
Morfelenbüchfen verlümmern fol. Sie paßte mehr für 
einen Refivenzier. Wir fuchen fa auf dem Lande mur Geld 
oder Gefühl. Sogenannten Big, fogenannte Bildung, 
Sprödetbun und Amazonenhaftigleit findet man bei ung in 
allen Gaſſen. Aber das Geld, — das verdammte Geld! 
Welch eine irdiſche Macht bräcte es fonft dahin, mid vor 
einer brusten Schönheit, wie Rinette iſt, zu fihmiegen, 
die gar zu gerne ihr Pantöffelhden in mein Hauswappen 
ſetzte!“ — fafl wäre der unverzagte Referendar erfchroden, 
denn er bemerkte fo eben mit Beflürgung, daß fein Falber 
ſchon eine Zeile ftille zu halten geruht, und vor einem 
oftenen Fenfler des Maierhofs Pofto gefaßt Hatte. An bies 
fem Fenſter faß eine ſchlanke Brünette mit Feueraugen und 
vergaß über den Anblid des im ſich verlornen Reiters ihre 
Stideret. Reimar riß beſchaͤmt den Hut vom Kopfe, ſtam⸗ 
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melte eine Enifchulbigung und bat in feiner Berlegenheit 
um ein Glas Waſſer. Die Brünette winkte einer Magd, 
die kihernd an der Mühle Iaufihte, und ſprach dann mit 
Serbindlicher Neigung: „Sie fiheinen durch die Sonnenhitze 
fehe müde geworden zu ſeyn, Herr Referendar. Wäre es 
Ihnen utcht gefällig, auf der Gartenbant hier vor dem 
Fenſter auszuruhen, weil es ſich doch nicht geziemen will, 
©ie in das Zimmer zu laden?‘ — „Ad, mein Gott, 
Mamfell Fürftenau, find Sie es?“ fragte der Ueberraſchte, 
der erſt jeßt eine alte Bekannte aus der Refidenz in ber 
GStiderin entdedte. „Wo hatte ich denn meine Augen ? 
Kein Wunder indeflen. Aus einer Sonne in die andere 
Schauen, iſt keine Aufgabe für einen Myops, wie id. Er⸗ 
lauben Sie übrigend, daß ich dieſes Glas Waſſer, das mir 
fo eben Ihre Arkadierin präfentirt, auf Ihre Gefundpeit 
leere und dabei nur bedaure, daß nicht Champagner darin 
perlt, als ein des Toaſts würbigerer Quell!“ — Er trant 
der Läcelnden zu, warf mit vornehmer Leichtigkeit einen 
halben Thaler auf den Zeller der Magd und erfaufte damit 
aufs Gewandteſte ihre Entfernung. Falbchen ward an die 
Stakette gebunden, und fein Miethsherr bog ſich vertrau« 
lich zu der freundlichen Louiſe an's Fenſter. „Wie lange 
babe ih Sie nicht gefehen ! !“ lispelte er, wie ein vollende⸗ 
ter Windbeutel. — „Kaum drei Moden find's, Herr Reis 
mar!’ erinnerte Louiſe lächelnd: ‚‚entfinnen Sie ſich nicht ? 
Im Luſtwäldchen war’d. Sie trugen mir noch Grüße auf, 
die Hülle und Die Fülle.” — ‚Ja, ganz recht, fiel hier 
Reimar ein, den Haarfirauß durcheinander wühlend : „drei 
Wochen find aber auch drei Ewigkeiten für einen fehnenden 
Freund. Wie rofenfarb ging nicht der Winter vorüber mit 
feinen Bällen, auf denen wir ung allenthalben fanden — 
Sie, die reizendfte von allen Tänzerinnen, ich Ihr be: 
glüdter Partner! D daß fie ewig grünen bliebe, die ſchöne 





Zeit — „PR, unterbrach ihn Louiſe, ſchelmiſch drobend: 
„Wohin verirrt fih Ihre Zunge?’ — „Zu das Paradies 
der Dergangenfeit, * antwortete Reimar ſchwärmeriſch: 
„ich dente fa, meine Theuerſte, wir Tiebten ung eint ?” — 
„Eitie Träume waren's!“ verfeßte Louiſe, nicht ohne einen 
leihten Seufzer. — „Schöne Träume dennoch, auf Ebre!“ 
betheuerte Reimar: „ich habe beinahe zwei Monate lang 
unaufhörlich an Sie gedacht.’ — „Biel Güte!" — „Wahr⸗ 
lich, wahrlich; sans Compliment. Sie Waren mir aber 
au : damals fo intereſſant.“ — „Immer beſſer!“ — 
„Warum wollen Sie läugnen, daß Sie mir auch geneigt 

gewefen 9’ — „Om! dieſe Frage’ — „Klingt unbefcheiden, iſt 
es aber nicht. Erklärte ich Ihnen nicht meine Leidenſchaft 9. 
— „O ja. — „Antworteten Ste nicht beifällig ?“ — „Sie 
meinen — ?“ — „Zanzten wir nicht flets zufammen 2’ — 
„Freilich.“ — „Luſtwandelten wir nicht in den Anlagen, 
bei Bhöbus Erwachen entweder, — oder zur Zeit, da man 
fingt: Hebe, fieh in fanfter Feier — 7 — „Nun ja bo, 
aber was folgt daraus? — „Daß wir ung liebten, keuſch, 
aber unſäglich liebten, bis" — ‚Bis ?“ — „Die Bernunft 
dem Ding ein fhnelles Ende machte.“ — „Meine Ber« 
nunft.“ — „Gleich viel,” ſchloß Reimar den fehnellen 
Zweiſprach, „eine fatale Bernunft war's immer ; ob num 
bie Sprige oder die meinige.‘ Ä 


Pertrautichkeiten. 


„Die fam e8 denn aber eigentlich 3’ fuhr er nach einer 
Heinen Paufe mit fanftem Händedrud fort. — „Das will 
ich Ihnen ſagen,“ verſetzte Louiſe; ‚ich fprach zu mir: Du 
bift ein armes Mädchen, abhängig von einer eigenfinnigen 
Zante, und nur in der Refidenz, um Sitte und Arbeit zu 
lernen. — „So?“ ſchaltete Reimar ein: „fieh doc I Ich 
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hielt Sie für wohlhabend. Ihre Shawls, Ihre Uhren, Ihre 
brillante Toilette —" — „Alles nur Gefchente der Ver⸗ 
wandtenliebe,“ lächelte Loniſe: ‚‚trügerifcher Schein. Das 
gegen,‘ fuhr fie fort, „dachte ich an Sie, den eleganten, 
reichen, aber flatterhaften, fungen Mann.” — „Flatterhaft? 
za gütig. Reih ? mehr als gütig.“ — ‚Barum? fragte 
Louife: „Ihr brillantes Aeußeres , Ihre moderne Toilette, 
Ihre Precioſen?“ — „Alles achtzigprocentige Darleihen, 
. Meine Beſte,“ verficherte Hleimar lachend : „Kleinodien von 
Gumperz et Compagnie; trügerifher Schein!“ — „Sie 
ſcherzen!“ — „Nicht doch! ich wünfdhe Ihnen ganz ernſt⸗ 
daft Glück, daß Sie vernünftig waren,“ verfiherte Reimar 
tteuherzig: „tauſend junge Leute in der Reſidenz gleichen 
mir auf ein Haar, mir find wandernde Theatergemälpe, 
die nur von Ferne Effekt machen, in der Nähe aber dem 
Auge die rohen Stoffe unerdittlich zeigen. Wir trachten nad. 
Wohlſtand, darum fingiren wir ihn, und ich verfihere Ih⸗ 
nen, meine vernünftige Freundin, daß ich auf dem Punkte 
bin, Schiffbruch zu Ieiven, wie fo manches von Dampf und 
Dunft getriebenes Boot, wenn nicht bald «ine seiche Hulpin 
mie die Hand, die gefüllte, rettende, reiht.” — „Ihre Of 
fenherzigkeit entzückt mich,“ fcherzte Loniſe, „und ich bin 
gar nicht unzufrieden, Daß die Abweſenheit der Tante, bie 
zu den Arbeitern im Felde ging, um nad dem Rechten zu 
fehen, mir die Muße verfdaffte, Ihr Vertrauen zu genießen. 
Ich fürchte indeſſen, Ihre Braut wird Ihr Ianges Aufs 
fenbleiben ungütig vermerten. Es ſchlug in der Stadt 
fon lange bie Mittagsſtunde.“ — ‚Sa fo, meine 
Braut ,’' verfehte der Referendar recht langweilig: „da 
muß ich freilich" — „O welch’ betrübt Geſicht!“ fpottete 
Louife: „ſollte man nicht glauben —?“ — „Glauben Sie, 
was Sie wollen,’ fiel Reimar ſchnell ein: „aber wären 
nicht swanzigtaufend Gulden mit im Spiele” — „O pfutl” 
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ſchalt Louiſe, wenn gleich lachend, ‚‚über den Eigennutz l⸗ 
— „Lauf der Welt!“ entgegnete der Referendar, feinen 
Falben losbindend; „aber ſelbſt dieſe zwanzigtauſend Gul⸗ 
den kommen mir vor wie Tantalsfrüchte, nach denen ich 
immer vergebens ſchnappe, bis ich unter der Wucht meiner 
Fin anzoperationen erliege.“ — „Ei nicht doch! Ninette 
iſt“ — „Abgeſchmackt, herrſchſüchtig und ihr Papa ein Zau⸗ 
derer, der, wer weiß was, im Schilde führt.“ — „Ja frei⸗ 
lich,“ meinte Louiſe: „ich kenne ſelbſt die Leute nicht an⸗ 
ders, und — aufrichtig — fatal iſt's, daß Sie ſchon ver⸗ 
lobt find.” — „Verlobt?“ brummte Reimar: „wollte 
Gott, ih wäre es ſchon.“ —„Ich hätte eine nicht üble Par⸗ 
thie für Sie gewußt.” — „Zür mi?" fragte der junge 
Herr, ſchnell ven Fuß aus dem Steigbügel ziehend: „für 
mich ? Bortheilpaft? Laſſen Sie hören. — ‚Ein Mädchen, ’“ 
fuhr Louife fort, „in Rinettens Alter, fchöner als fie, reis 
her ale fie, denn es if die alleinige Erbin von vierzigtau⸗ 
find Gulden.” — „Bierzig —?“ Das Wort erſtarrte in 
in des Referendare Munde. ‚Roc mehr, mein Freund,“ 
ſprach Loniſe Tächelnd weiter: „die Dame bat Sie ſchon ge» 
ſehen, Sie ſtehen hoch In ihrer Gunſt; fie würde gerne lä⸗ 
fige Bande, die fie feſſeln, abſchütteln, und” — „Halten 
Sie ein! rief Reimar in hohem Effekt: „was Sie fagen, 
wäre hinreichend , dem wählichfien Referendar ven Kopf zu 
verrüden. Doch nein! fchweigen Ste nicht! Reden Sie viel» 
mehr: wo, wer ifl, wie heißt Die Schöne 7" — ‚Das if- 
mein Geheimniß!“ antwortete Louiſe ſchelmiſch. — „Ger 
heimnifle und kein Ende,‘ fprudelte Reimar : „aus dem 
Hatfhhaften Friſchlingen iR ein radreliff'ſches myſteriöſes 
Schloß geworden. Sraufamel Sie ließen mir den Himmel 
ahnen, und zeigen mix ihn nit.” — ‚Aber Rinette :— 
„Aber meine Befle, was kümmert Sie Ninette ? Yon der 
Bnbelannten if die Rede. Sprechen Siel Wohin, wohin 
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fol ich nach der Geliebten ziehen ?“ — „Meine Freundſchaft 
für Sie, fuhr Louife nah einigem Nadfinnen fort, „ver⸗ 
leitet mich vielleicht zu einer. Unbefonnenpeit, allein, ed mag 
darum feyn. Ihr Vertrauen zu erringen, muß ich freilich 
das Bertrauen einer Lieben Freundin ein bischen verrathen. 
Nächten Sonntag ift Kirchweih hier im Dorfe. Die Zante 
dat mir erlaubt, eine Heine Gefellfchaft zu bitten. Seyn 
Sie von der Parthie, alühender Ritter, und ich will fehen, 
ob Sie foharffihtig genug find, Ihre Unbelannte zu erfpäs 
den. — „Ich komme,“ betheuerte der Referendar : „ich 
werde nicht fehlen.” — „Eine Bedinguug!“ fügte Louiſe 
bei: „Ihre Braut’ — „Mamfell Rinette Bundling, wollen 
Sie ſagen?“ fragte Reimar: „ich verfiehe ! fie bleibe fern 
uud das von Rechtswegen. Sch erfcheine allein, werde ſe⸗ 
ben, werde finden. Beglüdtefler von Allen, wenn ich hoffen 
bürfte, in Ihnen, welder vielleicht Die gerechte Fortuna 
viergigtaufend Gulden befcheertei,. die milde Fee verehren zu 
dürfen!“ — Louiſe hielt ihm den Mund zu. „Ohne Sors 
sen, Beſter!“ erwiederte ie: „ſo theuer möchte ich die 
Reue nicht erlaufen. Es if wahrlich auch nicht recht, daß 
ich obigen Vorſchlag that, denn im beflen Kalle, wie wür⸗ 
Yen Sie e8 anfangen, Armidens Fefleln zu brechen, um ver 
neuen Gottheit zu huldigen?“ — ‚Das, meine Wertpefte, 
iſt mein Geheimniß!“ ſprach Reimar mit leichter Verbeu⸗ 
gung, und ſchwang fi wie ein Triumphator auf den Gaul, 
ber mit ihm, fo ſchnell als es gefchehen wollte, zur Stadt 
trabte. | 


Vãäterliche Anſichten. 


„Wenn wir unfre Kinder nicht nad der Hand zu zies 
hen verfiehen, fo möchte ich diejenigen ſehen, die es befler 
zu machen wiſſen,“ ſprach auf dem Schießhaus der Reviſor 
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gu dem Phyſikus, als fle, den Iangen Puff bei Seite geſcho⸗ 
ben, die Pfeifen hervorgeholt hatten und in traulicher Eine 
ſamkeit unter ver grünen Laube faßen, wo man der Ause 
ficht auf die Iuflige Schüßenmatte genießt. — „Einverſtau⸗ 
den, Liebſter!“ antwortete Goldammer: „allemal jedoch habe 
ih das Berdienfi der Invention.“ — „Unbezweiſelt,“ gab 
Gumndling zu: ‚die Eonfequenz, mit welcher ih Euch uns 
terſtützte, iſt nicht zu verachten.’ — „Billiges Befolgen 
untrügliher Klugheit sregeln,“ behauptete der Doctor: 
„Nitimur in vetitum heißt ein alter römifcher Dichterſpruch, 
auf Deutfch überſetzt: Berbotne Frucht fhmedt fü. Darum 
erlaube man nur etwas, um e8 am Werth berabzufeßen 
und es zu verleiden. Was man nahe hat, wird und am 
entbehrlichften. Der Schufler trägt in der Regel die ſchlech⸗ 
teften Stiefel; der Zuderbäder macht fid nicht das Geringſte 
aus feiner fügen Waare, und fo denke ich auch in Bälde 
den vernünftigen Augenblid zu erleben, in welchem unfere 
Kinder fagen werden: Erlaßt uns den Handel, wir mögen 
die Herren nicht mehr befonders.” — „Dieſer Moment 

ſcheint allerdings nicht mehr ferne zu ſeyn,“ gab Gundling 
beifällig zum Befcheid, „und mir fällt damit ein Stein vom 
Herzen. — Aber, weriher Freund und Nachbar | in der au⸗ 
dern Lauptfade find wir nicht gebeflert. Unfere Mädels drük⸗ 
fen und bergen id — Dank fey ed unfrer fchlauen Bermitts 
Jung — vor allen Zeuten, aber im Innern. foheiut mir's 
mit der projektirten Freundſchaft nicht zum Beften beſtellt.“ — 
„Mir auch nicht,’ verfeßte der Doctor: „und eine Schande 
iſt's, daß ein neues Conflrmationsfähnden einen Haß ftiften 
fonnte, wie ihn Friſchlingen noch nie fa. Eben deßhalb 
aber auch mußten wir wohlihätig zufammenfchnüren, was 
fig nicht freiwillig verband, und, gebt At, Revifor, bie 
Beiden. werden fi doch am Ende noch liebgewinnen. Wir 
brauchen's ihnen jetzt nur einmal zu verbieten, Bor bex 
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Band aber bin ih froß, daB es nach und na mit dem La⸗ 
sendel aufhört.’ — „Ich begreife doch wirklich nicht, was 
Ihr gegen den guten Apotheker habt ?'' fragte Gunbling 
dächelnd : „Er iſt ein fauberer fleißiger Mann, feine Apo⸗ 
itheke ift ihren Batzen werth unter Brüdern ; er ift häuslich, 
fparfam, verträglich, — Ich wünfhe mir feinen beffern 
Schwiegerſohn.“ — „Da ſehe mir einmal einer den Nar: 
zen an!“ eiferte der Doctor, roth werdend vor Zorn: „ben 
Teufel hab’ ich von dem Menſchen. Steif und Hoßig, wie 
der Salomon über feiner Yadenthüre, paßt er zu mir, wie 
das Langohr zum edlen Roß. Wahr if!s: Er büffelt Tag 
und Nacht, aber da if kein Funke von Genialität, von ra⸗ 
tionellen Anſichten. Er treibt’3, wie es feit Zahrtaufenden 
‚getrieben wurde. Kein Feuer, kein Leben, kein Fortgehen 
«mit der Zeit! Wenn feine Recepte nicht fieben und zwanzig 
Medicamente aufzählen, und ihm mit ihrer Baſis, ihren 
Conſtituenten und Corrigenten nicht Gelegenheit geben, die 
‚Kranken in feinem pharmaceutifchen Unrath zu erfäufen, 
riſt's nicht recht. Das wäre mein Caſus! Und vollends feine 
Sparfamfeit, id est: Geiz; und finaliter feine Berträglich- 
keit! — Der Menfh würde mid mit feiner Eſelsgeduld 
zur Berzweiflung bringen! Wenn id nicht einer billigen 
Disputation pflegen kann, ifl’8 mit mir vorbei. Ein klei⸗ 
ner häuslicher Krieg ift mein Leben, und Gott hat mid 
fon allzuſehr mit meiner nachgiebigen Claudine geftraft, 
Gründe genug , um den Lavendel zu remopiren. Ich muß 
mic aber wundern, daß Ihr, Reviſor, einen ercellenten Keil, 
‚wie der Referendar if, fahren laſſen wollt. Ein Männchen, 
gedrechſelt und gerieben und gewürfelt wie Einer; eine 
Pulvertonne, beißig, gewandt; ein Achter Juriſt, und ein 
‚Modell, wie ich's brauchen könnte bei meinen vielen Pros 
-eeffen , die ich der Hahnemann’fchen Doctrine zu Ehren 
üpre. — „Gott beiwahre mi vor dem Referendar!“ rief 
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Gundling : „ein Pabenichts, der meiner Tochter Geld freit, 
ein Claurenianer, der allen Mädden durch feine Vergiß⸗ 
meinnicht die Köpfe verrüdt. — „Ba! hal’ Takte der 
Doktor: „Wie verkehrt! Welch Geſchwätz! Nur ſchlechte 
Juriſten bleiben Habenichtſe, und der Reimar verſteht fein 
Handwerk aus dem Grunde; denkt nur an die Diſſertation, 
die er Euch in einem Nachmittage zuſammen kleckſte. Den 
Elauren laßt mir vollends aus dem Spiele, das iſt au 
mein Liebling. Der fchreibt doch ein Deutfch zufammen, 
Daß man’s verfieht, und fo oft ich einen Wurfiball oder der⸗ 
gleichen Schnad von ihm gelefen habe, bin ich fo guter 
Raune, daß meine Kranten im Nu gefund werben auf mein 
nächftes Recept.“ — „Ei, fo beſcheere der Himmel Eu 
recht oft folch begeifteende Lectüre!“ verfeßte der Reviſor 
mit gutmüthigem Scherz; „und mir einen Schwiegerfohn, 
der mir convenirt.“ — „Amen I“ ſchloß der Doktor, und 
beide wandelten unter politifirenden Gefprächen der Stadt 
wieder zu. 


Aatzenſchliche. 


Der Eſchholzer Kirchweihtag hatte ſich eingeſtellt, und 
einen Somenſchein aufgeboten, der den beſten Kirchmeßfeſten 
der Welt zu wünſchen wäre. Friſchlingen's Jugend hatte 
bie weißen Kleider gewaſchen und gebiegelt, die Bratenröde 
aus den Schränten geholt, Hüte und Stiefel gebürftet, 
und nad allen Weltgegenden gegudt, als ob vor jedem 
Fenſter ein Kirchweibbaum mit flatternden Bändern und 
Rauſchgoldkränzen aufgepflanzt feyn müßte. Die Aeltern 
hatten ihre Roth mit den Jungen, bie Kleinen aber au 
mit den Großen. „Hinaus! hinaus |’ rief die neue Ges 
aeration, und bie Widerfirebende von früherem Datum 
gab endlih nad. Ninette war keine der faumfeligften Bitt⸗ 
Aellerinnen. Papa und Mama blieben jedorh Diesmal un« 
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erbittlich bei ihrem Entſchluſſe, die Kirmeß zu miſſen, nnd 
verwieſen die Lebensluſtige an den dienſtfertigen Referendar. 
Dieſer Letztere zog aber beute eine Flagge auf, die an 
einem Freiersmann ungewoöoͤhnlich iſt. Er beklagte naämlich 
in zierlichen Worten, heute nicht der Begleiter Ninettens 
ſeyn zu können, indem ihn ein wichtig unaufſchiebbares Ge⸗ 
fhäft eiligft nach der Refidenz berufe. Der Stallknecht aus 
bem blauen Bode, der die Roflinante des Herrn in vollem 
Benge vorführte, gab ſeinem Borgeben den gehörigen 
Nachdruck, und Ninette, mit der Bitterkeit getäufchter Hoff» 
nung auf Wange und Lippe, verließ ſchmollend, und man 
Tonnte fagen, ergrimmt, das Haus, zu der Freundin 
Hinüberhufchend. — „Liebe Claudine!“ ſprach fie zu der 
am Spiegel ſtehenden Hochgeputzten: „Obgleich wir vor 
mehreren Tagen verabredeten, eine jede mit ihrem Liebſten 
alfein die Kirmeß zu befuchen, und es dem Zufalle zu über- 
lafien, ob wir und draußen zufammenfänden, fo will id 
Dir doch den Vorſchlag machen, felbander nach Eſchholz 
zu geben. Reimar ift verhindert und Lavendel’ — ‚Ad, 
meine Gute,’ entgegnete Claudine, xoth werdend: „wie 
bedaure ih, nicht minder verhindert worden zu feyn. Du 
weißt, wel’ Vergnügen mir Deine Gefellfhaft gewähren 
würde, aber für mich gibt’ heute weder Spaziergang no 
Kirchweihfreude. Die Muhme Stoll Liegt frank, und hat 
mich beſchwatzt, ihr heut die Zeit zu vertreiben. Ihr Alter 
fordert Rüdfiht, und ſomit“ — „Somit, unterbrach fie 
Ninette argwöhniſch, „fomit Haft Du Dich gepußt, wie 
eine Fürſtin, um der einfamen Bafe in der Bibel vorzus 
leſen?“ — „Ich kann mich kleiden, wie ich will, hoffe 
ich,“ verfeßte fchnippifh die Beargwohnte, und warf einen 
ſcharfen Blick durch's Fenfler auf den Referendar, ber fo 
eben zu Pferde flieg. — „Ganz nad Dero Belieben,‘ ents 
gegnete Ninette, in fleigendem Unmuth eine Roſe gem 
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yayfend. „Ich ſehe fon, worauf es angelegt if. Ich 
foü heute der Kirchweih entfagen, damit Du ungeflört mit 
Deinem ſchmachtenden Liebhaber verkehren kannſt.“ — 
„Ach!“ ſchrie Claudine auf, venn Reimar's Kalbe hätte 
beinahe Srifchlingen’s Pflafter gelüßt, zu Folge eined Fehl: 
tritis. — „Ach hin, oder Ah her!“ fuhr Ninette, ohne 
Obiges zu bemerken, fort. „Dein Läugnen geigt mir Dein 
falfches Herz, Die Leute werden einen ſchönen Begriff von 
unferer Freundſchaft bekommen.“ — „Ach ja! wir haben 
uns fo lieb!“ verſetzte Claudine mit naivem Spott. — „O, 
ih Laffe mich von Die nicht betrügen!“ eiferte die heftige 
Ninette. — „Mit Die bin id aud im Klaren ‚'' verfegte 
Efaudine gleigmüthig — ,, Dein Hochmuth if noch der 
alte.’ — „Ich weiß, daß Du nicht aufpörft, Dich luſtig 
über mich zu machen.” — „Wenn Du nur die eitle Dame 
‚ fpielen kannſt!“ — ‚Wenn Du nur Dein Müthchen kühlſt!“ 
— „Es ift überhaupt gar nicht fo arg mit unferer Freund 
ſchaft, wie. die Nachbarn glauben.” — ‚Rein, gewiß nicht, 
meine liebe Ninette.“ — „Das Eonfitmationskleid habe 
ich Dir noch nicht vergeſſen.“ — „Dein Pasquill gedenke 
ih Dir no immer.’ — „Wie bereue ich die Berföhnung |.’ 
— ‚Barum bot ich die Hand dazu?’ — „Sch wußte aber 
wohl, warum es geſchahl“ — „Ich hatte auch meine 
Gründe.’ — „Dieſe waren, Mamfell Claudine?“ — „Er 
laube, daß ich fie verfchweige, horhfahrende Ninette.“ — 
„Schon gut; ich will aber auders fprechen, wenn nur erfl 
ſechs Monden in's Land gingen.‘ — „Warum denn gerade 
ſechs Monden, Mamfell Ninette?“ — „Das ift mein Ge: 
heimniß, nafcweife Claudine.“ 


Der Troͤſter. 


Ninette warf ſich ſchluchzend. an die Bruſt der mitlei- 
digen Mama. — „Ach!“ feufzte fie: „Papa Tri auf dem 
Kettenglieder, IM- 





Kaffeehaufe eine Parthie Billard‘, während fein Kind ver- 
zweifelt. Hätte ih doch nimmermehr mir folchen Zwang 
angethan! Hätte ich doch in dieſem Stüde dem Vater nicht 
gehorcht. Die abſcheuliche Elaudine | der Lieblofe Reimar!“ 
— Und aus fhüttete fie den ganzen Borrath ihres Kummers 
in ven Schooß der gütigen, bebauernden Diutter, bie aber 
auch nur. ein Bedauern, Feine thätige Hülfe für ihr Herz 
Blättchen hatte. Sie ermahnte zur Gebuld, fprach von ber 
Bergänglichkeit aller irdifchen, To auch der Kirchweihfreuben, 
und entichufdigte Elaubinen Halb, den Referendar hingegen 
gar nicht, nnd ließ ein Wörtchen einfließen vom ungalans 
ten Bräutigam, der hinterher ein Despot von Ehemann 
geworben fey. Die herrfchluftige Ninette fchidte einen ſtum⸗ 
men, aber inhaltſchweren Seufzer zum Simmel, und trat 
an das Fenſter, um Claudinen nadzufehen, bie fo eben 
ganz allein aus dem Haufe ging, und in ber That die 
Richtung einſchlug, die nach der Gaſſe der Wittwe Stoll 
führte. Schon, geraume Zeit war Dinden um bie Ede 
verfhwunden, als von ber entgegengefeßten Seite im Feſt⸗ 
putz Herr Lavendel daher fam, auf Goldammers Haug 
zuruderte, und von der lauernden Magd den Befcheid er⸗ 
bielt, wie ihn auch Ninette erhalten. Lavendel drehte fi 
mit einem Schafsgefiht auf dem Abfate um, und erſchrack 
beinahe, da er Rinette am offenen Fenſter fißen fah. Der 
Shrek war übrigens ein freubiger, denn mit der zucker⸗ 
füßen Miene zog er den Hut, machte feine Verdeugung, 
und erfühnte fi fogar, näher heranzulommen, vor Gund⸗ 
fings Haufe zu halten, und eine Phraſe über Wind und 
Wetter zu wagen. Ninette gab freundliche Antwort, und 
wir wiſſen nicht recht, wie es geſchah, daß Mama ben 
blöden Schäfer einlud, einzutreten, noch, wie er es unter 
nehmen konnte, Folge zu leiflen. Genug, in wenigen 
Augenblicken ſaß ee in Gundlings Stube, ſchwaßte mit 
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Nadame über Hanf, Roggen und Syrup, mit Ninetten 
über Claudinen, und das nicht zum allervortheilhafteften, 
denn er war heftig piquirt, umfonft gekommen zu feyn, fie 
nad Eſchholz abzuholen; kraute den Spis hinter den Ohren, 
und bot ſich Ninetten als freiwilligen Garnpafpel an. Dies 
Anerbieten wurde gütig angenommen, und aus den Augen 
der Mama leuchtete der Stern des Wohlgefallens, als fir 
Lavendel gefprächig und wichtig über fein Bermögen aus: 
ließ, feine Grundſtücke, feine Vorräthe an Leinwand, 
Bein und Korn. Ninettens Blid wurde au flets freund 
licher, da der in's Geſpräch Gekommene alle Augenblide den 
Refrain anſtimmte: „Ja Sie, werthefte Jungfer, Sie find 
gut, Sie find fo von Herzen gut, und wollte Gott, es 
wären alle Leute fo. Sie haben Sinn für das Solide, und 
würden gewiß nicht, wie gewifie Perfonen, von mir bes 
gehren, ich follte Gedichte machen, die ih doch nie zu 
maden lernte. Sie würden mid nit Eid noch Holz 
ſchelten, daß ich nicht beim Mondſchein in Berzudung falle, 
und mich über die Morgenröthe nit ausgelaflen freue, 
weil fie gewöhnlich einen reguerifhen Tag bedeutet, Ach! 
Sie würden mid um den Finger wideln können, wie biefe 
Garnftränge um meinen Arm, wenn‘ — bier verfiummte 
Lavendel, der feit einem Jahre nicht fo viel hintereinander 
- weg gefprochen hatte, aber er fah recht beweglich in Ni⸗ 
nettend Augen, bie ihn wiederum anfdauten wie einen 
Tröſter. Mama jedoch, an Leinwand, Korn, Wein und 
den ergiebigen König Salomon denkend, flüſterte bei günſti⸗ 
ger Gelegenheit der Tochter in’d Ohr: „„ Gott ehre mir 
den wadern, foliven Mann, das wäre ein anderer, als 
der Referendar; reich — manierlid — und ein wahres 
Lamm auf Erben.’ 
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Der Kodverrith. 

Die Stauden wurden auf ſolche Weiſe zu Minuten, 
and der duftige Abend kam herangeſchlichen, unvermerkt. 
Kinette begriff nicht, wie fie den gutmüthigen Lavendel 
habe fo lange überſehen Tönnen. Lavendel begriff nicht, 
warum er fo lange fich geſcheut hatte, an die vernünftige 
Nineite ein Wort zu richten; Mama begriff am allerbeflen, 
baß diefer Tag einen Ianggenährten Wunſch ihres Herzens 
zu befriedigen im Stande ſeyn könnte, und that ihr Wög⸗ 
lichſtes, das gute Einverflänpniß zwiſchen Beiden zu bes 
fefligen. Ueber dem Apotheker fchwebte ein ausnehmend 
günftiger Planet, und fogar feine Sprichwoͤrterwuth, in bie 
de nach und nach Gewohnheits halber verfiel, wurde nach⸗ 
fihtig von den Frauen beurtheilt. Der Zufall und Friſch⸗ 
Hingens beſte Klatſchzunge fehlofien Allianz mit König Sa⸗ 
Iomo’8 Statthalter. Die Saffen wurden nämlich ein wenig 
lebendiger burdy mehrere Schaaren von Eſchholz zurückkeh⸗ 
render Bürgerfamilien. Schon auf eine Straßenlänge im 
Boraus vernehmbar, durch rafllofes Geplauder und Ger 
lächter, bielt auch die Fran Staptarmen » Raffaverwalterin 
ps, fammt Gefolge, ihren Einzug, und bewegte fi) lang⸗ 
fam Gundlings Haufe zu, vor welchem Mama, Ninette 
und Lavendel auf der Bank in der Abendkühle fich nieder: 
gelaffen hatten. Die Züge der Berwalterin belebten fi 
ungemein, da fie diefe Gruppe gewahrte. ,‚, Eharmant |” 
rief fie, vor derfelben mit ihrem Geſchwader plauberhafter 
Bafen ſtehen bleibend: „das laſſe ih mir gefallen! Guten 
Abend, Frau Reviforin; guten Abend Rinettchen; guten 
Abend, derehrter Herr Lavendel. Sie haben ben rechten 
Theil erwählt. Wie Du mir, fo ih Dir.‘ — „Ach, wie 
beffagen wir Sie, liebes Jungferchen!“ brauste das Ehor 

Muhmen: ,‚Wie fondoliren wir, befler Herr Apothe- 


tert" Die Bemitleideten ſchauten hoch auf, und die Mut⸗ 
ter bat um Erläuterung. — „Wertheſte Frau Nachbarin, 
begann Frau Tips mit unaufhaltſamem Gtrom der Rebe: 
„Billig laſſen wir Bebauern vernehmen, denn die falſche 
Belt, die täglich uns berüdt, fat immer mehr in Satans 
Stricke. Wir wußten allefammt, Liebwerthefte, daß in 
Ihren Berpältnifien ein. gewiſſes Dunkel obwalte, uner- 
gründlich für unfere forgliche Theilnahme; aber, daß es ſich 
alſo Iöfen würbe, dachten wir nicht in unferer Einfall. — 
„So fprechen Sie doch!“ bat Frau Gundling, und auf 
der Bank wurde sufammengerädt, um ber Sprecherin 
Pat zu machen, während ihre Suite einen Halbzirkel 
‚bildete. „Wir wußten allzumal,“ fuhr Frau Lips fort, 
„Daß der Herr Referendar nach ber Reſidenz geritten, Gold⸗ 
ammers Elaudincdhen zu der kranken Frau Stoll gegangen 
feyn follte, und wir gaben alle hiezu unfern Beifall. Denn 
wer in feinem Beruf wandelt, wandelt vor Gott; und 
Kranke zu befuchen if eine von ben chriſtlichen Barmherzig⸗ 
teiten, aber — Sie werben erflaunen: die Muhme Stoll 
Liegt allein zu Haufe, — der Referendar hat die Reſidenz 
nicht gefehen. Draußen auf der Kirchweih im Haufe ber 
alten Zürftenau wird ſchalmeyt und gefprungen, ‚getanjt. 
und gefungen, und des Referendar walzt mit Claudinchen 
dafelbft einmal um's Andere herum, baß es flaubt und 
bonnert. Die Leutchen ſcheinen recht intim geworben zu 
ſeyn, und bie hochnäfige Mamſell Fürſtenau fchürt das 
Braͤndchen, wie man hört. Ninetten fliegen Thränen des 
Zorns in die Augenz — mit offenem Munde gaffte Laven- 
del auf die Lippen der Berwalterin. Diefe fuhr aber fort: 
„Saubere Hiftorien find das allerdings, Frau Reviſorin, 
aber die Ehrifienpflicht erforderte, daß ich den Mund auf- 
that. Ich fagte es immer: Aus der Refivenz kommt nichts 
Gutes, und ſolche Falſchheit IR am treuen Herzen’ — fie 
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Art von biöder Keckheit. „Mit Euch kein Wort!”’ entgeg⸗ 
weite der Referendar barſch, und wendete fih in bittender 
Gtellung zu Rinettn. — „Mit Ionen kein Wort!” en 
gegnete diefe raſch, und ging auf Claudinen zu. — „Mi 
Dir kein Wort!“ vief dieſe und wollte ide entflieben, aber 
Ninette hielt die Ertappte feſt, und Während die Bäter 
den Referendar,, Die Braun Louiſen in das Gebet nahmen, 
und Lapendel der Herzugelommenen Tante Louifens den Bar 
rometerſtand berichtete , und nebenbei den Grund ihres all» 
feitigen Hierſeyns, führte Gundlings Tochter die feinbliche 
Freundin heftig in das Bosquet. „Schoͤne Dinge, Mam⸗ 
ſell!“ zürnte ſie: ‚iR das Freundſchaft ? den Verlobten ab⸗ 
ſpenſtig machen, und in's Netz ziehen, mich vor der Stadt 
zu Schanden machen? iſt das recht ?“ — „Der Zug bed 
Herzens iR. des Schickſals Stimme 1’ erwiederte Elaubine 
yathetifch , und wollte abermals entfliehen, doch abermals 
hielt die graufame Ninette Re zurüd, „Du fpottefk meiner I’! 
rief fie ihr in's Ohr: ‚‚wähne jedoch nicht, als brächeſt. Du 
mein Herz. Deine Falſchheit kömmt mir nicht gänzlig uns 
gelegen. Unſere Freundſchaft hört. auf, von Stund an find 
die Sachen wie zuvor.’ — „Meinethalben,“ lächelte Clau⸗ 
dine, obfhon von Beſchämung gemartert. „Bin ich doch 
dann der Feflel ledig. Nicht um Deiner Bortrefflichkeit 
willen fuchte ih Di auf, magſt Du jetzo wiffen. Mein 
Bater hat mir befoplen, Dir fchön zu thun, ich hätte nie 
daran gedacht.“ — „Gerade baffelbe gebot der meinige,‘ 
verfeßte Rinette ſchnell: „um feinem Willen zu genügen, 
der das gute Verſtändniß zwiſchen ung wünſchte.“ — „Um 
ven Gatten zu erringen, den ich mir auserfehen,“ fuhe die 
Andere fort. ‚Richtig, eiferte Ninette: „Reimar follte bes 
Preis feyn, wenn ich ausſchließlich Deine Freundin bleiben 
würde, durth Jahresfriſt.“ — „So waren wir durch einer» 
lei Vertrag gebunden 9” fragte Clandine erſtaunt. „Wie 


—— — ———— 


ich jetzt erſt ſehe, Ungetrene!“ entgegnete Kinette: „aber 
gleichviel, der Vertrag iſt zernichtet; Reimar wird nie der 
Meinige.“ — „Um Erſatz wird er nicht verlegen ſepyn,“ 
ſpottete Claudine, ‚und ſomit wären wie unſers Wortes 
quitt und ledig!“ 


Der ſiebesdienſt 


„Mit nichten!“ fuhr der Dortor dazwiſchen, der mit 
den Uebrigen in's Bosquet trat: „Wir wollen halten, was 
wir auf jenem Faſtnachtsball gelobten. Der Referendar 
ehrt zu feiner Fahne reuig zurüd, und meine Mamfell 
Tochter wird nicht füumen, ein Gleiches zu thim.“ Reis 
mar ſchwieg mit niedergeſchlagenen Augen. Rinette rümpfte 
boͤhniſch das Raͤschen. Claudine blickte troſtlos zum Bater 
auf. Hinter demſelben ſtand jedoch Louiſe, und ſchütteltt 
laͤchelnd den Kopf, während Lavendel mit einer aͤußerſt ver 
ſchmitzten Miene zu Ninetten fchlih, und fehr ernſtlich mit 
ihr zu flüflern begann. Der Doctor fuhr indeffen fort, 
eine Strafprebigt zu halten, die ſich im die Länge gezogen 
haben würde, wäre Efaudine niht an feinen Hals geflo:. 
gen mit ven Worten: ‚Alles in ber Welt, lieber Bater, 
nur den Heren Lavendel nicht!“ — „Alles in der Welt, 
beſter Bater, nur nicht den Referendar!“ xief ihrerfeits 
Ninette und ſchmiegte fih an des Reviſors Bruf. „Ste⸗ 
ben die Sachen plöglich alfo 9” fragten die Bäter mit vers 
ſtelltem Ernſt: „Wohl! wir ſind's zufrieden, in fo fern bie 
Herren Freier auch willig zurücktreten. Den Freibrief aber 
für Eure Inconfeguenz in der Liebe müßt Ihr durch Con⸗ 
fequenz in der Freundfchaft erkaufen, und nur, fo Ihr ges 
lobt, Freundinnen, beffere Krenndinnen zu bleiben, ale 
bisher, fey Das Kreuz von Euch genommen.’ Da ſchau⸗ 
ten die Mädchen fih an, widerſtrebend und gewährenb zu⸗ 





I. 


Ich hatte fhon von Jugend auf fein Glück in dem, 
was ich mir vornahm. ‚Mein Großvater, der des Fürflen 
geheimer Kabinetsfelzetär war und mit feinem vornehmen 
Geſichte in Paſtell gemalt, noch die Zierde unferes Hauſes 
vorfiellte, hatte ſchon im früheſten Knabenalter den Wunſch 
in mir rege gemacht, ebenfalls in's Kabinet unfere Durchs 
Iauctigften zu fommen, das mein Vater — ein ganz ger 
wöhnliher Kaufmann — ſchnöde aufgegeben. Wie denn 
nun eine folche Idee vorzugeweife unferu Kopf einnimmt, 
fo war es bei mir der Fall. Das Brodbfiubium auf ber 
Alademie eckelte mich mit feiner abgefhmadten Zrodenpeit 
an, und meines Vaters goldene Füchſe mußten zismliden 
Kraftauſwand maden, um mid über die Wolfsgruben 
des Eramens mit heiler Haut hinwegzuziehen, da ich denn 
do einmal biefe Wolfsgrube paflicen mußte, um dem. er⸗ 
fehnten Ziele näher zu kommen. Mein Hauptgefchäft aber 
befland in biplomatifchen Serfhungen und in Erwerb jener 
Menfchentenntniß, die einem Staatemanne , der.auf das 
Geheime losgeht, unendlich nothwerdiger iſt, als bie fxo- 
dene Jurisprudenz und die noch langweiligeren Kameral⸗ 
Wiſſenſchaften. Die Friedensfhlüffe, Allianzen, Euccrflions- 
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Berträge und Pakten feder Art der europäifhen Mächte 
wußte ich an den Fingern herzuzählen, und bie Biographien 
gefallener oder nicht gefallener Miniſter konnte ich auswen⸗ 
big. Ich hatte mich vorbereitet, gleih von der Akademie 
weg, wenigfiens in ein DMinifterium zu treten, oder einer 
außerorbentlichen Geſandſchaft attachirt zu werben, allein 
wann wäre das Glück von Anbeginn dem wahren Genius 
Hold? Ich wartete nicht allein vergebens, fondern id 
Hopfte au vergebens an. Die Staatsverwaltung, blind 
für die Verdienſte eines ruhmbegierigen Aſpiranten, taub 
gegen feine dringende Gefuche, ſchob mich in die Kammer 
meiner Baterfiadt, in Die Legionder Supernumerären, Die wie 
ein fliegendes Corps bald gebraucht, bald in Ruhe gelaffen 
werden, fe nachdem: die Launne der neibifchen Borgefedten 
die Hoffnungsvollen etwa befhäfttgen oder mäßig laffen 
Wil. Ih bin eigenttih nie recht Mug daraus geworben, 
daß ich unter den Leptern blieb. War der Direktor mein 
Feind und fürchtete das Aufbligen meiner kühnen Thatkraft ? 
oder war er mein Freund und hielt die fubordinirten Ar- 
beiten meines Geiſtes unwürdig? Faſt will ich das Lebtere 
glauben, denn nad meiner erflen Ausarbeitung fagte er 
gütig Tächelnd zu mir: „Lieber Heimler! Dieſes Fach iſt 
wohl nicht für Sie, und ich würde an Ihrer Stelle mich 
andere zu poufiren ſuchen.“ Kurz, id war völlig Herr 
meiner Zeit und frei vom erſten Januar bis zum einund⸗ 
dreißigſten Dezember, wenn nicht einmal irgend eine Feier⸗ 
lichkeit das ganze Kammerperfonal in Schuhen und 
Strümpfen und in Mafſſa auffordert. Daß ich feinen 
Heller Gehalt bezog, dürfte wohl keiner Erwähnung bebür: 
fen, und ich fah nun ein, welch’ ein großes Glüd es if, 
einen fparfamen Bater gehabt zu haben, der dem einzigen 
Erben ein nicht unbeträchtliches Vermögen hinterließ. Die 
Sorgenfreipeit meiner Lage verflattete mir, meine Lieblings 
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Befhäftigung wieder vorzunehmen, und ich entwarf in mei« 
nen beften Stunden, um efinft, wie ein fühner Soldat bie 
Batterie, das Kabinet des Fürften zu flürmen, einen um: 
faffenden Plan, bie Barbaresken zu Tultiviren und ihnen 
Geſchmack an europäffcher Politit und Convenienz beizu⸗ 
bringen, einen Plan, der um fo weniger in meinem Vater⸗ 
Iande ein Hinderniß finden Tonnte, als mein Landesherr 
feinen Kahn auf dem Deere auszurüßen hat, und demnach 
ſehr unpartheiiſch die Sache unterſtützen würde. — Niemand 
ahnte etwas von dem Dafeyn dieſes gediegenen Werkes, denn 
tch betrieb ed fehe geheim. Nebenbei fand ich aber dennoch 
Zeit, mich ebenfalls fo heimlich als möglich zu verlieben, 
— eine Sache, die fih mit der ernſteſten Diplomatif allere 
dings fehr wohl verträgt. 


II 


Des Quartiermeifters Tochter und einziges Kind, Pin 
ben, war mir ſchon lange wohlgefällig bemerkbar gewor- 
den. Ein volles, brünetted Mägdlein, in dem Flor der 
Sugend und an Gelde niht arm, wie es hieß. Der Quars 
tiermeifter machte ein großes Haus, und fein Mufeumball 
unfrer Stadt ging vorüber, auf welchem nicht Demoifelle 
Pinchen in einem neuen leide nach der lebten Mode er⸗ 
fhienen wäre. Auf einem folhen Balle keimte mein Liebes» 
glück. Ich genoß den beueidenswerthen Borzug, gleich 
jenem trofanifchen Hirtenprinzen, meiner Göttin den gol⸗ 
denen Apfel reichen zu dürfen: eine Pomeranze nämlich, 
welhe der vom Tanz Ermübeten außerorbentlih wohl 
befam und meine Wenigkeit mit ihr befannt machte. 

Die Liebliche fragte mich, ob ich nicht tanze. Ich 
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verneinte ſchüchtern, da in ber That die Tanzluſt mir 
nie hold geweſen, und Pinchen munterte mich auf, ein Wal⸗ 
zerchen zu wagen. Hätte ich ihr widerſtehen koͤnnen ? Dex 
Walzer wurde riskirt; in der erſten Hälfte ging es leidlich, 
in der zweiten wollten die Füße nicht fort, im Trio ging 
‚ber Kopf mit dem Schwindel davon, und id mußte Gott 
danken, eine fämmige Tänzerin, wie Pinchen, zur Seite 
zu haben, die mich mwohlbehalten aus dem Gewühl brachte, 
mit Engelsgeduld meinen Unfall deklagte und fih Vorwürfe 
machte, mich zu dem halsbrechenden Kunfiflüde veraulaßt 
zu Haben. Wer war glüdliher denn ich, trotz Schwindel 
und Befhämung? Mocten doch jet alle Supernumerar- 
Kollegen lachen wie tückiſche Gnomen, — mochten doch alle 
Dffiziere fih in bie Ohren ziſcheln und bie Damen ſich vers 
drießlich an Strumpf und Kleid die Stellen zeigen, wo mein 
ungefchidter Fuß Flecken auf» und Spißen abgetreten hatte; 
jedes Ungemach ſchwand unter der Theilnahme Pinchens da- 
bin. DBeharrlich hielt fie bei mir aus, und als der Bater, 
der röthlich behaarte, unvortheilhaft ſchielende Dann bie 
Tochter zum Weggehen aufgefordert, gewährte Sie mir die 
Erlaubniß, ihr Haus zu befuhen, auf eine fo graciöfe 
Weiſe, daß ih ein Thor hätte feyn müſſen, wenn ich dieſe 
Erlaubniß nit benupt hätte. In Pinchens Nähe fand ich 
Erholung nad der fauren Barbaresfen : Reformation, der 
ich täglich meine Zeit widmete. Bald fangen wir am Zlü- 
gel die ergößlichen Lieder aus den neueſten Baudevillen, die 
endlih dem muſikaliſchen Geſchmacke eine entfchiedene und 
vortpeilhafte Richtung gegeben haben, — bald trieben wir 
Lectüre,, bald fpielten wir mit dem Bater eine Partie Pi- 
quet mit dem König. — Und endlich kosten wir oft Stun« 
denlang, und diefe Stunden waren es gerade, welche den 
lebhaften Wunſch in mir erzeugten: Pinchens und meine 
Stunden mörten flets vereint hinfließen in den Dcean der 
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Bett. Das holde Mädtchen fihien die Saite, die ich dann 
und wann, doc nicht zu hart berührte, nicht ungern an: 
fihlagen zu hören, — wenigfiens ſchien ihr mildes Auge 
zu fagen: Barum erklärſt Du Di nicht deutlicher, mein 
guter Freund? — Entweder zweifelte ih jedoch ſelbſt an 
der Wahrheit diefer Bermuthung, oder ich hatte doch Teinen 
Muth, deutlicher zu werben. Auf jeden Fall wollte ich zu⸗ 
vor mein großes Projekt vollenden, denn Pinchens Ulti⸗ 
matum hätte den wichtigſten Einfluß darauf geübt. Im 
günftigen Falle wären die Barbaresten zu wohlfeilen Kau⸗ 
fes durchgekommen. Im ungünftigen dagegen hätte meine 
Hpilantropie einen gewaltigen Stoß erlitten, und es 
fand zu befürdten, daß ich meine Hand von der ganzen 
afrikaniſchen Küfte abziehen möchte, 
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Mittlerweile, da ich Liebte und geheimnißvoll Tiebte, 
wie auch geheimnißvoll ſchrieb, war mir ein Menfh, ven 
ich gern gehabt, fatal, und ein anderer, ber mir fatal ge- 
werfen, Iieb geworben. Der Erflere, mein fogenannter 
Freund Albert, — ein Supernumerar gleid mie — nur 
einer der Geſchornen und mehr denn die Angeftellten Ge⸗ 
plagten, — zugleich der Einzige, mit dem ich Kamerad⸗ 
fihaft gepflogen, hatte ſeit einiger Zeit einen gewiffen Ton 
gegen mich angenommten, der mir bald verftedt, maliziös, 
bald zu aufridhtig vorfam. Das Erftere hätte ich ihm ver- 
sieben: die Potitit fchließt eine Art von gewiflenhafter Ma« 
Tice nicht aus. Aber die an Grobheit fireifende Aufrichtig: 
fett, die immer mit der Heinen Bosheit Hand in Land 
ging, mißfiel mir höchlich. Der Menſch war, zum Bel: 
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ſpiele, im Stande, — wenn ich von meinen ſchweren Privat⸗ 
beſchäftigungen ſprach, eine lange Weile vor ſich hinzulächeln, 
und endlich kam wie der Donner auf den Blitz die Injurie 
bintendrein, etwa in dem abgedroſchenen Sprüchlein: „Wer 
mit allen Löffeln will eſſen, wird am Ende die Suppe ver⸗ 
geſſen!“ oder in dem noch abgefihmadteren Sprichwort: 
„Dei Deinem Leiften geblieben, Freund!“ oder in dem 
Rath: die Staatsdienfie gänzlich an den Nagel zu hängen 
und von meinem Gefve zu Ieben bis an’s Ende, fo wie 
bisher. Machte ich hierauf große Augen, fo verficherie ex 
mir ruhig: ich würde niemals weiter kommen, als eiwa 
auf Schleichwegen, und würde alsdann mich verfündigen, 
indem ich einem Züchtigeren und Bedürftigeren das Brod 
vor der Rafe wegnehme. Dir lief natürlih die Galle 
über, diefes Packroß des Kammerdireftord an meiner Tüch⸗ 
tigkeit zweifeln zu fehen, an welcher ich ſelbſt noch niemals 
gezweifelt hatte; aber mıt dem neidifhen Menſchen war 
nichtd anzufangen, fondern er mifchte ſich noch obendrein, 
von meinem öffentlichen Leben abweichend, in meine Privats 
verhältnifle. Da war ihm diefes nicht recht und jenes nicht 
paſſend, da mäfelte er hier und dort und überall, und feis 
r.er verdrießlichen Laune mürrifches Zanken nahm füh be⸗ 
fonders meine Liebe für Pinchen zum Ziele, — ein Geheim- 
niß, hinter welches der arge Menſch gelommen war, mir 
unbegreiflih, wie? In feinen Augen war Pincden eine Ko⸗ 
fette und ih — ich follte es nicht fagen — ein Gimpel. 
Den Quartiermeifter nannte er einen falſchen Mann, dem 
nicht zu trauen ſey, und meinte, Bater und Tochter führten 
eimas anderes im Schilde gegen mich, als eine Heirath6- 
angel. — Ich lachte über ſolche Berkehrtheiten mitleidig, 
denn mein phyfiognomifcher Blid wog ohne Ziveifel den 
des lebendigen Rechenknechts Albert auf, welcher nicht, wie 
id, in's Leben, ſondern ausſchließlich in feine abſtrakten 
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Zahlen gefhaut Hatte. Ich fah es jedoch ohne Bedauern, 
als der zudringliche Zelot immer feltener fam, immer wes 
niger mit mir fprad und endlich ganz ausblieb. Endlich 
erfchien ein Billet von ihm, worin er mir anfündigie, ex 
finde fih, da ich nicht hören noch fehen wolle, veranlaßt, 
für’ Erle unfern Umgang einzuftellen, indem er ohne 
Aerger nicht fehen könne, wie fein Freund ihn verkenne und 
feine Aufrichtigfeit mißdeute. — Hol der Zeufel diefe Auf 
richtigkeit! — Da war der Adjutant ein ganz andexer 
‚Mann, den ich genau kennen Iernte, weil er des Quartier: 
meifterd Haus häufig in Gefihäften und außer Geſchäften 
befuchte. In diefem jungen Helden batte ich mich früher 
entfeßlich geirrt. Wenn ich über den Paradeplatz ging und 
fah den Enappgelleideten Offizier im Kreife feiner Kameras 
den, fo fam er mir unbefchreiblich arrogant und fabe vor. 
Entweder lachte er den BVorübergebenden aus, oder pr 
ſchielte nach allen Mädchen und Frauen, oder ex firich mit 
wichtigem Gefihte fein Schnurrbärtlein, oder er fchlug 
mit dem Säbel an feinen Sporen den Takt zu den Märs 
ſchen und Tänzen der Stabsmufit, deren Intendant zu 
feyn ex die Epre hatte, oder er fuchtelte irgend einen armen 
Teufel, daß mir die Haare zu Berge flanden. — Seitdem 
ich. aber den Würdigen in QDuartiermeifters Hauſe befier 
kennen gelernt, hatte ich bemerlt, daß obige Verrichtungen 
nur Gewohnheiten waren, leidige Eommentare zu dem 
Sprichwort: „Mit den Wölfen muß man heulen,’ indem 
bas ganze Dffiziercorps gerade nicht im Rufe der uner⸗ 
ſchuͤtterlichſten Solidität fand. — Im Geſellſchaftszimmer 
‚war der Apfutant ein ganz anderer feiner Dann. Yu wie 
‚ferne Meier etwa auf dem Schlachtfelde feinen Namen ges 
rechtfertigt hatte, war mir nicht befannt; allein bei Pipchen 
war er ein Lamm, und ein fehr attadhables Lamm, ig 
feine wachſende Freundſchaft für mi zur Genäge bewipg, 
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Anfänglich — ich Täugne es nicht — ſchien er mir gefähr- 
lich; — aber feit Pinden mir einmal erflärt hatte, fie 
fönne — wollte fie nur — alle Stabs⸗ und Subalternen- 
Dffiziere zu ihren Füßen feben: fie ziehe aber einen deſchei⸗ 
denen Civiliſten allen Epaufetäträgern der ganzen Welt 
vor; feit ich den Blick wahrnahm, der wie eine zündende 
Kugel bei obiger Aeußerung in mein Auge fuhr; — ſeit⸗ 
dem war ich ganz ruhig und überzeugte mich vollkommen, 
daß Mepler’s höchſter Wunſch nur war, in Freundesrang 
bei Pinden zu ſtehen. Ih machte alfo weiter Teineflim: 
fände und ſchloß auch den Freundesbund mit ihm. Seine 
Laune wurde nun von Tage zu Tage beffer: er erzäßlte 
angenehm und gerne; er ſprach mit dem Duartiermeifter 
von Rechnungen, mit mir von Politit und Krieg und Fries 
den, — mit Pinden, die ich freilich zuerfi hätte nennen 
follen, von Ball und Theater, und wurde felbfi von mir 
vermißt, wenn ihn einmal der Dienft abhielt, pünktlich um 
die Theeſtunde zu erfcheinen. Was mich noch einmal fo 
fe an die drei Tiebenswürdigen Menfchen zog, war bie 
innige Liebe, die ih in Pinden’s Augen las; die Achtung, 
die mir ihr Bater zollte und die richtige Würdigung, bie 
der unterrichtete Apjutant meinen Fähigkeiten und meinem 
Streben angeveihen ließ. „Jammerſchade wär’ es,’ ſprach 
er oft zu mir, „wenn Ihre herrlichen Gaben in diefer Pro: 
Yinzftadt verfauern follten! In der Refidenz wäre Ihr 
Pag, und, ich meine, Ihren ernfllichen Bemühungen könnte 
. ein glüdlicher Erfolg nicht entgehen. Nur müßte freilich,‘ 
feßte er einmal lächelnd mit einem Seitenblid auf Pinchen 
Hinzu, „eine gewiſſe Perfon ſich entſchließen zu können, ders 
einft Ihnen nach der Hauptſtadt zu folgen.” — Pinchen er» 
glühte und zupfte den Beilchenfrauß in ihrer Hand fin 
Stücken; der Vater nahm Jächelnd eine Priſe Taback, und 
ich faß auf Nadeln, benn vor einer definitiven Erklärung 
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hatte mir immer geſchaudert, und noch war die Wiederge⸗ 
burt von Algier, Tunis, Tripoli, Fez und Marocco nicht 
vollendei. 





IV. 


Meinem diplomatiſchen Scharfblick entging indeſſen nicht, 
daß des Quartiermeiſters Betragen in dem Laufe der fol⸗ 
genden Tage ungleicher wurde und ſich gegen mich weit 
feifer und ernſter geflaltete, denn vorher. Auch Pinchen's 
Frobfinn fchien zu entweicdden, und ein Zrübfinn, veflen 
Wurzel ich nicht finden konnte, Iagerte fih auf der Stirn 
der Holden, auf welder bisher nichts Dunkles zu ſchauen 
gewefen, als die mächtigen Eylinderloden. Der Adjutant 
fogar ging mit einem gewiſſen ceremonlöfen Weſen im 
Haufe umher, uud an ihn wendete fi) meine Neugier bei 
der erfien günfligen Gelegenheit. — „Ach!“ fagte er, um 
muthig fih die Stirne reibend: „Unſer gemeinfchaftlicher 
Freund, der Quartiermeifter, befindet ſich jetzo in einer miß⸗ 
lichen Lage; indeffen, fo Gott will, wird's vorübergehen.‘ 
Beiter war nichts aus ihm zu bringen. Pinden ſagte 
wenig Wichtigeres auf mein Befragen. „Guter Heimler,’ 
ſprach fie, mir die runde Hand mit der Hingebung reichend, 
bie der Franzofe epanchement nennt: — ich weiß fein 
richtig bezeichnendes Wort im unferer Sprade: „Guter 
Heimler! Es gibt Wunden, die um fo fihmerzlicher find, 
als man Fe nicht enthüllen darf. Nicht Ihnen, mein Freund, 
gilt meine trübe Laune, fondern einzig meinem Vater, ber 
gegenwärtig von Wichtigem bedrängt wird. Sch habe ihn 
freilich zum Bertrauen gegen feine Freunde ermahnt; aber 
nod mangelt ihm der Muth dazu. Mehr darf ich Ihnen 
nicht ſagen.“ — „Ach!“ ſeufzte ih: „haben Sie mir nit 





bereits zu viel gefagt, da Sie mir vertrauten, daß Sie 
nicht glücklich find? Und verdienen Sie nicht am meiften 
das Glück in der ganzen Schöpfung?” — „Ich finde mein 
Glück nur in dem meines guten Vaters!“ verfebte die 
Liebliche mit einer ſolchen Inbrunft, daß ich mich nicht ent: 
halten konnte, ihre Hand mit Inbrunft zu küſſen. Weit 
Das zärtlihe Händchen mir ohne Sträuben überlaflen 
wurde, fo blieb es nicht bei dem einen Kuſſe ſtehen, und 
ich wollte fo eben das halbe Dupend voll machen, ald 
Pinchen mir fchnell die Hand entzog und des Quartiermeis 
ſters derbe Rechte mir auf die Schulter klopfte. Ich machte 
ein verlegenes Eompliment. Pinchen verfchwand wie ein 
ſchüchterner Bogel, und im Nu ſaß der Bater an ihrer 
Stelle, und wies mir den Stuhl gegenüber an. — Mir 
war, als eröffnete ſich jetzt ein peinliches Verhör, denn 
Papas Mienen waren finfter und man fah es ihm an, wie 
er auf einen paflenden und effectvollen Eingang fludirte. 
Allein der Huge Mann fiel mich nicht gleich an, wie Eicero 
ein einen gewiflen Catilina, fondern holte weiter aus, 
Ihre Gegenwart,” fprach er, „mein werthefler Herr 
Heimler, hat allezgeit meinem Daufe Ehre und mir und meis 
ner Tochter Vergnügen gemadt. Sie wiffen, daß ich ſelbſt 
Ihnen auf die herzlichſte Weife entgegen kam, ob man gleich 
in andern Häufern mit fungen Leuten Ihres Standes we⸗ 
niger Umftände macht, und obfchon ih in der uneigennüßig: 
ſten Abfiht handelte. Da ich nie daran gedacht hatte, baß 
jemals vieleiht aus Ihnen und Pinchen ein Paar werden 
tönnte, fo mußte ed mir auffallen, als ich endlich wahr: 
nahm, wie Ihr und Pinchen's Herz fſich näherten, und 
als meiner Tochter Vertrauen mir ohne Hehl geſtand, daß 
"Sie ihr nicht gleichgültig ſeyen.“ — Hier konnte ich eine 
Bewegung der Freude nicht unterdrüden. Während jedoch 
über mein Geſicht die Sonne frober Ueberraſchung zog, 
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blieb Nacht auf des Duartiermeifters Antlig ‚und er fuhr 
fort: „Sie mögen mir indeffen verzeihen, daß es mir um 
fo mehr auffiel, wie meine Tochter nur die Einzige von 
beiden Parteien war, die mir vertrauensvoll entgegen Tam. 
Ich Hätte von Ihnen, dem Manne, biefen Schritt zuerſt er⸗ 
wartet und muß glauben, daß, weil Sie bis jetzt geſchwie⸗ 
gen, Sie für mein Pinchen nicht ähnliche Triebe fühlen, 
und daß es befiex feyn würde, diefed Berhältnig im Keime 
aufzuheben.” Sch erftarrte bei den Kalten Donnerworten 
diefes gleichmüthigen Vorſchlags. Der Quartiermeiſter 
ſchien gramvolles Staunen zu fühlen und ſprach weiter: 
„Rehmen Sie mir diefen herb fcheinenden Borfchlag nicht 
übel. Allein Ste kennen unfer Krähwinkel felbfi am be⸗ 
ſten: ein Mädchen kömmt bier gleich in’s Gerede. Darum 
vergeben Sie die Beforgniß für bie Tochter einem Manne, 
ber jegt in einer ſehr kritiſchen Lage ſich befindet, welde 
bergeflalt und dahin ausfallen dürfte, daß ich nicht wohl 
eine Berbindung mit Pinchen gut heiben könnte, — wäre 
auch ſchon die Berlobung gefhehen. Ich darf ed Ihnen 
vertrauen, denn Sie find ein verſchwiegener Mann. Gehe 
anfehnlide Vorſchüfſe, die ich an bedeutende Perfonen ber 
Armee Ieiftete und deren Rückzahlung ich, Berhältniffen zu⸗ 
folge, noch lange zu erwarten haben dürfte, bringen mid 
mit meiner Eafla,, deren Betrag, Berwendung und Bonds 
ih an bie höchſte Stelle binnen acht Tagen einzuliefern 
habe, in Rüdftand. Es bleibt Fein ander Mittel, als das 
Defizit zu erſetzen; aber die Kräfte dazu fehlen. Berfuft 
der Caution, die nicht hinreihen würde zum Galbo, wäre 
noch das Geringſte. Berluf der Ehre, das Höchſte. Mit⸗ 
. ten inne liegen Armuth und Mangel, denn ih bin nicht 
reich, und meine Gage geht für das Hausweſen Null für 
Rull auf. Da Haben Sie meine ganze verdammte Situation, 
die mir mein Lebensglüd, — meiner Tochter die Berforgung 
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an ber Seite eines Ehrenmannes, wie Sie zum Beifpiel 
find, raubt, und welche dem ungeachtet mit 12,000 Thalern 
— einem wahren Beitel — von Erund aus gehoben wer» 
den könnte. Allein, wo in diefer Geldklemme diefes Geld 
berbekommen ?_ Krifen der verberblichfien Art haben ben 
Credit zernichtet, und, ob ich gleich an Progenten und mög⸗ 
lichſt prompter Rückzahlung es nicht fehlen laſſen werve, fo 
verzweifle ich doch an der Möglichkeit, hier einen rettenden 
Freund zu finden. Der Quartiermeifter ſchwieg und flüßte 
den Kopf kummervoll in die Hand, und feufzste fo ſchwer, 
daß ich, der ich an Pinchen's Worte dachte, mich nicht ent» 
halten konnte, zu fagen: „Lieber Herr Holderlein! Wie 
tönnen Sie fo troſtlos werden, da Ihnen doch hier ein 
Freund gegenüber fißt, welcher helfen Tann und helfen will, 
weil er Ihrer Redlichkeit völlig vertraut. Pinchen's Vater 
lauſchte hoch auf, und da ich mich näher erklärte, fo traten 
Sreudenthränen in feine grauen Augen, und biefer Tag 
entfchied gar Bieled. Zwölftaufend Thaler in gültigen 
Staatsfcheinen wanderten zu Holderlein, — eine Verſchrei⸗ 
bung derfelben, meinem Sträuben zum Troß, zu mir; 
Nachmittags um brei Uhr war der Quartiermeifter wieder 
der Alte geworden, um vier Uhr ſchenkte mir Pinden zum 
Lohn für meine That den erſten Kuß; um fünf Uhr gelobte 
mir ber gerührte Adjutant, mich werfthätig in der Refidenz 
zu empfehlen: um Sechs brachte ich endli meine Werbung 
an, und um acht Uhr, da ich von der vergnügteften aller 
Theeparthien heimkehrte, war ich fchon des reizenden Pin« 
chens verlobter Bräutigam. 
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Ich mochte nun auch rechnen und grübeln, ſo viel ich 
wollte, ich konnte immer nur das Facit herausbringen, 
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daß ein Ausbund aller Frauen mit zwölftaufenb Thalern 
fpottsfpottswohlfeil erfauft ſey; befonders in vorliegendem 
Falle, wo nur ein auf drei Jahre geleifleter verzinslicher 
Vorſchuß benannter Summe die Liebenswürdigſte ipres Ges 
fhlehts zu der Meinigen gemacht hatte. Ich war der 
Glücklichſte der Menſchen und der Dey von Algier, auf 
deſſen Divan ich's vorzüglich gemünzt, hatte alle Urſache, mit 
meiner ſeligen Zufriedenheit ſelbſt höchlich zufrieden zu ſeyn. 
Weniger fchien es mein fogenannter Freund Albert Luſt 
haben zu wollen, denn ein Paar Zeilen von feiner Hand 
meldeten mir: ich hätte einen unvernünftigen Streich ge⸗ 
macht, über welden man fid allenthalben halb todt lade; 
denn der Quartiermeifter fey ein Fuchs, Pincden eine 
Schöne von fehe zweideutigem Charakter und der fanfte 
Metzler der eigentliche Eorivon derfelben. — Nachdem bies 
fes Billet mir eine verdrießliche halbe Stunde gemedbt batte, 
fdwamm jedoch mein Geift wieder oben und ich Lächelte 
über Alberts Grimm. Ich verwarf den Geborfen, dem 
guten Pinchen dieſe Zeilen zu zeigen, weil fie nothwendig 
darüber erfchreden mußte, und ich doch von ihrer Unſchuld 
überzeugt war, — und fandte die Berläumbung an deu 
Urheber zurüd, mit der Bitte, mich ferner weder mil eis 
nem Worte, noch mit einem Budflaben zu behelligen. 
Mein Burfche, den ich mit dem Wifche abfertigte, begeg- 
nete auf ber Treppe fchon dem Bebienten bes Direktors, 
welcher mich erfuchte, fehleunigfi zu dem Letztern mich zu 
verfügen. Ziemlich unwirſch, mich in meinem Häuslichen 
geftört zu finden, kam ich bei dem Borgefeßten an, den id) 
ſchon feit geraumer Frift nicht gefehen hatte. Er empfing 
mid mit Güte und einer gewiflen, auf Etwas vorbereiten» 
den Würde, ließ mic) Play nehmen, ſprach von Wind und 
Wetter, von Hauptfiadt und Provinz, von den böfen Zeiten, 
und dem Glücke, eine eigene gefiherte Habe zu befigen, 
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and ploͤtzlich war er auf mein Bermählungsprofect gefoms 
men, von welchem er ſchon manches gehört zu haben ver⸗ 
ficherte. „Sie find im Begriff, ein gefährlides Wageſtück 
zu unternehmen ‚'' ſprach er lächelnd, aber vertraulicher: 
„ich Tonne außer Ihnen höchſtens noch Einen, der eine Ehe 
mit Demoifelle Holderlein einzugehen ſich unterfiehen würde; 
denn ihre Pub: und Gefallfuht ift im Munde von Jeder⸗ 
mann, und man fpricht nicht von ben ſtrengſten Anfichten 
der Moral, redet man von ben Tugenden befagter Demoi⸗ 
felle. Sehen Sie ſich daher vor, Herr Heimler. Ihre Gut⸗ 
müthigteit verdiente wenigftens Feine fo ſchmerzliche Täus 
ſchung.“ Der alte Here mochte ſich indeſſen drehen, wie es 
wollte, ich fah Alberis mißgünfiges Geſicht in jedem feiner 
Züge und wußte, woher der Sturm rührte. Ich erwies 
derte feſt, die böfe Welt laſſe an Niemand ein gutes Haar, 
und das eigene Gefühl fey der befle Führer. — Da ich von 
meiner Antwort nicht wich, fo mußte der Direktor ablaffen, 
und fagte ernfihaft: ‚Allerdings find Sie Ihe eigener 
Herr und Ihre Wahl iR frei; um fo mehr muß Ihnen 
demnach der Vorſchlag zufagen, den ich Ihnen zu machen 
habe. Der Fürft ift aufmerkfam geworden auf bie täglich 
anwachſende Menge von angehenden Staatsbeamten. Um 
ihre weit überflüffige Zahl, die einem jeden Einzelnen das 
Fortkommen erſchwert und das alte Gleichniß vom Teiche 
Bethesda rechtfertigt, zu vermindern, haben Se. Durchlaucht 
befhlofien, alle diejenigen, die nicht einen befondern Bes 
zuf zu dem Fade zeigen, das fie ergriffen haben, von ber 
unnüßen und fruchtlofen Expectanz zu entfernen, durch bie 
‚gnädigfte Erlaubniß, fih andern Wirkungskreiſen winmen 
zu dürfen, bei welchen aller Borfchub von den höchſten 
Stellen getroft zu erwarten if. Was meinen Sie nun, 
befler Herr Heimler? Sie könnten, da Sie Bermögen be- 
fißen, und noch obendrein eine junge raſche Frau zu neh⸗ 
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men gedenken, aufhören, Supernumerär ju feyn. Das En» 
merale fagt Ihnen, denke ich, eben fo wenig zu, als wenn 
Sie in Ihrem Haufe Supernumerär feyn follten. Wie 
wäre es, wenn Sie um Ihre Entlaffung nachſuchten? 
Ueberlegen Sie fi die Sache. Bis zu der Zeit, wo alle 
diejenigen, welche durchaus im Staatsbienft zu bleiben 
wünfchen, das neue vorgefchriebene rigorofe Eramen paſſi⸗ 
ren follen, ift noch ein Monat hin und dann...” Da 
ih von einem neuen Examen hörte, ließ ih den Director 
nicht ausreben, fondern gab alfobald meinen Conſens zu 
feinem Vorſchlage. Ich Tonnte mir es nicht verfagen, ihn 
merken zu laſſen, Daß ich gar nicht verzweifelte, in andern 
Berhältnifien die Wichtigkeit zu erlangen, die zu erringen 
man mir auf der Kammer verfagt hatte, und daß es viele 
Geheimeräthe und Kabinetsfeeretäre gegeben habe und noch 
gebe, die nicht auf der langweiligen Leiter der Hierarchie 
zu ihrem Poſten gefliegen find. — Der Direltor ſchien mir 
höflich Recht zu geben und entlleß mich mit den Wunſchen, 
meine Hoffnung möchte in Erfüllung gehen. — So war ich 
Denn nun frei don jeder beengenden Feſſel, Herr meiner 
Zeit und meines Thuns und vacant für jede Gelegenheit, 
die ſich darbieten würde, etwas Ausgezeichnetes, wo möglich 
etwas Geheimes, zu werden. Inter biefen Hoffnungen ward 
es mir leicht, dem groben Albert Bad baldige Avancement 
zum SKammerferretär nicht zu mißgönnen, und Lächelnd über: 
reichte ich meinem zukünftigen Schwiegervater das Decret, 
in welchem mir die Entlaffung in den gnädigſten Ausdrük⸗ 
Ten bewilligt wurde. Mein Schwiegervater Iächelte aber 
nicht, fondern meinte, ich müffe mid, um eiwas vorzuflellen, 
jest um einen andern Zitel bemühen, und auch Pinchen 
fhien Werth darauf zu legen, nicht Madame Heimler 
fchlechtweg zu heißen. Meine eigene Eitelkeit bedurfte nicht 
erſt der Sporen, und ih hätte wohl die bezeichneten Wege 
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eingefchlagen, wäre nur ſchon meine Barbaresken⸗Palin⸗ 
genefle in Ordnung und vollendet geweſen; hätte mir nicht 
‚überdies der freundliche Metzler betheuert, er habe ih, im 
Betreff meiner, an alte und vielvermögende Freunde in ber 
Hauptſtadt gewendet und er verzage feinen Augenblid, daß 
nicht ein erwünfchtes Nefultat das Wert krönen werde. 
Bald follte ich auch erfahren, was wahre Freundſchaft ver⸗ 
‚mag. Denn es gingen nur wenige Tage hin und mir kam 
bereits ein Brief zu, mit Lithographirtem Kopfe und des 
ZInhalts: „Miniſterium des Innern. Reg. — Ro. — IH 
babe die Ehre, Ew. Wohlgeboren zu melden, daß, auf 
eifrige Berwendung eines fehr angefehenen und einflußrei- 
hen Freundes hin, Se. Excellenz der Herr Graf von Terel, 
Miniſter des Innern, in Gnaden gefonnen find, dieſelben 
in eine paflende Dienſtklaſſe befagten Minifteriums zu ran⸗ 
giren, wohin Sie durch Ihre Fähigkeiten und Studien bes 
-sufen feyn dürften. Indem ih Sie demnach erſuche, for 
‚wohl eine Probe Ihrer diplomatiſchen Kenntniffe in irgend 
einer gründlich burchgeführten Deduction, als auch das aller« 
höchſte Deeret, das Ihnen erlaubt, aus Ihrem bisherigen 
Wirkungskreiſe auszutreten, beizubringen, erwarte ich Ste 
mit genannten Belegen perfüönlid und auf’s baldigfle bei 
mir zu fehen, indem Se. Ercellenz mi ganz allein und 
geheimft mit den Unterhandlungen über berührten Gegen- 
-ftand zu beauftragen geruht haben. Haarhaar, am 12. April 
1826. R. Myrthenfeld, Minifterialfetretär, Solitüde⸗Vor⸗ 
ſtadt Nr. 99, im zweiten Stod.‘ 

Ob ich diefen beneidenswerthen Brief, der mir vorkam 
wie die Pforte des Orients, welche Aurora — hier ber 
werthe Sekretär Myrthenfeld — mit rofenfarbnen Fingern 
aufthut, lange bei mir behielt? ob ich zögerte, ihn ben 
jenigen mitzutheilen,, die fo herzlich Theil an meinem Ge⸗ 
[hide nahmen ? ob ich es anflehen ließ, den edlen Metzler 
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an bie Bruft zu drüden, der der Schmied meines nahen» 
den Glücks geweſen? — In einer Biertelfitunde mußten 
Schwiegervater, Braut und Freund um Alles, und viels - 
leicht hätte Die ganze Stadt davon gewußt, wäre nicht aus⸗ 
drüdlich in dem Schreiben bemerkt gewefen, daß die Unters 
dandlungen gehetimft betrieben werben follten. Das war 
Waſſer auf meine Mühle. Geheimnißvoll, — ein Räthfel 
meinen Belannten, — machte ich Anftalten zur Reife nad 
der Hauptfladt. Als Pfand meiner Treue ſchenkte ih Pins 
(hen einen Ring von meinen Haaren; Pincen verehrte mir 
Dagegen eine Schlange, niedlich aus ihren Haaren verfertigt 
und als Bufennadel zu gebrauchen ; der lammfromme Mepler 
hatte die Güte, ein Paar brillante Piftolen von mir anzu⸗ 
nehmen, und ich acceptirte einen Heinen Abſchiedsſchmaus, 
welchen der gerührte Schwiegervater finnig und freigebig 
ausftattete für ung vier zufriedene Menfchen. Liebe, Freund⸗ 
fhaft und Champagner! Wer Tennt nicht die Gewalt dies 
fer Trippleallianz? Ih war aufgelöst in Entzüden, in 
Wehmuth und Hoffnung. Zu allem Neberfluffe fing bie 
Regimentsmufit an — eine Galanterie des Adjutanten — 
unter den Fenſtern ihre Accorde ertönen zu laflen, da es 
Mitternacht wurde und mein Bedienter mir berichtete, tm 
der benachbarten Por würben fihon die Pferde an die Eils 
futfche gelegt. Schnell fprang ich auf, drüdte einen zärt⸗ 
lihen Kuß auf Pindens Stirne, drüdte den Männern bie 
Hand, zündete mit bes Duartiermeiflerd Berfchreibung 
meine Pfeife an, und fuhr endlich davon, als das milttärifche 
Orcheſter aus vollen Kehlen das Prieflerbuett aus Mozarts 
Zauberflöte intonirte. 
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Nichts von bee Gefellfihaft,, die im Wagen zufammens 
ſchneite, theils ſchnarchte, theils ein Alltagsgewäſch vers 
führte, theils ſich unnütz machte. Da heut zu Tage bie 
ganze Welt mobil geworben iſt, To kennt auch bie ganze 
Welt diefe rafllofen Archen, die indeffen auch ſchon von 
ihrem Sturm und Drang bedeutend akgelafien haben, und 
aus Eilmagen Weilwagen geworden find, — zum minbes 
Ren der unfrige, welcher faf zwei Stunden in einem miſe⸗ 
rabeln Städtchen raſtete, wofelbft mich im miferabeln PoR- 
haufe nichts anzog, als die neue Neifegefährtin, die bier 
ben Wagen befteigen follte und durch die Schidung des Zus 
falls meine nächfle Nachbarin wurde, Ihr Gewand zeugte 
von Eleganz, ihre Sprache von Bildung, aber ihr ſchmach⸗ 
fender und halb erloſchener Blid gab ihrem hübſchen Ge⸗ 
fihtchen einen befonvdern Reiz, den der fummervollen Schöns 
heit, Ich konnte mi nicht fatt fehen an der anziehenden 
Erſcheinung, und ein Glück war’s, daß ich die Heine Dos 
fesfchlange von Pinchen im Halstuche trug, denn ein Blick 
Darauf belehrte, oder beffer, erinnerte mich, daß mein Herz 
fhon hingegeben fey. Meine Nachbarin — wir faßen bee 
seits im Wagen, — benn die Schnellpofi war aus ihrer 
Lethargie erwacht, und die Nachbarsleute hatten ſchon Die 
Banalfragen und Reden gewecfelt, meine Nachbarin alfo 
bemerkte diefen Blick und ihr Auge folgte dem meinen, 
und ihr Mund belobte die zierliche Nadel und deren finnige 
Idee. „Gewiß ein Geſchenk von lieber Hand?’ fragte fie: 
„von Frauenhand, denn dieſes feidne Haar if unfireitig 
weibliches. Ich nidte mit dem geheimnißvollen, ange» 
nehmen Lächeln, das beffer als der Mund bejaht und den⸗ 
noch kein unbequemes 3a ausfpricht. — „Ach,“ ſeufzte bie 
Nachbarin halblaut! „Schon das altdeutſche Sprihwort 
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fagt: Srauenhaar if ſtärkere Kette, denn eine von Eifen, 
and diefer Schlange fehlt nur die Geftalt eines wohl appres 
Hirten Hechts, um die ewige Beländigleit diefer Kette zu 
perfinnbilden, allein — Da die Tiebreizende ſchwieg, fo 
kam die Reihe, neugierig nach der Urfache diefes Stodens 
zu fragen, an mid. „Peinigen Sie mich nit,” erwier 
derte fie, „Ihnen in Ihrem Gefchlechte etwas Unangeneh⸗ 
med zu fagen. Ihre zuvorlommende Artigkeit, bie mid 
um fo wohlihuender berührt, als die übrigen Herren, wie 
Sie fehen, entweder fihlafen , oder in Geſprächen verkehren, 
an denen ein fittiged Frauenzimmer nicht Theil nehmen 
dürfte, verdient Keinen fo fehnöden Lohn, denn ich hätte 
nur von der Flatterhaftigkeit der Männer gu reden.” — 
„Ein altes Capitel!“ bemerkte ih, obſchon unangenehm 
afficirt: „Sch darf Ihnen indeſſen verſichern, Mabemoifelle, 
Daß auf mir kein Treubruc fe gelaftet, jemals laſten wird.“ 
— ‚Könnten doch alle Männer fo fprechen I" Tispelte mein 
holdes Seitenftüd, und fuhr, da die übrige Poſtbevölkerung 
auf und nicht achtete, vertraulicher zu mir gewendet, fort: 
„Manches Unglüd wäre dann der Welt erfpart, manches 
Herz würde nicht gebrochen, und ich 3. B., mein Herr, 
nicht gemüßigt feyn, die Landſtraße zu meflen, und ben 
übeln Schnellwagen zu verwünfdhen, ob ich gleich Darinnen 
Ihre ſchätzbare Belanntfchaft gemacht Habe. Ich zog bie 
Mütze vor dem Eompliment und fprach mit dem Tacte eines 
fihlauen Politikers fobann: „Ich wünfdte meine Belannt- 
fhaft Ihnen nüglih machen zu können, Verehrteſte. Es 
kaͤme blos darauf an, zu wiflen, welche Gattung von Ges 
ſchäften Sie nah ber Reſidenz führt.” — „Die unanges 
nehmſten, wertber Herr,“ verficherte fie: „ich habe gewiſſe 
Anfprüche geltend zu machen, welche gur ber Außerfle Drang 
der Umflände in den Mund eines gebildeten Mädchens zwin⸗ 
gen Tann. Ich wage es nicht,“ feßte fie, meine Reigende 
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Neubegier ahnend, Hinzu, „Ihnen ein Mepreres mitzuthele 
Ien, da dieß der Ort nicht ii, und fage Ihnen bios, daß 
ich Euryanthe heiße, eine Tochter der berühmten Univer⸗ 
ſttätsſtadt Unkenau bin, und aufedem Minifierium des In» 
nern bedeutende Gefchäfte abzuthun habe.’ — „Des In» 
nern 9% verſetzte ich, geſchmeichelt, hier alfobald meinen zu 
boffenden Einfluß anbieten zu können: ‚Wie glücklich bin 
ich ; meine Beſte, da ich Ihnen zufagen darf, wie es viel 
leicht mir möglich feyn könnte, auf genanntem Minifterto 
Ihre Wünſche zu fürdern, fals Ste mir diefelben kund 
thun möchten.” — Euryanthe erröthete fehr und fprach hier: 
auf: „Wie freue ich mid. Möchte mir doch der Himmel 
einen Netter in Ihnen gefendet haben! Ja, mein Guter: 
Ste follen Alles erfahren, fobald wir angelommen ſeyn 
werden.‘ Ich erkundigte mich nun nach dem Gafthofe, in 
welchem meine Nachbarin abfieigen würde, und da ich er: 
fuhr, daß fie den wohlfeilen Ziger dem kofifpieligern Lö⸗ 
wen vorzuziehen gedenke, fo beflimmte ich mich ebenfalls 
für den Erſtern, obgleich ich früher, des Anſehens willen, 
befchloffen hatte, im Leßtern mein Quartier zu nehmen. 


— — m — — — 


VII. 


Bon dem Reſt der Reiſe kein Wort. Haarhaar hat 
Ehauffeen, wie fie nicht feyn follten, Gegenden, wie fle 
gerade feyn können und nebenbei eine nicht übertriebene 
Ausdehnung, Denn obgleich die Laupifladt das Centrum 
des wohlarrondirten Landes bildet und der Eilwagen nidt 
fehr preffirte, hatten wir doch von der Grenzſtadt die ganze 
Zwifchenfiredte in zwölf Stunden zurüdgelegt. Die Trom⸗ 
meln der Garde hoben fo eben die Wachparade auf, als 
wie in dee Refivdenz einführen, und noch hatte es nicht auf 
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allen Kirchthürmen Mittag geläutet und geichlagen, und 
ſchon ſaßen wir zwiſchen den Zähnen des Tigers, meine 
Rachbarin und ih. Während die Erfiere im verfchloffenen 
Stübrhen die übliche Toilette machte, erquickte ein befcheides 
nes Mahl meinen Gaumen, und in einem benachbarten 
Kaffeehaufe erwartete ich die Stunde, in welder die Schid- 
Jichkeit mir erlaubte, Herrn Myrthenfeld mit meinem Be⸗ 
fuche zu überrafhen. Nicht ohne Mühe fand ich mich zu 
dem bezeichneten Haufe, und der einfaltige Eigenthümer 
deffelben, der von der Rangorbnung wenig wiſſen mochte 
und den Sekretär ſchlechtweg Tanzelifi nannte, wies mid 
in den zweiten Stod zu dem Erfragten. Ich trat in eine 
fleine Haushaltung, in welcher Delonomie, mit Saubers 
feit vereint, von allen Wänden fprad. Ein junger Mann 
ging trällernd und mit feinen Kanarienvögeln ſchwatzend 
auf und nieder, und am Fenfter faß, arbeitend und blü—⸗ 
hend wie die rofenrothe Hyacinthe neben ihr, ein Frauen⸗ 
zimmer von feltner Lieblichkeit, felbft für den, der das 
Glück Hatte, einem Pinchen verlobt zu feyn. Während ber 
junge Maun — Herr Myrthenfeld — flarr mir ins Ge 
fiht fahb und vornehm mit dem Haupte nidte, eriwieberte 
die holde Tame meine ehrfurdtsnolle Berbeugung mit einem 
freundlichen Gruße, und wurde — ich überfehe nichts — 
als ich meinen Namen nannte, fo feuerroth,, wie ihr Bru- 
ber, welcher Myrthenfeld war, wie ich bald vernahm. — 
3 hatte imponirt durch meine prompte Ankunft: leicht bez 
greiflich ; aber ein gewandter Gefhäftsmann in einen Mis 
nifterio kömmt bald wieder in’s Geleife, und Herr Myra 
thenfeld reichte mir mit dem Tuftigften Gefichte von der 
Welt die Hand, mich willtommen heißend. Sch war bald 
zu Haufe bei den Leutchen, und Myrthenfeld zügerte nicht, 
von Geſchäften mit mie zu reden, worauf alfebald feine 
Schweſter Jenny, die ihre Befangenpeit inner noch nicht 
Kettenglieber. II, | 8 
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verlieren konnte, hinwegging, um Erfelfchungen zu beſor⸗ 
gen. „In den Beſchlüſſen der höchſten Verwaltungéezweige,“ 
begann Myrthenfeld, welcher ſowohl mein Entlaffungsve- 
frei, als auch die corrigirten Raubſtaaten verbindlich im 
Empfang genommen hatte, — „herrſcht eine Kürze, bie 
fich nah und nah auf alle Beamten, — ſchriftliche wie 
mündliche, — erfiredt, und die mich daher in den Stand 
fett, Ihnen in drei Worten zu fagen, was Se. Ercellen 
auf Ihres Freundes Empfehlung befchloffen hat, für Sie 
zu thun. Es iſt nöthig erachtet worden, einige Beamte auf: 
zuftellen, die im Berborgenen über Sittlichkeit und Ord⸗ 
nung des Staats zu wachen, und zwedmäfige Verbeflerun- 
gen in allen Fächern dieſes Belangs vorzufchlagen baben ; 
eine heimliche VBehme, möchte man fagen, die im Stillen 
alles Shielende entdeckt und der oberfien Behörde anzeigt. 
Denten Sie fih darunter ums Himmelswillen feine Mau: 
Garde, fondern Reformatoren, Präparatoren des Volks, 
und Ste begreifen, daß man zu diefem Endzwede nur Män- 
ner brauchen kann, die neben ausgezeichneter Kenntniß den 
praftifchen Falkenblick befißen, der nur durch Uebung ges 
fihärft wird, und deutlich) das Bild wieder gibt, weldes 
er auffaßt; mit einem Worte, Männer, wie Sie nah den 
Schilderungen unpartheiifcher Freunde Einer find. Sie 
werden geheimer Agent feyn unter dem Siegel der ſtreng⸗ 
fien Verſchwiegenbeit, und wöchentlich Shre Berichte von 
dem, was fie im Leben und Thun der Hauptfiadt wahrge⸗ 
nommen, in meine Hände geben, da Se. Excellenz ein 
Bierteliahr lang Ihre Anlagen prüfen wollen, ehe Hoch⸗ 
diefelben mit Ihnen perſoͤnlich in Unterhandlung treten. 
Während diefer Zeit ift Ihnen auch noch Fein Gehalt aus⸗ 
geworfen, allein frei flebt es Ihnen, nachdem Sie über 
die Grundlage Ihrer künftigen Exiſtenz mit dem Minifter 
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und Rechnung zu bringen. Noch heute Abend überreice 
th dem Grafen Ihre ohne Zweifel mufterhafte Arbeit über 
bie Piratenreiche. Ich war entzüdt von Allem, was ich 
hörte, denn ein allgemeines und fo häufig wechſelndes, 
obendrein völlig geheimes Gefchäft, wie das vorgefchlagene, 
ſchien mir reizend und begehrenswerth. „Wiſſen möchte ich 
aber doch,“ feßte ich bei, „ob meine Perfon, oder noch 
mehr, meine Arbeit den Beifall Sr. Ercellenz wirklich ba: 
ben wird.’ — Davon können Ste, ja, Sie müſſen fogar 
fih davon überzeugen ‚'’ erwiederte Myrthenfeld ſchnell: 
„Se. Ercellenz wünfchen felbft, Shnen ein Zeichen und 
Garantie von Hochdero Approbation zu geben, — ohne 
jedoch aus dem Incognito zu gehen. Sie haben daber nichts 
weiter zu tbun, als übermorgen, an weldem Tage ber 
Minifter zur Geburtstagfeier Sr. Durchlaucht ein Keft gibt, 
zu welchem jeder anftändig Gekleidete den Zutritt hat, das 
bei zu erſcheinen. Sie mögen fi dem Grafen, der unter 
feinen Säflen wandelt, in den Weg ftellen, und zum Zei: 
chen Ihrer Identität den Zipfel eines rothſeidenen Tafchen« 
tuchs durdh das Knopfloch ziehen. Des Miniſters äußerſt 
flartes Auge wird Sie erkennen, und grüßt er Sie freund: 
lid, fo ih alles gewonnen. Ginge er ohne Gruß an Ih- 
nen vorüber, woran ich jedoch völlig zweifle, ta ich Ihe 
Aeußeres zu fhäßen weiß, und im Boraus Ihrem volus 
minöfen Auffat den Preis zugeftebe, fo ift es auf jeden 
Fall beffer, ald wenn der Minifter feine Negation münds 
Lich oder ſchriftlich ausſpräche. Hüten Sie fih jedoch, im 
einem oder dem andern Falle eine Anrede zu wagen. Der 
Graf will Ihre Discretion prüfen, und dann begreifen Ste, 
als geſchikter Dip’omat, aar mohl, daß es für einen fol» 
hen Mann taufend Berhältnffe gibt, die ihn zwingen, 
mande Menfhen vor ver Wert nicht zn kennen, welche oft 
feine Vertrauten im einfachen Kabinet find.“ 
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Nach dieſer freundfchaftlichen Lektion, und nachdem eine 
Heine Collation genofien, welche Jenny's zarte Hände be- 
reitet und aufgetragen hatten, ging ich wie ein fröhliches 
Kind zurüf zu dem grimmigen Tiger, und befann mid 
nicht lange, der Einladung Euryantbens zu folgen, die 
durch das Organ des Kellners mich bitten ließ, vor der 
Abendtafel auf einen Augenblid bei ihr einzufprechen. 
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„Zuvörderſt, befler Herr Heimler,“ begann die liebens⸗ 
würdige Euryanthe, nachdem ich mich in dem traulich däm⸗ 
mernden Stübrhen bei ihr eingefunden und an ihrer Seite 
im Sopha Plaß genommen, „zuvörderſt laſſen Sie mid 
Ihnen ein Anliegen entdeden, das Sie nicht mißdeuten 
werden, noch Tönnen. Ein Zufall, wie er fogar in Roma» 
nen vorkömmt, hat auch mich betroffen. Ich vermißte zu 
meinem Schreden meinen Geldbeutel, der wahrſcheinlich im 
Poſtwagen vergeffen,, ein Raub des Conducteurs geworben 
it, und mich der Furt ausfeht, ein Raub des Tigers zu 
werden, da mein Aufenthalt fich leider hier verzögern wird, 
und die Rimeffe meines Baterd, dem ich morgen fehreiben 
werde, länger ausbleiben dürfte, als dienlidh wäre. Sie 
find, wie Sie es verriethen, ein großer Menſchenkenner, 
mein Herr. Wäre vielleicht meine Phyfiognomie fo glücklich 
gewefen, ein bis zu fünfzehn Thalern reichendes Vertrauen 
in Ihnen zu gründen, fo erfpart mir Ihre Delicatefie fiher- 
Lich die Pein, diefes fatale Geſtändniß zu vollenden.’ Eine 
folche natürliche Ungezwungenpett war mir noch in Feines 
Mädchens Munde vorgelommen, und fie errang daher ſchnell 
den Sieg. Ich bemühte mich , fo fchnell es fih thun ließ, 
mit gewandtem Zeigefinger und Daumen drei Goldſtücke 
aus meiner Taſche zu fiichen, und ſchob fie lächelnd auf das 
Tiſchchen vor dem Sopha. uryanthe warf nahläßig ein 
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Schnupftuch darüber, neigte fich verbindlich gegen mich und 
fprach weiter: „Ich würde es für eine Sünde halten, Ber: 
ehrtefter , wenn ich noch einen Augenblid mit dem Grunde 
meines Hterfeyns hinter dem Berge bielte, zumal da Sir 
mir die Ausficht eröffneten, mich Ihres Schubes und Ein 
fluffes erfreuen zu dürfen. Sie fehen ein Mädchen vor fich, 
das, den gebilbetfien Zirkeln Unkenau's angebörend, nur 
unter den Gebildetſten Ihres Gefchlechts denjenigen finden 
tonnte, dem es vorbehalten war, ihr Herz zu bezwingen. — 
Ein liebenswerther Studiofus aus vornehmem Haufe, 
welcher vor einem halben Jahre die Akademie verlieh, war 
der gefährliche, der wenigfiens einmal jeder — auch der 
ſprödeſten — Jungfrau erſcheint. Unſere Herzen flogen fi 
entgegen, and — einem richtigen Ausdruck unferer beftem 
Dichter zufolge, ung fehen und lieben war das Werk eine 
Augenblids. DO, welche ſeligen Augenblide folgten auf dies 
fen ſchönen, erfien, unvergeßlichen I Uns immer anzugehös 
ren, war unfer Wunſch, unfer Shwur! Ab — ich allein — 
fürchte id — hege nur noch diefen Wunſch — ich allein 
halte nur noch diefen Ein! Eugen vollendete feine Studien 
und nahm — nad Haufe reifend — Doctorhut und meine 
Seele mit fih | Er. wollte mir fohreiben ; der nächſte Früh⸗ 
fing — der gegenwärtige, mein Herr — follte uns , allen 
Standesvorurtheilen zum Troß, vor. dem Altare fehen — 
und feit jenem gräßlichen Abfchiede Keine Zeile von Eugens 
geliebter Hand. Bierzig Briefe, die meine Ungeduld ab⸗ 
ſchickte, blieben unbeantwortet, und dennoch — werther 
Freund — dennoch Tann ich nicht mehr zurüdtreten, fo 
ſehr auch mein Zartgefühl diefen Schritt begehrte; — ich 
tann nicht, und Ihre Milde erläßt mir jede Erläuterung.” 
— Diefes Letztere verſtand fih von felbft, und ich ſchenkte 
der Arınen mein inniges Bedauern, wie fie ed verdiente, 
Mein Beileid that ihr wohl, beim fie gewann bat wirt 
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bie vorige Natürlichkeit. — „Den Treuloſen aufzuſuchen, 
kam ich hierher,“ fuhr ſie fort: „denn im Miniſterium des 
Innern haust Eugen.“ — Ih erſchrack beinahe vor Res 
ſpekt; ich zwang mic indeſſen zu einem Lächeln und erwies 
derte: „Gewiß ein loderer Kanzlift oder Sekretär, der fo 
unverzeiplid an Ihnen fündigte, liebe Demeifele? Sm 
dirfem Falle’ — „Was glauben Sie?“ verfehte Euryanthe 
mit Borwurf: „halten Sie mich fähig, einem unbedeuten« 
den Beamten meine Liebe gefchentt zu haben ? Ein größeres 
Ziel feßte fi mein Ehrgeiz.” — „Etwa einen Divifions⸗ 
def? — „Höher hinauf, mein Freund.’ — „Doch nidt 
etwa Se. Ercellenz ſelbſt?“ — „Ei, warum nidt gar,’ 
verfeßte fie mit Unmillen: „bedenten Sie doch, befler 
Heimler, daß der Minifter ein flarfer Fünfziger if, und 
vor dreißig Jahren ſchon feine Studien vollendet hat. 
Sein Sohn, lieber Freund, fei- Sohn ift der geliebte 
Berräther, der, wie ich vernafm, feil einigen Monaten ber 
zeits die Hauptfladt verlaffen hat, um Attache bei der Ger 
ſandtſchaft in DM. zu werden. — ‚Der Abſcheuliche!“ 
ftimmte ih ein: „Ein fo angenehmes Attachement mit 
einem andern zu vertaufben! Da ſieht man aber,” febte 
ich, neidiſch parallelivend Hinzu: „was Glück und Familie 
thut. Er weiß vielleicht nicht, in welchem Jahre der Rys⸗ 
wider Friede gefchlofien worden if, und dennoch“ — Ic 
bezwang meinen comparirenden Unmuth, intem ib an bie 
Breſche dachte, welde mein Traltat über die Barbaresten 
für mih in Bälde madın würde. — „Was rathen Sie 
mir nun?“ fragte Euryanthe ferner, ihre Hand vertraulich 
auf meine Edu'ter legend: „an wen fol ich mid wen- 
ben, ein fhwahes Mädchen? — „Unbedenklich an den 
Miniſter,“ entgegnete ich: „er fol der edelſte Mann unter 
der Sonne ſeyn.“ — „Aber der unzugänglichſte,“ erwie⸗ 
derte Eurpanthe. „Ohne Vorwort und Fürſprache öffnet 





ich einer Bittftellerin, wie ich bin, die Thüre feines Kabi— 
nets nicht, — und dann — der Zorn des Vaters“ — 
„Ei, ſprach ich: „diefer muß der Rechtlichkeit weichen. 
Sie haben ein Eheverfprechen, wie ich vermutben darf’ — 
Euryanthe bejahte und zog das in fehlechter Schrift und 
kurios abgefaßtem Style gaefihriebene Dokument aus dem 
Bufen. — „Wenn Sie mir das Papier anvertrauen wollen,’ 
fuhr ich, auf meinen zufünftigen. Einfluß pochend, fort: 
„ſo tönnte ich vieleicht — doch in drei Tagen erſt wird 
mir’s möglich ſeyn“ — „Früh genug, um die Entfcheidung 
meines Schidfals zu hören.’ — Ich verfpram der Erfreur 
ten meine Verwendung und ging, hungrig wie ein Wolf, 
troß der unbefangenen Bitte der Anſpruchsloſen, noch ein 
Stündchen in ter lauſchigen Dunkelheit zu verweilen, 
an die Wirthstafel, von dannen in mein Zimmer, wofelbft 
ich eine lange Epiftel an Pinchen fihrieb, und mic dann 
in's Bett legte, um mich im Traume fon als geheimer 
Agent des Minifters das Land durchreiſen zu fehen, hier 
Iobend, dort tadelnd, hier verbeflernd, dort befefligend, und 
endlich and den Händen des Fürfien den Orden pour le 
merite empfangend, welder fi gar wohl neben ben Ehren 
Snfignien ausnahm, die Se. Hoheiten von Algier und 
Tunis mir für meine Bemühungen zu ihrem Wohl über- 
fendet hatten, 
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Sereniffimt Geburtstag war vorüber; Se. Erxcelleng 
der Minifter hatten mid, den Rabenſchwarzen, mit bem 
rothen Zuchzipfel im Knopfloche, bemerkt und huldreich 
meine tiefe Berbeugung erwiedert. Gerührt war ich abge- 
treten, hatte von Mprihenfeld den aufrichtigfien Glüdwunfch 
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verlieren konnte, hinwegging, um Erfriſchungen zu befor: 
gen. „In den Befchlüffen der höchften Verwaltungszweige,“ 
begann Myrthenfeld, welcher ſowohl mein Entlaffungsve- 
Iret, als auch die corrigirten Raubſtaaten verbindlich im 
Empfang genommen hatte, — „herrſcht eine Kürze, bie 
fih nah und nah auf alle Beamten, — ſchriftliche wie 
mündlihe, — erfiredt, und die mich daher in den Stand 
fegt, Ihnen in drei Worten zu fagen, was Se. Erxcellen 
auf Ihres Freundes Empfehlung befchloffen hat, für Sie 
zu thun. Es iſt nöthig erachtet worden, einige Beamte auf: 
zuflellen, die im Berborgenen über Sittlichleit und Ord⸗ 
nung des Staats zu wachen, und zweckmäßige Verbeſſerun⸗ 
gen in allen Fächern dieſes Belangs vorzuſchlagen baben : 
eine heimliche Vehme, möchte man fügen, die im Stillen 
alles Schielende entdeckt und der oberften Behörde anzeigt. 
Denten Sie fih darunter ums Himmelswillen feine Drau: 
chards, fondern Reformatoren, Präparatoren ded Volks, 
ind Sie begreifen, daß man zu diefem Endzwede nur Män⸗ 
ner brauchen fann, die neben ausgezeichneter Kenntniß den 
praftifchen Falkenblick befißen, der nur durch Ucbung ges 
fihärft wird, und deutlich das Bild wieder gibt, welches 
er auffaßtz mit einem Worte, Männer, wie Sie nach den 
Schilderungen unpartheiifcher Freunde Einer find. Sie 
werden geheimer Agent feyn unter dem Siegel der fireng» 
fien Verſchwiegenbeit, und wöchentlih Ihre Berichte von 
dem, was fie im Leben und Thun der Hauptfiadt wahrge» 
nommen, in meine Hände geben, da Se. Ercellenz ein 
Bierteliahr lang Ihre Anlagen prüfen wollen, ehe Hoch 
biefelben mit Ihnen perſönlich in Unterhandlung treten. 
Während diefer Zeit iſt Ihnen auch noch kein Gehalt aus⸗ 
geworfen, allein frei flebt ed Zhnen, nachdem Sie über 
die Grundlage Ihrer künftigen Eriftenz mit dem Minifter 

feyn werden, die Wartezeit in Anſchlag 
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und Rechnung zi. bringen. Noch heute Abend überreiche 
th dem Grafen Ihre ohne Zweifel muflerbafte Arbeit über 
bie Piratenreiche.“ Ich war entzüdt von Allem, was ich 
hörte, denn ein allgemeines und fo häufig wechſelndes, 
obendrein völlig geheimes Geſchäft, wie das vorgefchlagene, 
fhien mir reizend und begehrenswerth. „Wiſſen möchte ich 
aber doch,“ feßte ich bei, „ob meine Perfon, oder noch 
mehr, meine Arbeit den Beifall Sr. Ercellenz wirklich ha: 
ben wird.’ — Davon können Ste, ja, Sie müflen fogar 
fih davon überzeugen ‚’ erwiederte Myrthenfeld ſchnell: 
„Se. Excellenz wünſchen felbft, Ihnen ein Zeichen und 
Garantie von Hochdero Approbation zu geben, — ohne 
jedoch aus dem Incognito zu geben. Sie haben daher nichts 
weiter zu tbun, als übermorgen, an weldem Tage der 
Minifter zur Geburtstagfeier Sr. Durchlaucht ein Feft gibt, 
zu welchem jeder anftändig Gekleidete den Zutritt hat, das 
bei zu erfcheinen. Sie mögen fih dem Grafen, der unter 
feinen Gäflen wandelt, in den Weg ftellen, und zum Zeis 
hen Ihrer Identität den Zipfel eines rothſeidenen Taſchen— 
tus durch das Knopfloch ziehen. Des PMinifters äußerſt 
ſtarkes Auge wird Sie erkennen, und grüßt er Sie freund: 
1ih, fo if alles gewonnen. Ginge er ohne Gruß an Ih- 
nen vorüber, woran ich jedoch völlig zweifle, da ich Ihr 
Aeußeres zu fhäßen weiß, und im Boraus Ihrem volu⸗ 
minöfen Auffat den Preis zugeftebe, fo if es ‘auf jeden 
Fall beffer, ale wenn ber Minifter feine Negation münds 
Lich oder ſchriftlich ausſpräche. Hüten Sie fih jedoch , in 
einem oder dem andern Falle eine Anrede zu wagen. Der 
Graf will Ihre Discretion prüfen, und dann begreifen Ste, 
als geſchickkter Dip’omat, aar wohl, daß es für einen fols 
chen Dann taufend Verhältniffe gibt, die ihn zwingen, 
mande Menſchen vor ter Wert nicht zu kennen, weiche oft 
feine Vertrauten im einfachen Kabinet find.’ 
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Nach dieſer freundſchaftlichen Lektion, und nachdem eine 
Heine Collation genoſſen, welche Jenny's zarte Hände be⸗ 
reitet und aufgetragen hatten, ging ich wie ein fröhliches 
Kind zurück zu dem grimmigen Tiger, und beſann mich 
nicht lange, der Einladung Eurpanthens zu folgen, die 
buch das Organ des Kellners mich bitten ließ, vor bex 
Abendtafel auf einen Augenblid bei ihr einzufprechen. 


- 
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„Zuvörderſt, befler Herr Heimler,“ begann die liebens⸗ 
würdige Eurpanthe, nachdem ich mich in dem traulich däm⸗ 
mernden Stübrhen bei ihr eingefunden und an ihrer Seite 
im Sopha Platz genommen, „zuvörderſt laſſen Sie mi 
Ihnen ein Anliegen entveden, das Sie nicht mißdeuten 
werben, noch Tönnen. Ein Zufall, wie er fogar in Roma» 
nen vorkömmt, hat auch mich betroffen. Ich vermißte zu 
meinem Schreden meinen Geldbeutel, der wahrfdeinlich im 
Poſtwagen vergeffen,, ein Raub des Eonducteurs geworden 
if, und mic der Furcht ausfeht, ein Raub des Tigers zu 
werben, da mein Aufenthalt fich leider hier verzögern wird, 
und die Rimeffe meines Baters, dem ich morgen fchreiben 
werde, länger ausbleiben dürfte, als dienlih wäre. Sie 
find, wie Sie es verriethen, ein großer Menfchentenner, 
mein Herr. Wäre vielleicht meine Phyfiognomie fo glüdlich 
gewefen, ein bis zu fünfzehn Thalern reichendes Bertrauen 
in Ihnen zu gründen, fo erfpart mir Ihre Delicatefie fiher- 
lich die Pein, diefes fatale Geſtändniß zu vollenden.‘ Eine 
ſolche natürliche Ungezwungenpeit war mir noch in Feines 
Mädchens Munde vorgelommen, und fie errang daher ſchnell 
den Sieg. Ich bemühte mich ſo ſchnell es fih thun ließ, 
mit gewandtem Zeigefinger und Daumen drei Goldflüde 
aus meiner Taſche zu fiihen, und ſchob fie lächelnd auf das 
Zifehchen vor dem Sopha. Euryanthe warf nachlaͤßig ein 
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Schnupftuch darüber, neigte fih verbindlich gegen mich und 
fprach welter : „Ich würde es für eine Sünde halten, Ber: 
ehrtefler , wenn ich noch einen Augenblid mit dem Grunde 
meines Hierfeyns hinter dem Berge hielte, zumal da Sir 
mir die Ausficht eröffneten, mich Ihres Schubes und Ein 
fluffes erfreuen zu dürfen. Ste fehen ein Mädchen vor ſich. 
das, den gebilbeiften Zirkeln Unkenau's angebörend, nur 
unter den Gebildetſten Ihres Gefchlechts denjenigen finden 
tonnte, dem es vorbehalten war, ihr Herz gu bezwingen. — 
Ein Liebenswertfer Studiofus aus vornehmem Haufe, 
welcher vor einem halben Jahre die Akademie verlieh, war 
der gefährliche, der wenigflens einmal jeder — auch ber 
fprödeften — Jungfrau erfcheint. Unfere Herzen flogen fich 
entgegen, and — einem richtigen Ausdruck unferer beften 
Dichter zufolge, uns fehen und lieben war das Werk einee 
Augenblids. O, welche ſeligen Augenblide folgten auf dies 
fen fchönen, erſten, unvergeßlichen! Uns immer anzugehds 
ren, war unfer Wunſch, unfer Schwur ! Ab — ich allein — 
fürdte ih — hege nur no dieſen Wunſch — ich allein 
halte nur noch diefen Eid! Eugen vollendete feine Studien 
und nahm — nad Haufe reifend — Dortorhut und meine 
Seele mit fih I Er. wollte mir fehreiben ; der nächfte Frühe 
fing — der gegenwärtige, mein Herr — follte uns, allen 
Standesporurtheilen zum Troß, vor. dem Altare fehen — 
und feit jenem gräßlicden Abſchiede Feine Zeile von Eugens 
geliebter Hand. Vierzig Briefe, die meine Ungeduld abs 
fchidte, blieben unbeantwortet, und dennoch — werther 
Freund — dennoch Tann ich nicht mehr zurüdtreten, fo 
fehr auch mein Zartgefühl diefen Schritt begehrte; — ich 
kann nicht, und Ihre Milde erläßt mir jede Erläuterung.‘ 
— Dieſes Lebtere verftand fih von felbft, und ich fchentte 
der Arınen mein inniged Bedauern, wie fie es verbiente, 
Mein Beileid that ihr wohl, denn fie gewann bald wieder 
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bie vorige Natürlichkeit. „Den Treuloſen aufzuſuchen, 
kam ich hierher,“ fuhr fie fort: „denn im Minifterium des 
Innern haust Eugen.’ — Ich erfchrad beinahe vor Res 
fpelt; ich zwang mic indeffen au einem Lächeln und erwics 
derte: „Gewiß ein loderer Kanzlift oder Sekretär, der fo 
unverzeiblid an Ihnen fündigte, liebe Demeifele? Im 
diefem Falle‘ — „Was glauben Sie ?“ verſetzte Euryanthe 
mit Borwurf: „halten Sie mich fähig, einem unbedeuten- 
den Beamten meine Liebe gefchentt zu haben ? Ein größeres 
Ziel feßte fih mein Ehrgeiz.‘ — „Etwa einen Divifions⸗ 
chef?“ — „Höher hinauf, mein Freund.” — „Doch nit 
etwa Se. Excellenz ſelbſt?“ — „Ei, warum nidt gar,’ 
verfeßte fie mit Unwillen: „beventen Sie doch, befler 
Heimler, daß der Minifter ein flarfer Fünfziger if, und 
vor dreißig Jahren ſchon feine Studien vollendet hat. 
Sein Sohn, lieber Freund, fei- Sohn ift der geliebte 
Berräther, der, wie ich vernahm, feil einigen Monaten ber 
zeitd die Hauptfladt verlafien hat, um Attache bei der Ges 
fandtfchaft in DM. zu werden.” — ‚Der Abſcheuliche!“ 
ftimmte id ein: „Ein fo angenehmes Attachement mit 
einem andern zu vertaufhen! Da fiept man aber,“ feßte 
ih, neidiſch parallelivend Hinzu: „was Glück und Familie 
thut. Er weiß vielleicht nicpt, in weldem Jahre der Rys⸗ 
wider Friede geſchloſſen worden if, und dennoch“ — Ich 
beswang meinen comparirenden Unmuth, intem ich an bie 
Breſche Dachte, welche mein Traftat über die Barbaresken 
für mih in Bälde madın würde — „Was rathen Sie 
mir nun?“ fragte Euryanthe ferner, ihre Hand vertraulich 
auf meine Schu'ter legend: ‚an wen fol ich mich wen 
ben, ein ſchwaches Mädten?‘ — „Unbedenklich an den 
Miniſter,“ entgegnete ih: „er foll der edelſte Mann unter 
der Sonne ſeyn.“ — „Aber der unzugärglicfle,” erwies 
derte Eurpanthe. „Ohne Vorwort und Fürſprache öffnet 








fich einer Bittfiellerin, wie ich bin, die Thüre feines Kabi— 
nets nit, — und dann — der Zorn des Vaters“ — 
„Ei, ſprach ich: „dieſer muß ber Rechtlichkeit weichen. 
Sie haben ein Eheverfprechen, wie ich vermutben darf? — 
Euryanthe bejahte und zog das im fehlechter Schrift und 
kurios abgefaßtem Style aefrhriebene Dokument aus dem 
Bufen. — „Wenn Sie mir das Papier anvertrauen wollen,“ 
fuhr ih, auf meinen zukünftigen. Einfluß pochend, fort: 
„ſo tönnte ich vielleiht — doch in drei Tagen erſt wird 
mir’s möglich feyn  — „Früh genug, um die Entfcheidung 
meined Schickſals zu hören.’ — Ich verſprach der Erfreur 
ten meine Verwendung und ging, hungrig ‚wie ein Wolf, 
iroß der unbefangenen Bitte der Anſpruchsloſen, noch ein 
Stündden in ter lauſchigen Dunkelheit zu verweilen, 
an die Wirthstafel, von dannen in mein Zimmer, woſelbſt 
ich eine lange Epiftel an Pinchen fihrieb, und mich dann 
in’s Bett legte, um mid im Traume fon als geheimer 
Agent des Minifters das Land durchreifen zu fehen, hier 
Iobend, dort tadelnd, Hier verbeflernd, dort befeftigend, und 
endlih ans den Händen des Fürflen den Orden pour le 
merite empfangend, weldyer fi) gar wohl neben den Ehren. 
Snfignien ausnahm, die Se. Hoheiten von Algier und 
Tunis mir für meine Bemühungen zu ihrem Wohl über- 
fendet hatten, 


IX. 


Sereniffimi Geburtstag war vorüber; Se. Ercelleng 
ber Minifter hatten mich, den Rabenſchwarzen, mit dem 
rothen Zuchzipfel im Knopfloche, bemerkt und huldreich 
meine tiefe Berbeugung erwiebert. Gerührt war ich abge- 
treten, hatte von Mprihenfeld den aufrichtigften Glückwunſch 
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empfangen, und demzufolge am nächſten Morgen ſchon 
mein neues Amt angetreten, fo geheim, daß nur ein Hexen⸗ 
meifter aus mir einen geräuſchloſen Sittenverbefferer hätte 
ferausfinden können. Wie ein Luchs fchlich ich umher auf 
Straßen und Promenaden, in Kaffeehäufern und Kirchen, 
und fand bald des Stoffs für meine Berichte die Hülle und 
die Fülle. Ich fah in Kurzem.ein, wie fehr das Recht auf 
ber Seite berfenigen iſt, die über die Verderbniß der Zeit 
und der Sitte Hagen, und wie nöthig eine geheime Con⸗ 
trole der menfchliden Handlungen erfcheint. In der Reſt⸗ 
denz eröffnete fih ein weiter Tummelplatz für meinen 
Birkungstreis. Ich begnügte mich auch nicht, blos zu bes 
obachten, fondern mir wurde die Freude, hie und da als 
ſchützender Engel aufzutreten und meinem Sinn für Friede 
und Eintracht Genüge zu thun. Bald rettete ich hier eine 
arme Frau aus den Klauen des fie mißhandelnden Gatten, 
des rohen Schreiners; bald befreite ich dort einen Dürftigen 
aus den Händen der pfändenden Juftiz. Einem Vierteldutzend 
leichtfertiger Mädchen, die in den Schattengängen des 
Parks gerade nicht auf den beflen Wegen zu geben ſchienen, 
predigte ih Moral; unwürdigen Buben, die ſchon alle 
Unarten erwachfener Leute nachzuahmen brannten, nahm 
ih im Amtseifer die dampfenden Pfeifen aus dem Munde, 
und fohidte fie nit derb gewafchenem Kopfe nach Haufe zu 
der Fibel. Freilich mußte ich dieſe PVerrichtungen mit 
Seldfiverläugnung und Aufopferungen mander Art zu 
Stande bringen. Den prügelnden Ehemanne mußte ich die 
beften Worte geben ; für den Erquirirten mußte ich zahlen; 
von den Dhrynen mid auslachen Iaflen, bis eine milde 
Gabe meinem Sermon den gehörigen Nachdruck gab, und 
den Buben, welchen ich die Nauchbegierde abzuftellen be« 
gehrte, mit der Polizei drohen, um ihre ausgelaffenen 
Mäuler zu fiopfen. Gerne hätte ich mit dem Namen und 
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der Vollmacht des Miniſters jede Widerſetzlichkeit zu Boden 
gefchlagen, allein meine Diefretion bewährte fih. Indem 
ich jedoch bebarrlih meinen Zwed verfolgte und demfelben 
nur den Sittlichkeitdeifer eines Privatmannd als Hebel 
unterlegte, Tonnte meine Handlungsweife nicht ermangeln, 
ein gewiſſes Auffehen zu erregen und mich als einen Sons 
berling darzuftellen. Gern nahm ich indeflen diefes Refuls 
tat meines Betragens hin, ſtillſchweigend und geringſchätzend; 
waren mir doch jetzt die Pforten zu der herrlichfien Bahn 
geöffnet, und ich ſah mich ſchon im Geifte als Cenſor des 
ganzen Landes aufgeflellt, oder im diplomatifchen Geheim⸗ 
fach arbeitend, oder als Ambafladeur an irgend einem Hofe, 
wo es wichtigere Dinge zu beobachten gibt, als die hier 
vortommenden. Es war Fein Wunder, daß ich, mich in dem 
Strudel meines feltenen Dienftes treibend, meine holde 
Nachbarin im Ziger einige Tage lang vergaß, und ſelbſt 
an mein bräutliches Pinchen nicht fo oft dachte als fonft, 
weil die reizende Jenny mir täglich ben Digeftiv- Kaffee 
Tredenzte, und ihre Augen mit den meinigen in eine Mittheis 
Jung traten, welche wohlthätiger auf mein Gefühl wirkte, 
als die Tropfen des morgenländifchen Bohnenöls auf meinen 
Gaumen. Ich wäre ein fohlechter Kenner menfchlicher Phy⸗ 
flognomie und weiblichen Herzens gemwefen, wenn ich nicht 
den fohleunigen Wechfel der Empfindungen in Jenny's Bruft 
errathen hätte. Der geneigte Leſer wird fich erinnern, daß 
fhon bei der erfien Zufammentunft die Schönheit dieſes 
Mädchens mir nicht entgangen war; eben fo wenig bie ver: 
ſchämte Scheu, die ihre Wangen mit dem Purpur der Rofe 
färbte; — eben fo wenig jedoch ein gewifler fpottender, 
moquanter Zug um den Mund, der, — wunderbarer Weile 
— immer zum Borfchein kam, wenn ich die Rede an fie 
richtete, und fie mich anfehen mußte. Ich darf geflehen, daß 
biefer Zug mir nicht gefiel, obfchon ich mir bewußt war, 
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denn Myrthenfeld verficherte mir, ich würde im Tiger eine 
Borladung an bie Poltzeifchranten vorfinden, um mid über 
‚meine — fcheinbar unberufene — Einmifchung in Polizei« 
Angelegenheiten zu verantworten. — Ich lächelte natürlich 
im Gefüpt meiner Pflicht; Myrthenfeld fuhr aber dringend 
fort: „Ich begreife recht wohl Ihre Unbefangenpeit. Sie 
wandeln auf dem Pfade des Rechts, und des Minifters 
Rame ift im Rotbfalle immer die Aegide, weldye die Polizei 
vom Chef bis zum Diener herab verfteinern wird, und das 
von Rechtswegen. Allein — nicht minder begreifen Sie, 
als ein ausgezeichneter Staatsmann, daß Se. Erellenz un: 
möglich mit der fraglichen Behörde in Collifion kommen 
möchte. Was thr warmer Eifer für das Gute — erlau⸗ 
ben Sie mir das Wort — verborben hat, will die Um⸗ 
ht des verehrten Grafen wieder gut machen, ohne fi 
an’s Licht zu fielen, da es nicht Zeit ift, Ihre Bekannt⸗ 
machung mittelft Patent und Stegel zu dofumentiren. Sie 
werden daher der ohne Zweifel ſchon eingegangenen Citation 
Seine Folge leiſten und morgen mit dem Früheſten nad 
Hetersweil abreifen, um allda fo lange zu veriveilen, bis 
Se. Ercellenz Ihre Zurüdberufung dienlich erachtet, oder 
Shre Anerkennung. Der Graf verfieht ſich zu Ihrer Pünkt⸗ 
lichkeit des fchneliften Gehorfamg, und empfiehlt Ihnen, Ihre 
Beobachtungsoperationen dafelbft fortzufegen, aber fih an's 
Allgemeine zu halten, und nicht praftifch in das verdrieß⸗ 
Iihe Detail einzugreifen, zu Vermeidung ähnlicher Unan⸗ 
nehmlichkeiten.“ — Myrthenfeld war in feinen Eröffnungen 
bis zu diefem Punkt gefommen, als ein Selhäft plößlich 
feine Anwefendeit in dem Bureau erforderte. Da dag 
Minifterialgebäude nur wenige Schritte von ta lag, und 
er ſchnell zurüdtzufehren hoffte, fo bat er mich, feine Nüd- 
kunft bei feinee Schweher zu erwarten. Wohl nahm ic 
‚gerne diefen Borfhlag an, allein, da die Holde herringes 
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kommen war, und ſich mit ihrer Arbeit fo ſtill und zierlich 
an das Fenfler feßte, dann und wann einen äußerſt theil⸗ 
nehmenden Blick mir fchenkte, und ich vor Rührung, ernſt⸗ 
haften Gedanken und einer gewiffen Beſchränkung nicht zu 
Worte fommen konnte, — da fühlte ih, wie ſchwer es 
mandmal iſt, der Schöpfer -einer Eonverfation zu feyn, 
und überließ vor ber Hand dieſe Sorge meiner netten 
Wirthin. 


XI. 


Nachdem die liebenswürdige Jenny eine gute Weile 
hindurch abwechſelnd auf ihre Arbeit, auf mich und durch's 
Fenſter geſehen hatte, machte fie ein ſehr entſchloſſenes 
Geſicht, ſtrich die Locken aus der Stirn und ſagte — wies 
wohl nur halblaut: „Beſter Here Heimler! Ich hätte Ih⸗ 
nen wohl etwas zu vertrauen, wenn Sie mir Gehör ſchen⸗ 
ken wollten.“ — Obſchon mir das Herz klopfie, — denn 
ich hatte nichts Geringeres zu vernehmen, als ein Gefländs 
niß unglücklicher Leidenſchaft — erwiederte ih: „Unbedingt, 
wertheſte Demoiſelle.“ — „Ich wünſchte nicht,“ verfchte fie 
zögernd und ſtockend, „in einem falſchen Lichte von Ihnen 
geſehen noch beurtheilt zu werden; denn Ihr braver Cha⸗ 
rakter —“ — „Keine Lobrede,“ unterbrach ich fie ſchnell: 
„Sie werden mir immer als ein Engel erſcheinen, — wenn 
gleich“ — hier war die Reihe zu verſtummen an mir; 
denn Jenny fiel in meine Rede mit ten Worien: „Ach, 
liebfler Herr Heimler; «8 wird mohl nicht lange dauern, 
fo werten Eie Alles erfahren. Allein; — Sie follen nit 
glauben, daß ich, die es redlich mit allen Menfchen meint, 
— daß id’ — Sie ſchwieg fhon wieder mit einem Ecuf- 
zer. „Reden Sie.“ ſprach ih: „zögern Eie riet, Ihrem 


Seren Luft zu machen, und benüßen Sie ven Augenblid, 
benn Morgen ziehe ich nach der Grenzſtadt Peterdweil, und 
wer weiß, mann ich Sie wiederfehn werde!’ — „Ad eben 
diefe Reiſe!“ ermwiederte Jenny: ‚Reifen Sie Tieber nad 
Ihrer Vaterſtadt zurüd! Dort ift Ihre Anweſenheit nöthi⸗ 
ger. — „Das glaube ich,“ Täcelte ich: „Dort wartet 
mein eine Braut, offene Freundesarme und ein einzurich⸗ 
tendes Hausweſen, — aber, befte Demoifclle, die Pflicht 
geht vor, und fie iſt eg, die mich nach Petersweil ruft.’ 
— „D mein Gott!“ feufzte Senny mit einer feltfamen 
Angſt; vergebens nah Worten ſuchend, wie mir ſcheint: 
„Sie verftehen mich nicht ; gerade diefe Braut | gerade diefe 
Freundesarme! Dein Gott! warum darf ich denn nicht deut⸗ 
licher fprechen, warum wollen Ste mich nicht verſtehen ?“ — 

Diefe Aeußerung ließ mir feinen Zweifel über den 
wahren Zuftand ihres Herzend und ihres Gemüthes. Mit 
dem innigſten Bedauern, das mir thre Erfihütterung for 
wohl einjlößte, als auch der Gedanke, wie nur der Zufall 
über die Neigung des Menfchen gebiete, faßte ich Senny’s 
Hand, und redete zu ihr tröftend und Feruhigend: „Er⸗ 
fparen Sie fih ein unangenehmes Bekenntniß; ich durch⸗ 
ſchaue Sie mit einer dankbaren Wehmutb, und beflage, 
daß das Geſchick mich nicht früher in Ihnen vie Vollkom⸗ 
menſte Ibres Geſchlechts finden Lied. Indeſſen — dem 
Manne iſt fein Wort einem unbefcholtenen Weibe gegens 
über heilig, und Sie fühlen, daß ich nicht zurüdtreten darf. 
Darum berubigen Sie fihd — und vergefien Sie!’ — Jenny 
fah mich ftarr und regungslos mit großen Augen an, und 
fchüttelte alddann lIangfam das Haupt. „Den Sinn Ihrer 
Rede faffe ih nicht,’ entgegnete fie verwundert: „allein 
Har ift ed, daß wir uns mißverſtehen. Ich muß daher 
deutlicher fprechen. Was Sie von dem Worte eines Manz 
nes fagen, ift edel, ift wahr. Allein — bier find Sie 
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nicht der wortbrüdige Theil, — Ihre Braut: felbft, Herr 
Heimler, — Ihre Freunde ſelbſt — fie find es, welde 
Ihnen Wort und Treue brechen.“ — Diefer unverbolene 
Ausfall ärgerte mid. „Ci, Mamſell!“ ſprach ich mißbil- 
ligend: „Ich gebe zu, daß Ihre unglüdliche Paflion Ihnen 
das gute Pinden Holderlein in minder günftigem Lichte 
erfcheinen läßt; allein ich finde es mit dem weiblichen 
Charakter, dem fittlih guten, unvereinbar, daß Sie 
die Nebenbuplerin ſchmähen.“ — „Nebenbuhlerin?“ blitzte 
Jenny ſchnippiſch auf: „Sie werden do nicht etwa den⸗ 
ten, daß der ränkefürhtige Adfutant — 9’ —, Verehrteſte,“ 
fiel ih ein: „Wie kömmt unfer gemeinfchaftlicher Freund, 
der Sanfte Mepler, bier auf's Tapet? Sie führen mid 
indeß einer guten Idee in die Arme Wie, wenn ich In 
der Folge das Glück hätte, Sie mit dem Adjutanten zu 
dereinigen? Es wäre nicht das Erftemal, daß ein Mädchen 
den ald Gatten umarmt, den e3 vorher recht unleiblich 
gefunden.’ — „Der Arjutant?’ rief Jenny, und hätte 
beinahe ein Kreuz gefchlagen : „Gott bewahre uns in Gna⸗ 
den! Seine Freundfhaft mit meinem Bruder, die Ränke, 
zu welchen er denfelben verleitet, der Verdruß, der ficher 
daraus entfpringen wird — fie find ed, die mir den fal 
ſchen Menfchen unerträglih machen!’ — Während ih nun 
einen Augenblid nachſann, was darauf zu antworten fey, 
machte Jenny plößlich eine tiefe Verbeugung gegen einen 
jungen Mann im eleganten Modekleide, der leichtfüßig 
und zuverfichtlih über die Straße fhritt, mit Gewandtheit 
feinen Hut zog, und vor dem gegenüberflehenden Eckhauſe 
fieden blieb, um den Comödienzettel zu leſen. Da die 
Augen Jenny's den Fafhionable verfolgten, kribbelte — 
ein ſolch veränderliches Ding tft der Menſch, fogar der 
vernünftigfie — fribbelte alfo eine Heine Eiferfucht von 
meinem Wirbel bis zur Ferſe herunter, und ich konnte mich 





nit enthalten, zu fragen, ob ber Begrüßte vielleicht ber Zu⸗ 
künftige und in der Gegenwart ſchon Glückliche fey? — Ienuy 
verneinte Jächelnd und meinte, das Mädchen, das der Mon: 
fieur einmal heimführen möchte, fey ein beneidenswerthes, 
und müfle vom Schidfal mit befferem Rang und Bermögen 
ausgeſtellt feyn, als fie von fich rühmen könne. — „So 7“ 
fragte ich entgegen: „Und wer iſt denn der junge Appollo, 
deſſen Braut man jetzt ſchon glüdlich preist, ob fie glei 
noch nicht gewählt iſt?“ — „Der junge Graf Texel!“ 
antwortete Jenny unbefangen. — Ich erflarre. „Eugen 
von Zerel, des Minifters Sohn?“ fragte ich weiter. — 
„Derſelbe,“ antwortete Zenny abermals. — „Der Attadhe 
bei der Ambaffade von M.?“ — „Derſelbe.“ — Diefes gleich“ 
gültige ‚, Derſelbe“ wälzte eine Felfenlaft auf mein Herz. 
Denn zentnerfchwer fielen darauf die fo ſchnöde vergeffenen 
Bitten der ſchönen, verführten Eurpanthe, und der Ges 
banfe, auch die unſchuldige Senny möchte ein Opfer dieſes 
fhlingenflelienden Mädchenfängers werden. Der Gruß 
durch's Fenfter war mir fchon ſchrecklich; denn führen dieſe 
weitläufigen Beziehungen nicht endlich zu den engften? Hatte 
th mich nicht als fehlechter Tänzer in Pinchens Herz ges 
walzt, und fie dagegen das Meinige durch einen mitleis 
bigen Seufzer erobert? Diefem Wüthrid von Attache 
mußte Einhalt gethan, — mein Wort gegen Eurycnthe 
gelöst werden, und das auf ber Stelle, denn ſchon drehte 
fih der junge Graf von dem gelefenen Zettel weg, und 
fhlih auf dem Zrottoir hin. Ohne einen halb vernünftigen 
Abfchicd von Jenny zu nehmen, — ich durfte fa den Lo⸗ 
velace nicht aus den Augen verlieren, — hatte ich den Stod 
in der Fauft, den Hut auf dem Kopfe, und war mit zwei 
Sprüngen auf der Gafle, ohne auf das Nufen der erſchrek— 
fenden Jenny zu hören. 

Es ſcheint mir nicht überflüffig, zu bemerfen, daß ich 
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gu Mittag anderthalb Flaſchen Burgunder geirunken; an« 
derthalb, fage ich, weil bei der erfien Halben ich derge⸗ 
Kalt erflaunt war, foldhen koſtbaren Wein in den Kellern 
des Tigers zu entbeden, daß ich mir die vollkommenſte 
Heberzgeugung durch eine völlige Ganze, barauf Folgende, 
su erlangen nicht verfagen konnte. Berechne nun die Kraft 
des Weins und des herrlichen Kaffee’s, wer da will, und 
‚xechne dazu die halbviertelflündliche Unterredung mit dem 
reigendfien Mädchen der Refivenz, — die Erinnerung an 
Euryanthens Schmerz, und meine Wortbrüchigkeit; — und 
es wird glaublich erfcheinen, daß ih nach fünf Minuten 
bereitö den Zephyr im Frack erreihte. Zum Glück für 
mich Hatte den Schmetterling ein unvermeidliches Netz aufs 
gefangen: ein Blumenkorb nämlich, hinter welchem eine 
frifhe Sechszehnerin faß, deren Zeint das Incarnat ihrer 
Hpazinthen zu verfpotten fhien. Eugen, Paarhaars Don 
Juan, feilfehte um einen niedlichen Strauß, und fpielte 
den Geisigen, um mit dem Sträußermädhen unterhandeln, 
und ihm alsdann das Doppelte der Forderungen in bie 
Schürze werfen zu können, aber fein böfer Engel trat, here 
annahend wie ein Sturm, ihm in meiner Perfon auf den 
Sporen, daß er betroffen und unwillig ſich umdrehte. 
„Sind Sie denn blind, Herr?” fragte er barfıh, und 
befah mit Bedauern den zerbrochenen Sporen: „oder find 
Sie toll, oder find Sie betrunken ?“ — „Keins von dreien,“ 
antwortete ich nicht minder paßig: „Ihre Sporen verfielen 
bereits den Dunkeln Mächten; aber Ihnen felbfl, Herr Graf, 
droht eine Neuigkeit, die ih. Ihnen nicht ſchenken kann.“ — 
Der Graf fah mich mit weit aufgeriffenen Augen an, und 
ſagte troden: „Haben Sie die Güte, Ihre Unart nit 
durch eitles Gefhwäg zu vermehren. Reden Sie’ — 
„‚Unter vier Augen. — „Auch das. 
Kettengliedber IL 


130 


Wir fanden in einer Seitenfiraße, die von Ställen 
auf der einen, von Gartenmauern auf der andern Seite 
eingefaßt war, und außer uns fein lebendiges Weſen auf⸗ 
weifen konnte. Ich nannte den Namen Euryanthe von 
Unkenau. Ein leichtes Roth flog über des Zünglings Ant⸗ 
Sit, und diefer Spur von Scham und Rene folgte ich Tüpe 
mit eindringlichen Worten, ſchilderte ibm des Mädchens 
Lage, ihre Reife, ihre vergeblichen Bemühungen, ihre Hoff: 
nung , ihren Schmerz. Ich forderte ihn auf, die Pflichten, 
Deren er ſich unterzogen, nicht zu vergeflen. Da ich meine 
furze Kraftrede ohne Unterbrechung zu Stande gebradt, 
legte ver junge Herr das Geſicht in maliziöfe Falten, und 
fagte: „Sie erinnern mich an eine Verbindung, deten I 
in der That nicht mehr gedenken möchte, weil fie — frei 
ſey's gefagt — unter meiner Würde war. Wie aber biefe 
Studentenconnexion ferner in mein Leben einzuwirken bes 
Rimmt wäre, begreife ich nit. Ste war vor meinem Ab⸗ 
auge von Unkenau beemdigt, und hat überhaupt einige 
Monden nicht überlebt, wie das zwifchen Teichtfertigen Ko⸗ 
fetten von üblem Rufe und betrogenen Sünglingen nicht 
anders zu ſeyn pflegt. — ‚‚Diefe Benennung einem Mäd— 
hen, das Sie liebten?“ fragte ich herriſch. — ,‚, Einer 
nichtswürdigen Thörin, die ich verachte,“ lautete die Ant- 
wort. ‚Unzählige Briefe habe ich unerbrochen zurädge- 
fendet; auf einige Zeit habe ich ihretwegen die Stabt ver⸗ 
laſſen, und dachte mich durch firenge Befehle an meine 
Dienerfhaft vor jeher Zudeinglichtet ſicher geftellt. Warum 
verfolgt mich die Ynfelige nah immer? Warum fept fie 
fih der Schande aus, fürn ihre thörichte Unverſchämtheit 
zur Nechenfchaft gezogen gu. werden? Sie, bie keine An» 
ſprüche hat, nicht. die geringften ?“ — „Keine Anfprüde P’’ 
fragte ich wieder; ‚und Ihe Kind, funger Mann? dieſes 
Pfand der Zärtlichkeit, das die Bemitleidenswerthe unter 
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ihrem Herzen trägt ?“ — Eugen lachte auf wie ein Beſeſ⸗ 
ſener. „Mein Guter,“ rief er: „Geſtern war es juſt ein 
Jahr, ſeit ich Euryanthen den Scheidebrief ſchrieb, und fie 
nimmer wiederfah. Laffen Sie doch diefe Winkelzüge, und 
antworten Sie mir feßt, was Sie denn eigentlich vor» 
fielen, daß Sie mich infolenter als nöthig auf offener 
Straße anpaden? Sind Sie ein dem Tollhauſe Entipruns 
gener ? oder ein Eicisbeo der werthen Dame, oder etwa 
{he Bruder, der Kirfchnergefelle, der, von feiner Wander⸗ 
ſchaft zurückgekehrt, fih in der Karrilatur des Beaumarchais 
verfucht,, um an einem gebuldigen Elavigo, einem Grafen 
obendrein, zum Ritter zu werden? Heraus mit der Sprache.’* 
— „Ich tenne weder den Beaumarchais noch den andern ‚’ 
verfeßte ich widerhaarig: „aber ih bin ein Dann, ein 
Freund der von Ihnen Berführten, und befiße das Ehever- 
fprechen, das Sie der Unglüdlichen ausgeftellt, und das ich 
geltend zu machen wiffen werde, fo Ste es nicht realiſtren 
wollten.’ — Der funge Graf maß mid betroffen von oben: 
bis unten, und ich verſprach mir viel von dem effektreichen 
Moment, den ich herbeigeführt Hatte. „Wo tft das Dokn⸗ 
ment?‘ fragte der Attache mit durchdringendem Blide. — 
„Sie follen es feben, heute, dieſen Abend noch,“ erwies 
derte ich pochend. — Abermalige Stille, abermaliges Meſ⸗ 
fen meiner Wenigkeit. — Hterauf fagte der Graf mit einer 
Geringſchätzung, die fi der Niedere oft von dem Vorneh⸗ 
mern gefallen Iaflen muß, — am häufigften, wenn er Rest 
hat: „Sie find ein Lügner, Herr, oder ein großer Eins 
faltspinfel._ Ich werde Ste erwarten, nm 9 Uhr, fobaßs 
die Oper aus if, im Hotel meines Vaters.“ — IE 
nidte. — „Ihr Name?‘ fragte er, fon zum Gehen 
gewendet. — „Johann Chriſtoph Heimler.“ — „Ihr 
Stand?“ — Hier mußte ich die Achſeln zucken. Die 
Discretion war mir theuer. Eugen zuckte ebenfalls bie 


Achſeln, aber recht bospaft, und flog davon, one ben 
Hut zu rüden. 


AU. 


„Gerechtigkeit, wenn auch die Welt dabei zu Grunde 
ginge!“ rief ih froh und heiter, ba ih in Euryanthens 
Zimmer ftürmtes „Faſſen Sie fih, Troflofe! Berfchieben 
konnte wohl die Zeit Ihren Triumph, allein ber heutige 
Abend bringt ihn zur Reife: Geben Sie es her, Das 
wichtige Eheveriprechen. Es foll und wird mir gute Dienfle 
tun. — „Waͤr' es möglich 9” fragte Euryanthe mit freu⸗ 
digem Angefiht: „Sie hätten mein nicht vergefien, wollten 
für mih handeln? Ih habe an Ihnen gezweifelt: ich 
habe heute wieder alle Mittel verfucht, zum Miniſter oder 
zu feiner Gattin zu gelangen; — vergeblich jedoch, und 
morgen wollte ich fort von hier. Wenn aber Sie’ — „Ich 
will, ich werde,“ rief ich begeiftert 5; „ich brenne vor Bes 
gierde. Her mit dem meineidigen Dokument I’ — Euryanthe 
gab mir's mit zitternden Händen. -— „Gott fegne Ihren 
Bang,’ ſprach fie: „vermag Ihr Einfluß mir nur eine 
Audienz bei Sr. Excellenz zu verfchaffen, fo bin ich glüds 
lich!“ — „Was Excellenz!“ erwiederte ich übermüthig: 
„Was Audienz! Bor die rechte Schmiede geht's! Dann 
und wann ift auch in Politicid ber gerade Weg der Befle, 
Ihrem Verführer ſelbſt halte ich dieſes Papier vor.’ — 
Sch dachte, Euryanthe würde in die Erde finfen, und ver⸗ 
übelte ihr den Schred nit. — „Er wäre hier?“ lispelte 
fie, mit einee Ohnmacht kämpfend und in das Sopha 
taumelnd. „Er ſelbſt? Dann bin ich verloren!’ — „Fürch⸗ 
ten Sie nichts,’ tröflete ich, wieder zum Sprunge bereit: 





„Ich eile, ehe die Glocke hald gehn Uhr brummt, bin ih 
zurück, — Ihr Netter, Ihr Freund |” — „Um Gottes 
willen 1’ ftammelte fie: „mein Papier — das Epeverfpres 
hen — geben Ste e8 mir wieder, — Ich werde unglücklich!“ 
— Es war Har, daß das Mädchen zu einem gewiflen, von 
der freudigen Weberrafhung erzeugten Delirto ſprach; ich 
war aber, wenn ich gleich einfah, fie fey der Hülfe bedürf⸗ 
tig, von jeher zu Kranlenwärtersgefchäften fehr untaug⸗ 
lich, und machte mih, nach Beifland zu rufen, aus dem 
Staube.. Mein Geſchrei beflügelte die Schritte einiger 
fhwerfälliger Mägde und den Flug eines jungen Elegants, 
der fo eben in der Dämmerung an meiner Seite vorbeis 
bufchte, und ebenfalls nah Nummer 19 fegelte. — „Wer 
ift der Menſch?“ fragte ich den Kellner, der, mit Lichtern 
verfehen, nach dem Gaſtzimmer eilt. — „Hm! verſetzte 
der Burſche lächelnd: „Das iſt ber Vetter der Mamſell in 
Nummer 19; er beſucht fie regelmäßig alle Abende um biefe 
Stunde. — „Ein Better?’ dachte ich bei mir, und der 
Gedanke, daß die Unglüdliche doch einen theilnehmenden 
Berwandten hier gefunden, beruhigte mich fehr. „Ein 
Better? Wie gut hat Ach das gefügt! Und wie gut if es 
doch, daß fie gerade mir, dem Einflußreichen, in ihrem 
Bertrauen den Vorzug gegeben vor dem Better, der fi 
nicht zum Minifterlum dringt!’ — Ich fah eben auf der 
. Schwelle des Tigers nach meiner Uhr, als der Wirth dur 

die Glasthüre des Speiſezimmers mein gewahrte, und mit 
der verbindlichen Höflichkeit folder Leute auf mich zufprang. 
„Beier Herr!’ ſprach er mit feiner ungemeinen Bolubis 
lität: „Ich habe Ihnen Einiges zu fagen. Fürs Erſte it 
diefer Brief gekommen; für's Zweite fam dieſe Citation 
von der Polizei, die jedoch ficherlich hier an die unrechte 
Adreffe gelangt if, und für’s Dritte war der Kanzlift Myr⸗ 
thenfeld ſchon zweimal hier, um nach Ihnen zu fragen, 
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und: läßt Sie erſuchen, ihm doch ja einen Augenblick — 
heute. noch — zu ſchenken.“ — Da meine Uhr die herans 
nahende Stunde des Rendezvous zeigte, ſchob ich den 
Brief, da er nicht von Pinchens Hand gefhrieben, unge» 
leſen in die Taſche, zerriß mit vornehmer Leichtigkeit die 
Citation, nidte dem Wirthe ein gleichgültiges Adieu, und 
Tief fort, fchnurftrads dem Hotel des Miniſters zu, vor 
welchem die fo eben aus der Oper. zurüdichrende Equipage 
des jungen Grafen hielt, 


XI. 


„Auf die Gefahr Hin, mir den fihönen Eindrud ver 
derben zu laſſen, welden Mercadante's Meifterftüd auf 
mid machte, will ih Sie anhören,“ fprac Eugen, ba 
ich ihm in fein Bondoir gefolgt war, und er dem Kam: 
merbiener einen Wink, fih zu entfernen, gegeben hatte. 
„Ich bin neugierig, zu wiffen, wie denn das Ganze zus 
ſammenhängt.“ — Aus dieſem traitabeln Benehmen ſchloß 
ich auf gute Refultate, und holte mit der Wichtigkeit, die 
zur Sache gehört, das bewußte Eheverſprechen aus meiner 
Brieftaſche, und breitete es, gleich der wichtigſten Rote, 
vor dem jungen Manne aus. Allein die Territion, auf die 
ich rechnete, blieb weg. Der ®raf las die Schrift aufmerk⸗ 
fam durch, und ein Lächeln überflog zuerſt fein Geficht. 
„Aha!“ Dachte ich: „das mephiftophelifche Lächeln des bös 
fen Gewiſſens!“ — aber urplößlich war es verfchiwunden, 
und ic habe noch auf keines Menſchen Angeficht die tiefe 
Beratung gefehen, die fich jebt in Eugens Mienen aus: 


ſprach, — mit welder er mich firirte. — „Der Wild IR 
falſch!“ fagte er rauf: „falih, und eine doppelte Belek 
bigung für mid, daß man wähnen konnte, diefes Mad» 
werf für das meine ausgeben zu können, Herr! Sie find 
entweder der unverſchämteſte Menſch unter der Sonne, oder 
ſelbſt ein beirogener Pinfel; dag Letztere will ich eher glau⸗ 
ben, ba augenfcheinlih diefe Schrift nicht befiimmt war, 
in meine Hände zu gerathen, fondern in die Hand ders 
jenigen, bei welchen in meiner Abwefenheit ein Coup de 
main zu machen geweſen feyn dürfte.“ — „Herr Graf” 
fiotterte ich, außer mir vor zorniger Bewegung, „Sie ver- 
gefien, daß Sie zu einem honetten Manne reden, der auch 
das Seinige gelernt hat, und ſolche Injurien nicht vers 
dient.‘ — „Ueberzeugen Sie mich,“ erwiederte der gereizte 
junge Mann: „ſchlagen Sie den Helm aufs; geben Sie 
mir Ihren Stand, Ihre Familie an. Ihr geheimthuendes 
Weſen Hat etwas Sufpelies, und ich Liebe es, zu willen, 
mit wem ich ſpreche.“ — Ich artikulirte demnach Namen, 
Geburtsort und meine ehemalige Anflellung bei der Kam⸗ 
mer. — Da ich nun aber ſchwieg, fo rief der funge Mann: 
„Charmant! Zür’d Gegenwärtige And Sie nichts, treiben 
Sie nihis, als fol undankbare Geſchäfte für übel berufene 
Dirnen, bie Ihnen Ihre Bemühung fiher nicht banken 
werden. — „Here Graf!“ antwortete ich raſch und ohne 
Veberlegung: „Sie befchimpfen mich immer mehr, und if 
rathe Ihnen ernſtlich, diefe Schmähungen zu Iaffen, fol ih 
mich nicht an Ihren Bater wenden, ber don meinen Ver» 
hältniffen genauer unterrichtet ift, als irgend Jemand in ber 
Reſidenz.“ — „Mein Bater?‘ fragte Eugen fihnell. „Reit 
wohl; wir werden alfobald im Klaren feyn, denn — um 
ihn von meiner Unſchuld zu überzeugen, habe id ihn ers 
fuchen Iaflen, in das Kabinet hier zu treten, wofelbſt ex 
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ohne Zweifel ein verborgener Zeuge unferer ganzen Unter» 
redung gewefen iſt.“ 

Die plötzliche Wendung des Auftritis lag mir nun 
- gänzlich außer dem Scherze, und- mit Angfifchweis auf der 
Stiene, wenn gleidy mit dem Bewußtfeyn meines Rechts 
im Bufen, fah ich's mit an, wie der junge Graf die Thüre 
des Kabinets öffnete, und der Miniſter mit der imponirenden 
Würde, die ihm eigen war, heraustrat. Die Excellenz 
warf einen burchdringenden Blick auf mid, und ich flanb 
Yerdußt, ihrer Frage gewärtig. „Sie berufen fih auf mich 1” 
begann der Minifter endlich: „ich muß Sie hierüber um 
Erläuterung bitten, denn fo viel ich fehe, fcheinen Ste mir 
völlig fremd zu ſeyn.“ — „Aber, Ihro Excellenz,“ ſtam⸗ 
melte ich fo befcheiden als möglich, und mein vertraulich 
bittendes Auge fah In das feine, das aber ernft und finfter 
blieb wie zuvor. — „So reden Ste doch,‘ fuhr der alte 
Graf fort: „bedenken Sie, daß Ihr Schweigen Ste in ein 
ungünfligeres Licht ftellt. Haben Sie vorhin in der Angſt 
des Augenblids eine Unwahrheit gefagt, fo widerrufen Sie, - 
Sagen Sie dreift heraus, daß ih Sie nicht kenne.” — 
„Wenn Ew. Ereellenz fo befehlen,“ erwiederte ich ſchüch⸗ 
tern, ‚fo will e8 die Diseretion — daß ich ſchweige.“ — 
„Was fol das heißen?’ fprach der Minifter heftig: „Sie 
beharren mit vieler Frechheit auf Ihrer Ausfage, und da 
es mir nicht gleichgültig feyn Tann, meinen Namen vor 
dem Agenten einer Nichtswürdigen gemißbraucht zu fehen, 
fo werde ih Sie fammt der DBetrügerin ber betreffenden 
Behörde übergeben laſſen.“ — Diefer ſchauderhafte Ernft 
ging denn doch über die Verſtellung, und ein wunderbarer 
Muth, dem Gewaltigen gegenüber, entflammte mid plöß- 
lich: „Nein!“ xief ih: „ſo weit follte Diplomatifcher 
Schein nicht gehen! Ew. Ercellenz nennen mich den Agen= 
ten einer Nichtswürbigen, während ich Doch der Ihrige, im 
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ben beften Zweden bin. Sie wollen mid in's Berberben 
flürgen, und ich bin doch Heimler, den Myrtbenfeld in Eid 
und Pfliht nahm, ber Berfaffer des Traktats über bie 
KRanbflaaten, der Schwiegerfohn des Duartiermeiflers und 
eine redliche Seele obendrein. Aber — beutlih iſt's am 
Zage — die Sitten will man reformiren, bei den eigenen 
jedoch nicht beginnen. Euryanthe und ich wir müflen zu 
Grunde gehen, weil der Berführer Ihr Sopn if, Herr 
Graf!“ — „Verſtehſt Du den Galimathias?“ fragte der 
Minifter feinen Sohn. Dieſer zudte die Achſeln, und deutete 
auf die Stirne, als ob ich den Verſtand verloren hätte. 
Der Miniſter nahm indeffen feine Notiz davon, und ante 
mwortete: „Nicht Boch. Hier ſteckt etwas Anderes dahinter. 
Diefer junge Mann Hat einen Namen genannt, deflen In⸗ 
daber uns wahrſcheinlich mehr wird fagen können.’ — 
Nachdem er mich um die Adreffe Euryanthens erfucht, befaßt 
er mir, ruhig zu verweilen, und begab fi mit Eugen 
‚hinweg. 


XIV. 


Was mir mein Verſtand und meine Combinationskraft 
nicht fagte, da ich nun allein über die ſeltſame Scene nach⸗ 
dachte, die fich begeben: — das fagte mir der Brief, den 
ich diefen Abend erhalten hatte, den ich, nach meinem Por⸗ 
tefeuille fuchend, in der Tafıhe fand und genauer befap. 
Alberts Handſchrift Teuchtete mir entgegen, und die Epifel 
ließ fich alfo vernehmen : „Unglüdlicher, betrogener Freund! 
— Die da nicht hören wollen, müſſen fühlen; fagt das 
gemeine Spridwort, aber mic ärgert’ doch, daß es an 
Dir, meinem ewig geliebten Freunde, — der mich zwar 
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verkannte, aber darum nicht aufhörte, mein zweites Ich zu 
ſeyn, — ein wahres geworden iſt. Ohne Vorwürfe nur 
klaren Bericht: So eben, in der Stunde, da ich dieſes 
ſchreibe, wird des Quartiermeiſters Tochter, Deine Braut, 
den Adjutanten Metzler angetraut. Ein Freund bes Letz⸗ 
tern hat mir vertraut, dag man Di Hintergangen und 
nach der Refidenz gefprengt, um bier Deinen Einfprud 
wicht zu befürchten, — daB Dich noch obendrein die Ränfe 
bes ungehobeltfien Witzbolds der Hauptſtadt in Berhältniffe 
verfeßten, welche nicht ermangeln werden, Dich lächerlich 
zu machen. — Das Geld, das Du dem alten Fuchs vor⸗ 
geſtreckt, if in der That, wie der Fidibus, den Du aus 
der Berfchreibung machteſt, im Rauch aufgegangen, und 
fein Heller kommt Dir mehr zu. Gute, da der Quartier 
meifter noch obendrein das Recht auf feine Seite bringt, 
behauptend , die Summe wäre, einer Uebereinkunft zufolge, 
als Reukauf ihm von Die zugefallen, da Du in der Res 
ſidenz Did an ein berüdtigtes Frauenzimmer gehängt has 
ben ſollſt, und laut Bernehmen im Begriff ſtehſt, baffelbe 
zu ehelichen. Das Geld ift nun allerdings nur bie Neben- 
ſache, allein Did aus dem verbammten Brouillanini zu 
retten, meine Yfliht. Ich elle daher auf Sehnſuchtsfitti⸗ 
gen diefem Briefe nach in Deine Arme, Albert.” 

Ich Hätte ein gutes Seitenſtück zu Loths Weib, oder 
au den Memnonsbildern abgegeben, nachdem ich diefen 
ſchrecklichſten aller Briefe geleſen. Verdammter Quartier⸗ 
meiſter! Abſcheulicher Metzler! Treuer Albert! Dieſe Worte 
quollen nacheinander aus meinem Munde, und Thränen 
aus meinen Augen flogen ihnen nad. So ſchrecklich war 
nad meinen Begriffen noch Fein in Staatskünften und Men⸗ 
ſchenkenntniß Erfahrener getäufcht worden, und ich hätte 
zehnmal Lieber vor dem Dey von Algier erfcheinen wollen, 
als vor dem Minifter,, ver mich bald zufen lief. Ich war 
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— Bott fey Dant — nit allein mit dem Zürnenden und 
feinem Sohne, denn Myrthenfeld blaß und zerflört, ſtand 
da, wie ein aus dem Himmel Gefloßener. — „Den Brief, 
ben Sie von diefem Menſchen erhielten! ’’ ſprach Se Excel⸗ 
fenz kurz und fireng zu mir, Ich überreichte denſelben. 
„Site haben,“ fuhr der Graf zu Myrthenfeld gewendet 
fort, „Sie haben fih hübſch ficher geſtellt. Das if nicht 
Ihre Hand; aber Ihr böſes Gewiſſen liegt in Ihren Zügen, 
Sie haben ſich unglücklich gemacht!“ — „Verzeihung,“ 
flehte Myrthenfeld, und warf. ſich zu des Miniſters Füßen, 
Ich fland dabei wie eine Meilenfäule, und begriff endlich 
nur mit Mühe, daß ih in der That der allergeheimfie 
Agent gewefen, von welchem kein Menſch — den von 
Mebler ang. fliftelen Myrthenfild ausgenommen — gewußt 
hatte, Ich erfuhr, daß der Kanzeliſt — niht Secretaͤr . 
beſchloſſen Hatte, mich aus eigener Machtvollkommenheit auf 
ein Weilchen nach Petersweil zu ſchicken, damit nicht vor 
dem Polizeidirektor auf eine oder die andere Weiſe Die böfe 
Hiforie zur Sprache kommen möge. Sch erfuhr, daß Eus 
syanihe , die unfchufpige Urſache der fo fchnellen Entpällung 
des faubern Raͤthſels, für gut gefunden hatte, füh aus bem 
Ziger mit ihrem Better zu flifficen, indem es ganz wider 
ihren Plan gewefen, mit bem jungen Grafen in Colliſion 
zu fommen, fonbern ihr ganzes Beſtreben dahin ging , bei 
dem Dinifter eingeführt zu werben , deffen Theilnahme für 
pübfche junge Suppfilantinnen auf eine bebeutende Ablauf- 
ſumme rechnen ließ. Die Spitzbübin Jatte übrigens nicht 
falſch ſpekulirt, ich überzeugte mich davon: denn, obgleich 
Se. Excellenz befchloflen hatten, ihven ganzen Zorn aufden 
fpaßlufigen Kanzeliſten fallen zu laſſen, ihn aus dem 
Dienfle zu weifen, ihn mit Gefängnißfirafe-zu belaften, 
wegen bes Mißbrauchs des Minifiernamens, fo vermochte 
dennoch die Fürbitte der zarten Jenny, die von banger Ahr 
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nung gedrängt, nad dem Hötel geflogen war, den Blitz 
in den Händen des Donnererd aufzuhalten. Gogar 
Eugen, von dem Liebreiz des Mädchens beſtochen, vereinte 
feine Bitten mit den ihrigen, und ih guter Narr bat am 
Ende felbf für den, der mich lächerlich hatte machen wollen. 
Der Miniſter gab nah, drohte aber mit ber fhärffien 
Ahndung, wenn in Zukunft nur das geringfie Aehnliche 
vorfallen follte, und entließ und gnädig mit Anempfehlung 
des firengften Schweigens. Diefes Schweigen war in dem 
Betreffe einer jeden Parthei, und Albert, der Luft hatte, viel 
Spektakel um meinetwillen zu machen, fam am nächſten Tage 
fon zu fpät. Er fand mid in Betrachtung jener Buſen⸗ 
nadel vertieft, Die Pincen mir zum Präfent gemacht hatte. 
She Bild!“ fagte er, auf das niedlide. Schlängelchen 
beutend, „aber au Dein Heilmittel, wenn Du wii, — 
‘wie die Mofesihlange. Erinnere Dich dabei ſtets der Treus 
‚Bofigfeit und der Falfıhheit der Weiber, und folge meinem 
-Beifpiel: Heirathe nie." 

Hätte ich feinem Beifpiel folgen wollen, wäre ich ſchon 
im folgenden Jahr verheirathet geweſen. Denn, nachdem 
er Myrthenfeld den Hals hatte brechen wollen, und — 
Dant ſey's meinen und Jenny's Bitten, wie der aufrichkis 
den Reue des Malefitanten — nichts daraus geworden war, 
ſo wurde doch etwas aus der Verbindung, welche Jenny's 
und Alberts Augen anzulnüpfen für gut fanden. Die Hoch⸗ 
zeit wurde in meiner Vaterſtadt gefeiert, wohin ich feit 
jener ominöſen Zeit nicht zurüdgelehrt war, den Spott der 
Liebiofen fürchtend, wie den Tadel meiner Freunde, wie 
das DBegegnen des verhaßten Paard. Gegenwärtig. landen 
aber die Sachen anderd. Fuchs Holderlein war Todes vers 
blihen, das Regiment ſammt Mebler und Pinchen veriegt 
worden 5. bie Yäfterzungen waren längft verſtummt. Sc 
wagte es daher, ein Zeuge von Alberts glüdlicher . Ber: 
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wählung zu ſeyn, fie in meinem Haufe gu feiern. Dei 
Großvater Kabinetsſecretaͤr laͤchelte mild auf ven Enkel 
herab, — durfte dieſer gleich nur als Dilettant Diplo⸗ 
matik treiben. Jenny's und Alberts Augen dankten mir 
eine froͤhliche Stunde; — ich war vergnügt, und blieb ed 
fogar, als beim Deflert die Thüre aufging, und Metzler in 
Majorsuniform hereintrat. — „Keinen Groll!“ rief er mir 
entgegen, die Hand ausfiredend: „Der Durspreifende ruft 
Ihre Hofpitalität an. Sie zu fehen, iſt der Zwed meines 
Verweilens. Ih habe mich an Ihnen verfündigt, doch nur 
halb, Ih wollte Pincen heiratben, — Papa fland an dem 
Bankrott; mir mangelte die Eaution. Ihre zwölftaufend 
Thaler halfen. Bon Holderlein hätten Sie biefelben nim- 
mer erhalten, aber eines Offiziers Epre duldet keinen Flek⸗ 
fen. Darum erlauben Sie, daß ih — der Erbe eines ſehr 
geichen Bruders — Ihnen die vorgeflredte Summe mit 
Zinfen hier zurück erſtatte.“ Diesmal waren Metzlers 
Worte eben fo wenig falfch, als feine Obligationen, und ich 
fhüttelte ihm die Hand. Mit der Linken jedoch ſchob ich die 
Summe, die längſt verloren gegebene, unter Jenny’s 
Teller. „Freund was mahft Du?’ fragte Albert erſchrok⸗ 
ten: ‚Deine unüberlegte Sreigebigkeit wird Dich zum Bettler 
machen.’ — „Dann komme ich zu Euch,“ verfeßte ich Lächelnd: 
„bis dahin aber laßt uns Groll und Sorge vergeflen. Der 
ſcheidende Major nahm noch meinen Glückwunſch zu feiner 
Bermählung mit fih, und den Toaft auf das Wohl feiner 
mir untreu gewordenen Frau. 

„aber, Heimler!“ fprach Albert: „Geld und Bräute 
gibſt Du weg wie ein forglofes Kind, oder Läfleft fie Dir 
zauben nach Gefallen. Was bleibt Dir denn am Ende?‘ 

„Eure Sreundfihaft!‘ antwortete ih: „mein Traktat 
über die Barbarflaaten, und das Bewußtfeyn, wenn auch 
nicht in jener Kammer, aber doch in jedem Kabinete meis 
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sen Plab ausfüllen zu können. Der Minifter hätte durch 
meine fechstägige Agentichaft aufmerffam auf mich werben 
müſſen, allein — die Zeitgenoffen verliehen mich nicht, und 
fomit ziehe ich mich zurück, wie das Berdienfl zu thun 
pflegt. Ihr aber, Braut und Bräutigam! warnende Jenny! 
belfender Freund | Iebet Hoch“ 


Denkwürdigkeiten eines Wahnfinnigen. 
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wenn nicht dor demſelben Gott die Unſchuld ſiegen, das 
Recht triumphiren, mid erretien, und meine Unterbrüder 
zu Schanden werden läßt. Im ſchlimmſten Falle bitte ich 
Dich, freundlicher unbetannter Finder diefer Schrift, Deinen 
Zeitgenoflen den darin fhlummernden Schaß des merktwürs 
digſten Menſchenlebens nicht vorguenthalten, ihn gemein 
nüßig zu maden, und, meinen Feinden zum Hohne, aus 
dem Dinkel meines Kerkers den Strahl meines Geiſtes hin⸗ 
auszuleiten in bie Welt, mir zum ewigen. Ruhme, meiner - 
Zeitgenoflenf&aft zur Bewunderung. 


Meine Nachbarn in der Kiliansſtraße, die mid alle 
fehe gut kennen, müſſen ſich erinnern, daß der fünfte Mai 
vor beiläufig ſechs Jahren derſelde Tag war, an bem mir 
die Unannehmlichleit widerfuhr, meinen Kopf zu verlieren ; 
ein Unfall, der in feinen Folgen übler wurde, als er es 
an fich felbft war, denn ich kam durch ihn zu einem frem⸗ 
den Kopfe, und zu Begebenheiten, deren Wichtigkeit mir 
die Feder in die ſchreibluſtige Hand druͤct. Dieſes ging 
aber auf folgende Weiſe zu: 

Nachdem ich ſchon viele Monden über höchſt ſchwierigen 
mathematifchen Problemen zugebracht hatte, war ich auf dem 
Punkte, die Solution des Hoͤchſten zu finden, die ewige Pendel⸗ 
bewegung, als rohe Gewalt endlich vermochte, was bis dahin 
unmöglich gewefen war, nämlich: meine Arbeiten zu ſtören. 
Die Anarchie in meinem Baterlande erlaubte fih Alles, und 
der Neid der Machthaber, die den Stein der Weiſen nicht 
au finden vermochten, riß mich aus den Armen meiner Fa⸗ 
milte und von meinen Inftrumenten hinweg in ein tiefes 
Gefängniß. Weh that es mir, von den vielen Uhren ges 
trennt zu feyn, die, meinem Fleiß ihe Leben verbantend, 
bei Tag wie bei Nacht vertraulich zu mir plauberten, ober 
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mit ihren hellen Glockenſtimmen mich erheiterten in ſauern 
Berechnungen! Ach! die Uhren, ihres Vaters beraubt, 
ſtanden eine nach der andern ſtille, und das Herz meiner 
Lieben, meiner Gattin, meiner Tochter.es war am) 
am Ende abgelaufen. Bon dem Augenblick, als ich ihrem 
Abſchiedsgruß empfing, weiß ich mir nichts aus meinem da⸗ 
maligen Gefängnißleben zu erinnern, bis zum fünften Dat. 
Es iR auch nichts Befremdliches in diefem Gedächtnißman⸗ 
gel, wenn ber freundliche Lefer bedeuten will, daß ich bis 
heute mit fremden Köpfen dachte, noch zur Stunde aus 
einem mir nicht gehörigen diefe Zellen niederfchreibe. Ich 
muß daher au um Bergebung bitten, wenn hie und De 
im Laufe dieſer Blätter alte (nämli bereits da gewefene) 
Gedanken vortommen follten,, denn dieſes follte fich eigent⸗ 
lich ein Schrififteller nicht zu Schulden fommen laſſen. Im 
Grunde hat es jedoch nicht fo viel auf fih, wie ich meine, 
Gedanten fommen mir vor, wie unfere Kleider. Die neues 
len find wohl allerdings die beſten. Hängt man fie aber, 
wenn fie zu veralten beginnen, auf eine Weile in den ſchat⸗ 
tigen Schrant, fo dunkeln fie nad, und können wohl noch 
ein Paarmal vor honetten Leuten an der Sonne gezeigt 
werden. Hm aber wieder auf den fünften Mat zu kommen, 
fo bemerkte ich, um weichherzige Gemüther zu frhonen, ale 
ein: daß ih, vom Blutgericht, gleich vielen von meinen 
Landsleuten, zum Henkertode verurtheilt, meinen Hals auf 
den Block fireden mußte, am Tage des heiligen Pius, und 
im Augenblide, da das Beil fiel, Gnade und Pardon rufen 
hörte. Er kam aber etwas zu fpät, biefer Pardon, und 
woüte Bott, er wäre nimmer gelommen | Mein Haupt 
lag nämlich fon im Bande, und fah mid freundlich 
lächelnd und erbleichend an, ald der Reiter mit dem hoch⸗ 
gefhiwungenen weißen Zuce berangefprengt kam. „Zu 
ſpaͤt!“ rief das verfammelte. Bolt: „Meiſter Geiſelbrecht 
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Rah und nach fand ich, daß ein: Bekannter, Kreund 
‚Zahlmann, mir hatte fein Haupt abtreten müſſen. Seine 
großen Speeulationen und Geldgefihäfte hatten ‚Ihn dem 
Tode geweiht. Der Habfucht der Anarchiſten mußte er fein 
großes Bermögen, der Ungeſchicklichkeit des Doktors fein 
Edelſtes als Ergänzungsmittel für mich überlaſſen. Ich 
entſchloß mich kurz und gut, dieſen Impulſen zu folgen, da 
ih doch aus der alten Sphäre mich gefchleudert fühlte. 
Raſch, wie es immer meine Gewohnheit gewefen, griff ich 
das Wert an. Ich ward Kaufmann, Spelulant. Mein 
Comptoir ward bafd eingerichtet, meine Eorrefpondenz er: 
öffnet, mein Portefeuille mit allenthalben vollgültigen Ans 
weifungen gefüllt, meine Caſſa mit überwichtigen Dukaten. 
Das Süd begünftigte mein Bemühen, und ih dankte bis⸗ 
weilen dem Himmel im Stillen, daß Zahlmanns Berfland 
anf meine Tpätigkeit gepfropft worden. Meine Geſchäfte 
wuchſen zum Erflaunen an. Bon allenthalben firömte ber 
Segen herein in mein Haus, das ih, vom Gewirr des 
Handels umfiridt, faum nur auf Augenblide, um mid) 
zu gerfireuen, verlieh. Alle Handlungspäufer meines Bas 
terlands mußten vor meinee Größe die Firma einziehen, 
oder nur von meiner Onade ihre Eriftenz hoffen. Deine 
Einkünfte vermehrten fi in's Unendliche, meine Flotten 
fehrten immer veich beladen, ungeplündert in den Hafen 
zurüd, und wenn id manchmal auf die Straße trat, um 
Geld unter das Volk zu werfen, fo bewilllommte ed mich 
mit dem größten Jubel. Europa ward mir endlich gu enge. 
Auf dem Kap der guten f£offnung hatte ich meine Haupt⸗ 
niederfagen : ich befchloß daher, den Mittelpuntt meiner 
Gefchäfte dahin zu verpflanzen. Große Hinderniffe wider. 
fetten fih meinem Vorhaben, allein id überwand. fie alle, 
Die Europäer wollten mich mit Gewalt fefthalten; ich drang 
jedoch durch, und war in der Capftadt befchäftigt wie zu⸗ 
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vor, reicher denn zuvor. Hätte. ih aber ahnen können, 
welche Folgen diefe Auswanderung wach fi ziehen würde, 
ih wäre daheim geblieben. Wittwer und kinderlos, fchenkte 
ich meinen Hausgenofien, dem Buchhalter, dem Doktor 
‚und dem Sklavenvogt alles Bertrauen. Ich liebte fie alle 
drei gleich fehr, und Hatte befchloffen, al’ meinen Reichthum 
‚auf dem Zodbette an fie zu vertheilen; aber, wie wurde 
‚sch belohnt? Durch meine Güte und Bertraulichkeit kühn 
gemadt, nahmen fih die Undanktbaren immer mehr gegen 
mich heraus. Aus dem Herrn wurde nah und nach ein 
‚Knecht. Der Buchhalter fehmälerte meine Tafel, der Dok⸗ 
tor zwang mir bittere Arzneien ein, der Stlavenvogt verbot 
mir das Ausgehen. Die Geldgierigen! Meine Freigebigkeit 
gegen das Bolt war ihnen ein Dorn im Auge. Ich hatte 
ihnen genug zufammengefcharrt ;.... fie konnten das Ende 
nicht erwarten. Darum wollte mich der Eine verhungern 
lafien, der Andere mit giftigen Subflangen Hinrichten, der 
Dritte, mit dem Schambock in der Fauft, den Meifter gegen 
feinen Brodperen fpielen. Ich duldete Iange und viel von 
dem rohen Hebermuthe, bis endlich das Maaß meiner Nach⸗ 
ſicht übervoll wurde. Die guimäthigen Menſchen find aber 
gewöhnlich fürchterlich im Ausbruch ihres Zorns, und fo 
war's denn auch bei mir der Fall. Ich Aermſter! ic ver 
gaß, daß ich, fern von Europa und dem Mutterlande, der 
Uebermacht jener Richtswürbigen Preis gegeben war. Mein 
Zorn forderte den ihrigen heraus.... meine Wuth verdop⸗ 
gelte die ihrige. Sie traten alle Grängen nieder; ich, der 
Herr von Millionen, der reichſte Pflanzer auf dem Cap, 
wurde Törperlih mißhandelt. In ſolchen Nöthen hätte ich 
mir. gerne das Leben genommen .... bie Eleuden wußten 
es aber zu verhindern. Ich fchrie um Hülfe, Riemanb 
hörte mid. Ermattet warf ich mich auf’ Lager, und die 
Natur, mitleidiger als diejenigen, bie fich eine tyranniſche 
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Gewalt über einen feeim Dann anmaßien, Rärtte mich 
durch einen fanften Schlummer für die Leiden, die. nielter 
noch warteten. Dex nädfte Morgen fand mi naͤmlich noch 
in der Gewalt meiner Feinde, vie num guanfamen Spott 
ihren Mißhandlungen beizufügen bemüht geweſen waren. 
Denn, um mid Hanz im ihren Klauen zu haben, hatten 
fie mie während meines Schlummets meinen Kopf weit 
einem andern verlaufgt. Eid Blick in das Waſchwaſfſet, 
Bas man mir reichte, bebehrte mich hievon. Ein fa ti 
glatt geſchornes Tutkenhaupt fah ans Der Schüffel; ein 
Schatzmeiſter des Großheren war mir eingeimpft worden, 
und Niemand anders als der verhaßte Eyliar hatte Die 
zuchlofe That verübt. Denn er ging fo eben, lächelnd und 
‘wie ein lauernder Fuchs, zur Thüre hinaus, 


Mein Kopf hatte dem armen Haleb Effendi gehört, 
ber, ein Opfer der Zanitfeharen, gefallen war. Da ber 
Leib dem Haupt unterthänig feyn muß, wurde ich mit Leib 
und Seele ein Zürfe, bald darauf Schatmeifter und Gänfl- 
ling des Sultans, wie vor meinem, das heißt, Haleb 
Effendi's Tode. Noch Heute Iabe ich mich mit der Erin 
nerung an jened köſtliche muhamedaniſche Leben. Auf weichen 
Polftlern erwachend, genoß ich die Muße, die dem wahren 
Moslem fo angenehm if. Ein behagliches Nichtsthun war 
mein Gefchäft, die Zage ausgenommen, wo ich ben Janit⸗ 
fharen, meinen Feinden, den Sold auszuzahlen hatte. 
Noch zittre ih, wenn ich daran benfe, wie leicht es ihnen 
möglich gewefen wäre, zu ahnen, daß ihr Schlachtopfer 
noch am Leben fey, wiewohl in veränderter Geflalt. Es 
veraing auch Fein Löhnungstag, an dem ich'nicht mit dem 
Asa biefer Soldateska Verdrießlichkeiten gehabt Hätte, und 





gerne twäre ich zu meiner ſtillen Werkſtait zurüdgelehet, 
wäre ich nicht von oben türkifh geivorden, und die Zürten 
haben ja, wie man weiß, fehler feinen Begriff von Mecha⸗ 
nit. Die Unterredungen mit meinem Sultan verfüßten 
indeflen auf fonderbare Weife mein Dafeyn, und ich be⸗ 
dauerte nichts mehr, ale daß ich ihn, ber immer wie ein 
Engel mit mir ſprach, nie zu fehen befommen konnte; benn 
immer war entweder eine Thüre oder ein enges Gitter zwi⸗ 
fihen ung, die ihn vor meinen Blicken verbargen. Vermuth⸗ 
lich bat die Furcht vor den Janitſcharen ihn fo fiheu ger 
macht, und darum mag ed ihm verziehen feyn, denn bie 
rauhe Soldatenhorde rerpifertigte nur allgubald an mir ben 
Verdacht, den mein geliebter Here gegen fie hegte. Ich 
faß eines Tages ganz zufrieden und ruhig vor meiner Geld- 
‚ Eile, und flellte die Beutel und Zechinenrollen in Ordnung, 
denn ber Großperr hatte viel Geld von mir verlangt, um 
das Tulpenfeh würdig begehen zu Tönnen. Da aeht mit 
einemmale die Thüre auf, der Aga mit fremden mir unbe: 
kannten Männern tritt barſch in die Stube, und fchließt 
forgfältig die Thüre Hinter fih. — „Da fibt der Staate- 
miniftee wieder, und ergößt ſich mit Kinderfpielen, fatt 
feine Münzen zu ſortiren!“ rief der eckelhafte Soldaten⸗ 
Häuptling. — „Was thu' ich denn, als meine Eaffa nach⸗ 
zählen %“ fragte ich barfch entgegen; allein er unterbrach 
mid mit hämiſchem Laden. „Schöne Beſchäftigung!“ 
höhnte der rohe Menſch: „Bei der Fahne Mahomeds! 
Die hohe Pforte Hatte nie einen wahnfinnigeren Effendi 
aufzumweifen. Er fpielt mit unferer Geduld, wie der Groß: 
herr mit den Köpfen, und möchte ung gern überzeugen, ber 
Plunder hier beftehe aus Piaſtern!“ 

Mit einem Fußſtoß warf er meinen Zäpftifh um, daß 
alle darauf befindlichen Schäbe zu Boden flürzten. Wie 
ein Raſender warf ich mid über den Reichthum Her, ihn 
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mit meinem Leibe vor den argen Plünderern deckend; allein, 
was vermochte ich gegen die aufbraufende Zügelloſigkeit der 
entarteten Miliz? Wie der Geier die Taube, padten mich 
die Unmenfchen. „Hinaus! fort mit ihm!“ brüllten ihre 
Kehlen, und entriffen ward ich meinem flillen Gemad, 
fortgefchleppt durch die Gänge bes Seraild, und in ein 
Gewölb gebracht, das, angefüllt mit Marterwerkzeugen aller 
Art, und umbraust von tobendem Gewäfler, die Gränze 
meines Lebens zu feyn fchien. „Was fol ich hier?“ ſchrie 
ich in der Angſt der Verzweiflung: „Was wollt ihr mit _ 
mir beginnen ?'' — „Die Feuertaufe foUR Du empfangen, 
heimlicher Chriſt!“ donnerte mir der Aga zu; „keine Gnade 
mit Dir |“ 

Und näher geriffen zu dem DBraufen ber Gewäffer, 
ward ich feftgehalten, aufrechiflehend gebunden, und von 
gewaltiger Höhe fiel ein glühend kalter Xropfen auf 
meinen entblößten Scheitel. Eifiges Feuer! Deine Qua- 
len zu: befchreiben, ſteht nicht in meiner Macht. Tropfen 
auf Zropfen der graufamen Taufe bohrte fi in meinen 
Schädel; vom Wirbel zur Zehe erfchütterte der gräßliche 
Schmerz mein ganzes Wefen, bis meine Sinne vergingen 
und meine Peiniger vor meinen Biden dahinſchwanden in 
Duft und Nebel. 


—— 


Sie haben mir den Kopf heruntergebrannt, und das 
abgellommene Lichtſtümpfchen mit einem friichen verwechfelt. 
— Diesmal bin ih mit meinem Haupte nicht unzufrieden, 
obgleich es unverzeiplich von Cyliax ift, daß er fo unum⸗ 
ſchränkt mit meinen Köpfen umgeht. Aber, wie gefagt: 
zufrieden bin ich, denn es ift hell und Licht hinter meiner 
Stirne, und, — weiß Gott, weldem Doktor mein Kopf 
gehört haben muß, — aber ein geſcheiter war ed. Denn 
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‚ia meinem Gehirn iſt alles fo wohl geordnet, wie in einer 
‚gut verwalteten Bibliothek, wo jedes Bach feine angewieſe⸗ 
nen Bewohner hat, nnd wenn ich ein Recept verſchreiben 
will, fo weiß. ih auf der. Stelle, ohne Bücher nachzuſchla⸗ 
gen, aus welchen Ingredienzien. es beſtehen muß. Das 
türkiſche Leben mit feiner fchläfrigen Unwiſſenheit liegt bins 
ter mir, und mir iſt's ganz recht, daß ber boshafte Cyliax, 
‚in der Abficht, mich zu kränken, meinen Zapltifch in einen 
ganz gewöhnlichen Schemel, meine Zechinen und Golbflan- 
gen in Kirfhleene und Strohhalme verivanbelt hat. . Die 
Erinnerung qält mich nicht mehr,. und ich. habe Freiheit 
und Muße genug, den Pflichten meines Standes obzuliegen. 
Es wimmelt au von Menſchen an meines Haufes Pforte, 
(denn in: mein Mufeum laſſe ich keinen .ein); und meine 
Uneigennützigkeit zieht eine Menge von Hülfsbebürftigen 
herbei. Ich habe vollauf zu thun, und braucde mich nicht 
anfer das Haus an die Krantenbetien zu bemühen, ba id 
Sedem anfehe, was ihm fehlt, und ihm ſogleich das Ein⸗ 
ige verfchreibe, was ihm helfen muß. Gelten kommt au 
ein Patient zum zweitenmale. Entweder genefen fie. Ale, 
over . . . fie erben. — Für das Sterben iſt freilich fein 
Kraut. gewachfen, und id habe meine eigenen Gedanken 
darüber. Wenn es eine Möglichkeit wäre, den Menſchen 
ein Kind bleiben zu laflen, . . . viel anders wäre ed dann. 
Das Wachen, das allein rafft ihn hinweg. Der Top 
wädhst immer mehr und mehr in den DMenfchen hinein, 
und wird von Jahr zu Jahr immer ſtärker an Knochen 
und Gewalt, nach außen zu fireben. Der gefährlichkte 
Kämpfer , weil fein Sieg im Boraus entſchieden if. Das 
Leben vertheidige ſich noch fo tapfer in feiner Behaufung, 
Shritt für Schritt, der Tod wird ihm immer Meifter. 
Aus dem Adtzigfährigen blidt ee triumphirend heraus, 
blos in bie. Außerfte Hülle des Lebeng vermummt, bis ex 
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in der Grube auch dieſe abfchütlelt und and der verbrauch⸗ 
ten Puppe kriecht. — ber das Leben if doch ſchön und 
werth, auf's Aeußerſte veripeidigt zu werden; dafür ſind 
wie Aerzte da, und verſchanzen unfre Elienten wider den 
ungefümen Feind, fo lange es geht. hr jede Krankheit 
{fl ein Mittel, aber all meine Kunſt verfiegt an einem atmen 
Menſchen, von ich mitieidig in mein Haus genommen, weil 
ihm das Edelfte fehlt: ver Verſtand. Der Mans iſt eim 
Mechanikus, und verrädt geworben Aber feine Arbeiten. 
Wie unglücklich if doch der Menfch, wenn ihn die Bernunft 
verlafien Hat! Ich bemühe mich umfonft, wie ich fürchte, 
meinen Patienten berzuftellen. Ich Tann ihm nicht einmal 
das Geſtändniß feines Irrſeyns abnöthigen. Dee Arme 
behauptet immer: er fey volltommen bei Berfland; ich 
‚Hingegen . . . doch ih fhäme mi, die tolle Idee eines 
Bapnwisigen dem Papiere anzuvertzanen. 


Heute iſt ein merkwürdiger Tag. Bel meinem Erwa⸗ 
chen erfuhr ich, daß es an mir fey, den Thron meiner Bi 
ter zu befleigen. Die Kronbeamten haben den Eid der 
Treue in meine Hände geleitet; ich habe mich dem jnbeln- 
den Volke am Fenſter gezeigt. — Es iſt doch ein großes 
Gefühl, König zu feyn. Aus dem Dunkel des Kabinets 
Millionen von Denfcheh zu regieren, iſt herrlih. Ich er 
fülle auch redlich alle meine Pflichten. Den Scepter trage 
ich in der Hand, den Stern auf dem Kleide. Mein Bolt 
verlangt nicht mehr, und ich thue e8 gerne, Verbietet mir 
auch gleich die Etikette, mich unter meine Unterthanen zu 
mifchen,, fo habe ich doch die Quinteſſenz meines Reihe In 
‚die Einfamkeit meiner Stupirflube verpflanzt. Die Grund» 
gefehe meiner Gtaaten verfagen dem Monarchen ben Ges 
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Dean des Spiegels, damit er nit eltel werde dur fels 
wen Öftern Anblid. Eitelleit iſt mir fremd, allein ich möchte 
doch einem Spiegel befiten, um zu feben, ob ich Yeun wirk⸗ 
lich einen Königstopf trage, mit Krone und Lorbeerkranz, 
oder ob mein Paupt noch das alte IR, und vielleicht gegen 
feine Legittmität etwas einzuwenden wäre. Ich vente es 
indeffen niht. Ich würde deshalb auch frifchweg regieren, 
ohne mir befondere Skrupel gu machen, hätte ich nicht in 
einer Nacht vor meinen Tpeonbefisigung eluen bebeutungs- 
vollen Traum gehabt, und wüßte ich nit ganz genau, daß 
die Bilder unferer Träume die Borgeifter unferer Zulunft 
find. Mir träumte alfo, ich fey bereits König, — was 
denn ſeitdem au eingetroffen — und fähe nach einem 
Freudenmahle, der Feier eines gelungenen Eroberungsguges, 
vergnügt aus den Fenflern meiner Burg in mein großes 
Rei hinaus, Ich weiß nicht, wie ed zuging, daß ich in 
der That mit einemmale zugleich zu allen Benflern des 
Schloſſes hinausblickte; — gleichviel jeroch — kurz: bie 
vier Weltgegenden lagen vor meinen Augen ausgebreitet, 
und es frabbelte mir behaglich unter dem linken Knopfloche, 
date ich daran, daß Alles mein fey, was der ferne, ferne 
Horizont begränge. Wie ruhig if das Rand, dachte ich bei 
mir ſelbſt: wie glüdlich müflen feine Bewohner feyn, deren 
Stellvertreter an meinem Hofe mich nur den Gerechten, 
den Großen nennen) Wie glüdlich bin auch ich, der eine 
Krone verdient durch feine Eigenfchaften ! 

Da war es plöglich, ale ob eine krampfhafte Zuckung 
das ganze Land ringe umher in eine wurmförmige Beides 
gung febte, und als ob es wie eine ungeheure geographifche 
Karte fih zufammenrollte, und von allen Seiten gegen 
mein Schloß fih anſchwellte — ein rieflger Wall von 
Städten, Dörfern, Gebirgen und Wäldern. Die Haare 
ſtraͤubten fih mir empor, und mein Herz klopfte fürchter⸗ 
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licher, als das jenes ſchottiſchen Tyrannen, gegen ben ber 
Bald von Dunſinnan anrüdte, Das Schauſpiel wurde jedoch 
immer graͤßlicher; denn der Länderdamm, der ſchon um 
viele tauſend Klafter meine Burg überragte, und immer 
enger gegen ſie zuſammenſchob, bevölkerte ſich mit einem⸗ 
mal. Die Häupter meiner Unterthanen tauchten aus dem 
Gewirr hervor, wie die Fröſche aus dem ſumpfigen Teich, 
und heulten ein Requiem, während dem fie gigantiſch an: 
wuchſen, und zu allen Fenſtern ‘und Lüden meiner Burg: 
hereinfahen, drohend, höhnend, grinfend und verzerrt 
„Wahnfinniger Thor‘ Treifchten zerlumpte und verhun⸗ 
gerte GSeflalten im Süden: „Deine Schmeichler haben Dig 
verrüdt gemadt. Sieh unfer Elend, und verzweifle auf 
Deinem Gold!“ — „Wahnlinniger Thor!“ murrten bie 
Millionen des Ofen: „Dein ſchwacher Wunſch für 
unfer Wohl genügt und nicht, während uns Deine Scher⸗ 
gen mißhandeln. Der Reichthum der Berge, der Wälder, 
der Seen ifl Dein, die Erndte Deinen Bögten. Was bleibt 
und? Der Tod! Stirb aber mit uns!“ — Im Weſten 
fammerten unzählige Greife, Weiber und Kinder: „Blöd⸗ 
finniger Fürſt! Das Beſte entrießeh Du dem biutenden 
Schooße des Baterlandes. Die Kinder, die Bäter, bie 
Batten nahmft Du hinweg, graufamer Held, ſchwacher bes 
thörter Menſch! Thränen, Bitten verſchmäheſt Du, erliege 
unter unfrer Flüche Laſt!“ — Und vom Norden flürmten 
heran, braufend wie der Sturm, den feine Eisklüfte gebä« 
sen, bie biutbefränzten Schaaren der Krieger, die für mi 
gegangen waren in Schlacht und Tod. Herriſch pochten 
fie an die Mauern meines Pallaftes, daß fie in ihren Grund» 
feften wankten, und fchüttelten die mordgewohnten Waffen. 
„Dlödfinniger Feldherr!“ donnerte ihr Ruf: „gib ihn her⸗ 
aus, den Preis unfers Herzbluts. Warum hal Du uns 
geopfert? Warum fleht unfer Heerd verwüflet? Deiner 
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Eigenliebe zu fröpnen, haben wir den Erdball zerſtüct; aber” 
Dein Maaß if vol: Erliege unter feinen Trümmern!“ 
Und mit gräßlichem Aufſchwung thärmte fih der mich 
umlagernde Wall auf zum Firmament, und flärzte kracheud 
über mir zufammen. Wein Schloß zerfprang wie Kryftall, 
und meine Glieder Tagen zerfchmettert unter den Ruinen 
einer ®elt. Ich farb dahin; nur mein Herz pidte fort 
wie eine Uhr, und feit diefer Zeit iA mir manchmal nicht 
anders, als wäre ich nicht fowohl der König, als vielmehr 
ein gewifier Uhrmacher Geiſelbrecht, den ich mich entfinne, 
in frühern Zeiten gelannt zu haben. Der Mann foll nicht 
ganz richtig im Kopfe feyn. Um fo feltfamer ift die Idee, 
da ich mit dem meinen auf fehr gutem Zuße ſtehe. Das 
bischen Hiße, das ich fpüre, gerade, indem ich diefe Kabis 
neis⸗Ordre audfertige, hat wohl nichts zu bedeuten. I 
will auf die Jagd. . . in den Krieg . . . es wird vielleicht 
dem König befier, wenn fein Volk für ihn zur Ader Jäßt... 


So eben habe ich die Borrede zu diefen Memoiren ges 
ſchrieben, in verfchwiegener Heimlichkeit, zu der der Mond 
mir fein bleiches Licht gelichen. Denn nun weiß ich wahr 
Lip nicht, wie nahe mir mein Ende, da das Maaß irdifchen 
Leidens ſich über meinem Haupte zu erfchöpfen vermag. — 
O grauenvolle Zeit, die Hinter mir hinabgelunten, bie 
mid um Kronen und königliches Leben bradte . . . au 
die Erinnerung an bi fey aus dieſem Hirtenbrief ver- 
bannt, den ich ſchreibe, kaum entledigt von den ſchweren 
Ketten, deren wunde Narben noch, auf Hand und Fuß ge» 
drückt, mich ſchmerzen. Harte babploniſche Gefangenfchaft,' 
die ich erduldete, und noch erdulde, . .. . Deine Schreden 
find abgeſtumpft an meiner Riefenfeele: Die Martern wie« 
derholter Zeuertaufe, die Wunden meines Rückens, die 
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Boltern des glühenden Baudes, das mein Peiniger Cyliax 


durch meinen Racken zog, um das Vertebralleben tückiſch 
su hemmen .., dies Alles zuſammengenommen, ſieht nur 
noch wie ein abbleichender Geſpenßerſchatten über meine 
Schulter. Aber auch meine Lebenskraft ſinkt sufammen, 
Rod vor Kurzem fo kraͤftig, daß ich wie ein Briarens ge⸗ 
sen meine Henker anwüthete, meine Bande und Riegel zu 
seriprengen drohte, vermag Ich jetzt Taum in der Stille ber 
Nacht die Feder gu führen, deren Gebrauch meine Wächter 
mir unerbiittich verfagen würden, Hätlen fie eine Ahnung 
davon, Damals hätte ich mich gerne ſelbſt zerfleiſcht, ale 
das brennende Seil in meinem Genid wüthete, wenn nit 
eine verzauberte Jade, ein boshaftes Geſchenk meiner Ty 
zannen, meine Arme dergefialt gelähmt hätte, daß auch ber 
Bundertpändige erlegen wärel — Jetzt bin ich gebulpig wie 
ein Lamm, beim vollen Gebrauche meiner Stärke. Gegen 
das Uebermenſchliche fol der Menſch, befonders der Gott: 
geweibte, nicht kämpfen. ch dulde despalb im Stillen, und 
Iobe Gott, daß meine Feinde, die blutdürſtigen Arnauten, 
nicht einmal ahnen, daß ich der Bifchof Archimedes von 
Sprakus bin. Wenn fie das wüßten . . . neben meinem 
Patriarchen und dem guten alten Keppler würden fle mich 
aufhängen, obgleich der König Hiero mein Beiter if. Ihre 
Brutalität fucht mich jedoch nicht in dieſem Patmos, fon. 
dern unter den Ruinen meines Staats und meiner Kriegs: 
maſchinen. Sie laflen mich darum in aller Ruhe meine 
Abhandlung von den Spiralen entwerfen, und den Traltat 
von der Schraube ohne Ende, von welder fie ohnedies 
nichts verfiehen. Die Freiheit abgerechnet, entbehre ich jetzt 
nichts, weil mich ohnehin meine Biſchofspflichten und die 
gefreuzigte Lage meines Baterlandes zum ſtrengſten Faſten 
verbinden. Ach, mein Baterland! Zertret'ne Mutter ruch⸗ 
Iofer Kinder Könnte ich den Hebel entdeden, der Dich 
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wieder in’s Gleichgewicht zu bringen im Stande wäre! 
3 muß weinen, daß ſich die Sterne in meinen Thränen 
fiegeln, wenn ih daran denke, wie Leicht es mir feyn 
Wäkbe, wenn %G meinen Kopf wieder hätte. Alles war 
darin zu finden, Von der Linie an, die eine Kinderhand 
sgiehen Tann, bis zur ewigen Pendelbewegung, zu ber ſich 
nur ein erhabener Seift zu ſchwingen vermag. Ob ih nun 
gleich in meinem: fjebigen Berfland Bieles auffpüre, das 
mit meinem arigebornen täuſchende Aehnlichkeit Hat, fo if 
es vom nicht daſſelbe, wie ich leider fühle. Wie freudig 
wollte ih mein: „Gefunben!“ in die Melt ſchreien, wäre 
ich noch derjenige, der in der Kiliansſtraße in dem rothen 
Häuschen, mit Weinranken beffeivet, wohnte. Aber verges 
bens! Ich muß Meſſe Iefen, und beten, und faften, damit 
der Döfe weiche von mir und ben Deinen. Die Augen 
fhmerzen mich; ich muß fchließen, und mein Papier vers 
fieden, denn der boshafte Cyliax iſt an den Himmel ge⸗ 
kaufen, und macht fo eben ven Zenflerladen zu, dag mir 
die Lampe nicht mehr fiheine. In's Apogaum mit Dir, 
Inuernder Fuchs, und ... Kyrie eleison! 

Die Aufmerffamleit meiner Wächter, fo wie ihr fanftes 
katzenmildes Benehmen gegen mich, beweifen mir zur Ge: 
näge, daß Fe auf die Perfon eines gefangenen Biſchofs 
hohen Werth Iegen, . - . daß fie fich vielleicht deffelben be: 
dienen moͤchten, um felne Glaubensunterthanen nach ihren 
Grundfägen reformiren zu laffen. Allein, ihre tüdifche 
Freundlichkeit betrügt mich nit. Im Oegentpeil: Die 
dummen Barbaren täufchen fich in mir. Archimedes tft fort; 
er if Hinausgegangen in den ewigen Raum, wo nicht des 
- Körpers verwesliche Hülle, wohl aber der Geift feinen vor 
Yahrtaufenden ihm angewieſenen Platz findet. Die Feffeln 
find leer zurückgelaſſen, und der Kerker iR ohne Bewohner. 


Archimedes iſt fort, und ich Habe keine Luft, den Biſchof zu 
Kettenglieder, II A 
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repräſentiren. Daher habe ich es. für gerathen gehalten, 
mich von geifllicden und weltlichen Geſchaͤften zurüdzuziehen, 
und unfichttar zu werden, um nicht in meinen Betrarhtungen 
geflört zu feyn. Das iſt ein herrliches Drittel, und es hat 
mir feine Entdedung nicht viel Muͤhe gekoſtet. Als ich dem 
Tower⸗Lieutenant zuerſt mitteilte, ich fey unfihibar, - ... 
ba machte ex große Augen. Ex wollte es fogar nicht glau⸗ 
ben, bis ich ihn durch meine fortgefeßte Unſichtbarkeit übers 
führte. „Herrgott!“ fagte der gute Mann: „Wie glück⸗ 
lich find Ew. Wohlgeboren! Wenn die gute Königin Stuart 
um das Arlanum gewußt hätte, fie würde gewiß noch leben 
und Ew. Wogdhlgeboren Sefellfchaft leiſten!“ ... — Wobei 
zu bemerken, daß er mir eine Prife Tabad anbot, was ihm 
ſchon Tange, lange nicht mehr begegnet ifl. Aber er muß 
fi auch den Unfichtbaren zum Freunde machen. Seither 
fihe ih nun, in meinem Gott zufrieden, im Fenſterwinkelchen, 
und die Yeute gehen und kommen, und ſehen mich nicht. 
Wie fröpfich bin ich dann! Ich hüte mich wohl, ein Ges 
räuſch zu maden, damit man ja meine Anwefenpeit nicht 
merke, denn man {ft ja nie zufriebener, als wenn man von 
aller Welt ungefehen dahin lebt, wie e8 eben fommt. Um 
die Effenzeit trägt mein dider Famulus die frugalen Speifen 
auf, und ich fitze unfihtbar unter dem Zifche. Da fieht er 
ſich nach allen Weltgegenden um, und zuft mit zuderfüßer 
Stimme: „Lieber Herr! Wolten Sie fih nicht herab⸗ 
laffen, — wenn gleich invifibel — die Mittagkoſt zu ver⸗ 
zehren?“ — Darauf ſchlüpfe ich unter der Tafel hervor, 
fpeife wader und vergnügt, und ex flebt dabei und fieht 
mih nicht. So muß man fich die Leute ziehen. Sie fin» 
wunberfreundlich geworden, und waren doch fonft flubirte 
Büttel, Die Mahlzeiten And freilich ſchmal und für meinen 
wachfenden Appetit unzulänglich, allein die Baften find no 
nicht vorbei, und dann bedarf auch ein Unſichtbarer keiner 
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derben Gerichte. Ich naͤhre mich von Betrachtungen, und 
wenn ich all die bunten und farbloſen Ideen zuſammen⸗ 
zähle, die in meinem Gehirne gleichwie auf einer Wendel⸗ 
treppe unaufhörlich auf⸗ und niederſteigen, ſo bin ich 
einem Vieleſſer ähnlich, der nie genug bekommen kann. 
Dann gebt es mir auf einmal unier dem Wirbel, herum, 
pfeiffgnell und erfchütternd, wie die Schraube ohne Ende, 
und ich .mäßte unterflegen, wenn nicht mein Aufwärter bes 
gütigend dazwiſchen träte, und mit frommem Zufprud 
Sauls böfe Beifter bannte. Das entfpringt aber Alles 
daraus, wenn man feinen Kopf nicht einmal mehr fein 
nennen Tann, 


Ich werde fo launiſch, daB ich mich fihäme. Meine 
Unſichtbarkeit macht mir keine Freude mehr. Sie Hilft mir 
wohl über das Dieffelts, aber nit über das Jenſeits. 
Sie fprengt die Mauern nicht, die. mich umgeben, nicht die 
Gitter, die mich einfchließen; und es iR doch vecht langwei⸗ 
fig, immer nur für ſich allein unſichtbar feyn zu müſſen, 
während man es doch vor aller Welt ſeyn möchte. IM 
habe daher mit meinen Hütern einen Vergleich geſchlofſſen, 
und mein Recht, unfichtbar gu werben, abgeireten gegen 
dasfenige, mir in der Nacht Geſellſchaft zu bitten, und uns 
gehört mit derfelben mich zu unterhalten. Nur, wenn 
Eyliar kommen follte, der böfe Doktor, habe ih mir es 
vorbehalten, verſchwinden zu dürfen: es mößte thm fon 
abermals nach meinem Kopfe gelüſten. Seit dieſem Vergleich 
veriebe ich eine angenehme Zeit. — Wenn weine Lebens» 
ordnung mic zu Bette geben heißt, fo ſchließe ich nur bie 
Augen, und flugs tritt meine Abendgeſellſchaft durch Schlüfs 
ſelloch, Beufterrigen und Mauerfpalten zu mir herein, und 
nimmt auf meiner wollenen Dede weich und bequem 





Map, Da wird beim gekofet, grſcherzt, gelacht, Bis mie 
ver Schlaf vie Augen ſchüeße, ums bie Gäſte cutweichen, 
bis auf einige, dio beſtaͤndig wie Marche bet mis zudringen, 
in alleclei Boſchaͤftigungen vertiefi, over im. befondere 
Teriben wo Leben. — Dieter Zietel iR ver abwechfelnpfte, 
weiches erifint; ur doch hat se mie noch keine Tafle Thee 
gekoſtet, und kein Stumpchen Licht, deu mtan zwingt mir, — 
wie. man fagt, in der beſten Abfiht, -—— deu Obfenraniismus 
auf, ber mitten ih dem nächtlichen Dunfel meiner Zeile 
ſtwahlt 06 Yelle und lieblich, das Licht dr innern Geiſtes. 
Zwei Frauenbilder befonders frd es, die meinen Kerker im 
diefen fpätabendlichen Unterhaltungen mit allen Reigen einer 
Bergangenheit ſchmücken, die, ob fie einſtens wirklich vor⸗ 
handen, oder ob fie nur von Träumen erzeugt, ich far nit 
zu beflimmen weiß. „Wüͤrdige Frau in der Gommerpöhe 
des menſchlichen Lebens, . . . . Deine rüprende Geſtalt 
feffeit meine Blide, und Deine Rede, in einer Sprache ge: 
geben, die vieleicht das Opr nicht hört, das Gemüth aber 
wohl um. fo reiner vernimms, findet in meinem Herzen die 
bereitwilligfte Theilnahme. Aber wenn Deine Anwefenpeit 
mein Sefängniß erleuchtet, wie der wohlthuende Mondſtrahl, 
.... Wie nenne ih den Glanz, den Deine Gefährtin, die 
jugendliche, fchömheitgefhmüdte Jungfrau um ſich Jer vers 
breitet? Ach! wäret ihre körperliche Geflalien, wie ich, und 
Tonntet, den Zauberbau meines Kerfers befiegend, zu mir 
eintreten in ver Wahrheit der Dinge, Die da find, — an 
meiste Bruft wollte ich euch dprüden . . . euch Gabriele und- 
Marie nennen... . ..' Jetzt if es vorbeil nun kann 
ich. nicht weiter Schreiben. Die dumpfe Saite in meinem 
Gehirn fchlägt an; ... andere Gefellfepaft, herbei, ihr 
wüßen Gefellen! SZanitfcharenaga ! Archimedes Waͤchter! 

. Königsmörber | herbei! Cpliax! ſaafe mir meinen 
Ropt wieben } 
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Trauriges Menſchenleben — zuſammengeſetzt ans Sreum, 
Plage, Krankheit und Jammer — warum liebt man bi ? 
warum verliert man dich fo ungen? Seltſames Mäthiel, 
Au deſſen Banden auch id Alegel Denn kaum seflankben 
won einem ſchwmeren Siechthum, trinke ich mit vollen Zügen 
Die Wonne der Genelung, und koch umgeben mim ſtuſtere 
Kerkerwaͤnde, und doch ift es noch nicht lange bee, fo Hate 
mich der grauſame Cyliax abermals unter feinen uwerhitts 
lichen Fäuſten. Dein Körper iR wie gerſchellt, aber der 
innere Funke glimmt wunderbar darin empor. Ich BSefinde 
mich leicht und wohl, wenn er fo wilde gläht, wie gerabe 
jetzt, ſeitdem ich vom Kranlenlager erflanden. Bräde er 
doch nie mehr zur wilden Blamme aus! Ein folder 
« Brand noch wie ber vergangene, und mein Berfland wäre 
dapin! Ah! nur das nicht, lieber Herr dort oben ! 

Zum Erſtenmale feit Jahren bemerkte ich den Frühling 
vor meinem Fenſter. Iſt er vielleicht fo lange ausgeblieben ? 
Grüne Büfhe ſchlagen an die Scheiben, und dur Die 
oberfte, geöffnete, fällt, troß @ittern, Riegeln und Waͤchtern, 
ein milder Bläthenregen in mein Gemach. Auch der blaye 
Himmel fieht herein, und der goldene Sonnenflrahl, und 
die nengifkige Lerche, und die Sehnfucht nach Außen, bie 
mit hundert Armen nach mir greift, um mich hinauszuziehen 
in die Iaue Luft. — Ab, umſonſt! Luft, Lerche und 
Sonnenſtrahl ziehen frei dahin im ewigen Raum, und id 
fite eingemauert, gefchieben von der Welt und ihren Blü« 
then! Meine Zyrannen ſagen, ich hätte meinen Kopf vers 
foren, und dürfte diefen Ort nicht eher verlafien, ale bie 
ih ihn wiedergefunden. Damit fprechen fie mein Todesur⸗ 
theil aus. Wie fol ih ihn wiederfinden, wenn ich ihn 
nicht ſuchen darf? Wer weiß denn, welcher Menſch fich 
mit ihm berumtreibt, und durch taufend Verkehrtheiten 
Schimpf und Spott auf ihn ladet, fo daß ih ihn am Ende 
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gar nicht mehr anerkennen darf, — meinen Kopf nämlich? 
Er war fehe geſchickt, und befand ſich nirgends beffer, als 
. in. dem rothen Häuschen, von NRebenlaub umranft, in dem 
"Gabriele und Marie wohnten. Ach, du Lieber Frühling | 
Wie gütig Lächelte du jenem Haufe! In wel flattliche 
Livree Heideieft du die im Winter abgemagerten Heden bes 
Heinen Gartend. Die Primeln ſchoßen Iuftig hervor aus 
der Erde, den Bäumen wuchſen buftende Loden, während 
um bie bunten Tulpen bie Biene fohwirrte, der Bogel auf 
dem Hollunverzweig fein Lied fang, die blau und rothen 
Syarintpen : Ötoden fi wiegten in der warmen Luft, und 
meine Uhren ihre metallenen Zungen rührten ...! 

Ich fühle mich faſt aufgelegt, den Sänger des Frühlings 
an machen, und doch wäre es eine mißlihe Sade, hinter» 
Schloß und Riegel fein Lob zu preifen. Schreiben möchte 
ich aber etwas Gutes nnd Schönes und Nützliches, damit 
meine babylonifye Captivität nicht ohne Früchte bleibe, 
‘wären es auch nur bie vertrodneien Mispeln meines eigenen 
Lebens. Ich habe in den vorigen Blättern gewiß viel nte« 
dergelegt in den Schooß der Nachwelt, aber mein Gebädhts 
niß ift fo gebrechlich geworden, daß ich mich faft nicht mehr 
darauf befinne, und ein inneres Grauen hält mi) ab, diefe 
Blätter wieder durchzuleſen. 

Bas will ich aber fihreiben? Für bie Welt bin id 
todt — fie iſt es für mid. Die Natur erblide ih nur ſehr 
fragmentarifch durch ein Heines Fenſter, das obendrein ver⸗ 
gittert und beiläufig ſechs Schub über den Ort, wo id 
fihreibend fibe, erhaben ifl. Die Weltgefhichte offenbart ſich 
nit in biefer Zelle; Geographie? befchreibt man die in 
Ketten? Matpematil;... Mechanik ...“ 3a, das wäre fo 
etwas; . . . aber dennoch will ich's laſſen. Es könnte mid 
am Ende toll machen. Was foll ich aber Denn fohreiben ? 
Mein Leben... Was gibt es da wohl Anderes zu bemer⸗ 
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ken, als daß ih no athme, daß ich mich umendlich nad 
Kreiheit fehne, . . . daß ich zuleßt in diefem Sehnen ver: | 
äweifeln: werde % org! meine Riegel ‚Nieren „... ge 
fhwind die Papiere. verſtedt ... 


Das heißt geſchlafen! Fröhlich ſitze ich in meinem ges 
heimen Serretariat. Ein Strahl von oben ift in mein Ges 
fängniß gedrungen. Ich habe mich ergangen in der freien 
Natur. Die Gebüfche haben fih vor mir geneigt, ber 
grünende Raſen Hat mich getragen, das Himmelszeit mein 
Haupt bededt, „Cyliax! wie bitte ich Dir meine Beleidis 
gungen, meinen Abfchen ab! Du felbfi haft mich hinaus» 
geführt in den prangenden Lenz; Alles iſt vergeſſen.“ 
Dürfte ih an höhere Zreube glauben, fo würde ich mir 
ſchmeicheln, mein eigenes Haupt zu befiten, . . . denn viele 
Leute, mit zum Theil recht befannten Gefichtern, traten mie 
in den Weg, fehüttelten meine Hand, und riefen: „Wils 
kommen, lieber Geiſelbrecht! Schon wieder zurüd von 
Eurer Reife ?'' Ih war fo erfaunt, daß ih nur felten 
antworten Tonnte, aber Eyliar that es für mich, und bie 
Sreundlichen entfernten fid mit dem Verſprechen, mich recht 
bald wieder zu begrüßen. Sollte etwa bie Zeit der Ver⸗ 
zauberung vorüber feyn? Ah, wer das glauben dürfte! 
Ich für meinen Theil halte e8 nur für eine gutmüthige 
Finte des Doktors, denn er gibt mir keinen Spiegel, mid 
zu befehen; und von einem Brunnentrog, in dem ich meine 
Spentität unterfuchen wollte, riß er mich gewaltſam 
zurück. 

Auch ſchwaärmte pie und da in meiner Rahe ein ſelt⸗ 
ſames Geſindel umher, das ſonderbar gekleidet, bald zer⸗ 
lumpt, bald drollig aufgeputzt, neugierig feine hohlen Aus 
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gen gegen mich wendete, das hagere Geſicht in ſturrile 
Zalten zog, oder in brohendes Dunkel, verkehrte, mad de 
allerlei frahenhafte Geberdan auobrach, oper in ein mar⸗ 
riſches Gelächter, oder in hoͤhniſche Berzenrung. — Die 
Durſchen machten fi gewiß Iufiig darüber, daß man mir 
aufpeften wollte, ich fey wieder der Geifelbrecht, der ich 
vielleicht einſtens geweſen. Eyliax entfernte fie laugſam, 
wo er konnte und Beh fogar tyrauniſch mit der Peitſche 
darein ſchlagen, bis Ke endlich alle verſchwanden. 

Darauf fepten wir und auf eine Bauk, und ber Dok⸗ 
tor zeichnete allerlei Figuren mit feinem Siock in den Sand. 
„Das gehört zu Ihrem Metier, Beifelbrecht}‘‘ fagte ex, 
und wies auf einige davon: „Was HH das, und das, 
und da8F Ich beantwortete die Frage nad) Vermögen, 
und er Tächelte beifällig. Nachdem er jedoch diefes ſeltſame 
Eramen geendbet, fragte ih ihn, wie es denn Tomme, baß 
er einen Mann über die Elemente feiner Wiffenfhaft aus» 
zuholen fi die Mühe gebe, der ohne Zweifel nahe daran 
fey , die ewige Beweglichkeit zu erfinden. Da fah mid der 
Doktor mit einem wahren Tigerblid an, und polterte: 
„Es iſt nicht wahr, fage ih Eu, Geiſelbrecht. Das 
Mobile perpetuum ift eine Narrbeit, und damit holla 1" — 
Ich fuhr zurüd, und ſchwieg flille, denn ich weiß, wenn er 
auf diefes Kapitel kommt, tft mit dem Manne keineswegs 
zu fpaßen. Rur erlaubte ich mir bie befcheidene Bemer⸗ 
fung , daß die Sade doch in der Möglichkeit liege, und 
alles Mögliche verwirklicht werden könne. Da ſchnautzte er 
mich abermals an, und fprach noch Teidenfchaftliher: ‚Es 
iſt nicht möglich, fage ih Euch, und wird darum nie wirk⸗ 
ih und nie wahr werden. Merkt, was ih Euch fage: 
Ale Mechaniker der Welt, Euch nicht ausgenommen, brin⸗ 
gen durch ihre Inſtrumente und Kunflfertigkeit Teine Ma⸗ 
ſchine zuſammen, wie fie unfer Herrgott in dem Menfchen 
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aufſtellt, und ſelbn vieſer munberbare Ban, dem keiner 
gleicht, geht micht allein durch Annhung zu Grube, vr 
mag noch To daucchaft feyn, — ſondern ee ſtockt unwieder⸗ 
eufig, ſobald ihm aicht wit den gehörigen Impuffen zur 
Erifteng under die Arme gegeiffen wird, Geht um Eu, 
geht und macht Euch nicht wahnwitzig durch folge Grillen. 
Die ganze Schöpfung if ein Perpetuum mobile, aber um 
dad Ewige hervorzubriagen, ud man ſelbſt ewig feymi 
Berflauben ?* 

Das Heißt Do ablanzeln. Ich hätte dem rohen Mann 
wohl antworten wollen, wenn ich meinen Kopf träge; ba 
diefes nun aber leider nicht iR, To muß ich vor der Ge⸗ 
walt ſchweigen, obſchon ich wiſſen möchte, was dem Doktor 
eigentlich das Recht gibt, meine Anſichten zu mißhandeln, 
und meinen Körper. Uebrigens will ich mir doch das Gleich⸗ 
niß überlegen, dad ee mir in dee Menſchenfigur aufges 
ftellt Hat. Sollte ver Sad: ‚Um das Ewige hervorzubringen, 
muß man felbfi eiwig ſeyn,“ Haltbarkeit Haben FIR denn 
mein Geift nicht ewig? Kann denn die unſterbliche Seele 
nicht das Invergängliche erzeugen ? — Ach, die Aerzte find 
leidige Materialifien. Was wohl unfer Prediger an ber 
Kilianskirche dazu fagen würde F Wie Jange habe ich diefe 
Kiche nicht mehr gefehen! Ich möchte wohl einmal wie⸗ 
der die Orgel hören, mit ihren majeflätifchen Klängen, und 
den Chorgefang zu Dem, vor welchem wir alle Staub find. 
Und in den Gränzen feiner gewaltigen Schöpfung follte det 
Staub das Ewige erſchaffen Tönnen, gleih Ihm? Dee 
Doktor hat Recht, meine ih, und Ich muß mich im fiillen 
Winkel ausweinen ‚über die Nichtigkeit unſers Strebens. 
Wenn mich nur Eyliar nicht ſieht. Auch das Weinen hat 
er mir vorboten, der harte Mann!“ .. 
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Heute war wieder ein Tag ber Stürme! In ber 
Abenddaͤmmerung fiße ih, und vertraue meinen. Gram 
dem Papiere. Warum fuchen mid denn Immer Die Men- 
ſchen zu täufchen ?: Warum bieten fie mir Iodende Soboms- 
äpfel, die doch nur, trotz ihrer glänzenden Farbe, in 
Staub und Moder zerfallen unter der prüfenden Hand? 
Ja, . . . wenn es nicht übermenſchliches Glüd wäre, was 
fie mir verpeißen. Wenn überhaupt für den armen Geifel- 
bredt — für mich, will ich fagen, noch ein Glück zu Hoffen 
wäre. — 

Ich weiß nit, was ih von meinen Hütern denken 
fol. Bormals peinigten fie mich durch ihre Brutalität... 
heute peinigen fie mich durch ein Beiragen, das Mitleiden, 
Zröflung und Theilnahme ahnen Iäßt, defien Beweggründe 
mir jeboch verborgen bleiben. Eyliar führte mich heute 
wieder in's Freie. Es war mir zu Muthe, wie cinem 
Träumenden, dem das helle Tageslicht die Augen bienbet, 
während noch die Geflalten der Nacht ihren Rüdzug über 
feinen Scheitel nehmen. — „Ihr feyb fo düſter,“ ſprach 
endlich nad langem Schweigen der Doktor: „Was if 
Euh ? Ermannt Euch. Wenn man von einer langen 
Abwefenpeit rüdtehrt in das eigene Haus, muß man freu⸗ 
dig geflimmt feyn, damit die Angehörigen feinen Murr⸗ 
Topf empfangen müflen, flatt bes geliebten Hausvaters!“ 
— 36 fah ihn verwundert an. „Ei, lieber Doktor,’ vers 
feßte ich Hierauf ganz fanft, da ich weiß, daß er gar Tritt. 
lich iR: — „Ihr ſprecht da von Dingen, die nicht find. 
Werde ich denn je zurückkehren in mein Haus?“ — Der 
Doktor nidte raſch. Ich aber fuhr, betrübt werdend, 
fort: „Wenn nun dem alfo wäre, fo habe ich doc Feine 
Angehörigen, die mich daſelbſt erwarten und empfangen, 
Um diefe wieder zu finden , muß ich warten auf die Nacht 
des Grabes und die Morgenröthe der Auferſtehung.“ — 
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„Dummies Zeng!“ beummte der. Doltor:. ‚Eure rau und 
Euer Rind lebt noch hienieden, gefund und wohl, trotz 
Euch.“ — ‚Reben ?“ ſtammelte ichs „htenieden? — „3a 
wiederholte Cyliax: „und Ihr. werdet fie wiederfehen.”‘ .. 
Da fland Ich Tange vor ihm, fah ihm in die dunkeln 
"Augen, und die meinigen ſtrömten über von Thränen. — 
„Aber, lieber Here Doktor,“ fprach ich ganz bemüthig und 
bewegt ,. ‚wie mögt Ihe mit dieſer leeren Berheißung 
mein Herz betrüben? Weiß ich doch ganz beſtimmt, daß 
mein Weib Gabriele und meine, Tochte Marie ein Raub 
geworben find bes Nervenfiebers. Wie mögt Ihr alfo mir 
fie lebend verfprechen wollen, die ſchon Jange bie Gruft 
verfhlang? Und gefeht auch, fie lebten noch, bie guten 
frommen Abgefchiedenen, . . . wie könnten fie mich em⸗ 
Pfangen wollen, mi, der ich nicht mehr Ich bin?“ — 
„Wer feyd Ihr denn? ſchnaubt mich Eypliar an. — „Das 
werdet Ihr wohl befler wien, denn ich,“ entgegnete ich 
befcheiden, um den Zornmüthigen nicht aufzubringen: „Ich 
weiß nicht, wen Ihr meinen Kopf angepaßt Jabt, und Ihr 
habt durch Eure Behandlungsart es dahin gebracht, daß 
ih nicht mehr weiß, weſſen Kopf ih auf dem Rumpfe 
trage.’ — Des Doktors Miene wurde immer büflerer. 
Er trat zu mir, ſtützte fih auf den Stod, nnd ſprach mit 
der gepreßten Stimme, die allemal einen Sturm verkündet, 
beim mindeſten Wiederfland: „Ihr ſetzt meine Geduld auf 
harte Proben; indefien, merkt Euch das: Ihr ſeyd ber 
Geiſelbrecht, in Ewigkeit, Amen ! hütet Euch fa, mir zu 
widerfprechen. - ... Ihr kennt mid.‘ — Ich ſchwieg 
beſtürzt, denn ich kenne ihn in der That. — „Wer ſeyd 
Ihr alſo, wie heißt Ihr %' fragte er auf's Neue herriſch; 
und ich antwortete ihm ganz gehorſam, der Borfchrift ge- 
mäß: „Mechanikus Geiſelbrecht, und wohne in der Kilians⸗ 
fraße, Rummer Ein und Bierzig I’ — worauf wir wieber 
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auf meine Zelle gingen. — Ad miter melde Tyraunei 
Heat mid) ver Mann geheugt, weil ee nor der Belt nit 
Ink werden dafien will, vaß ar ig um ven. Ron 
gebracht 


Es war ein fpwüler —— and der Himmel 
Hatte fi mit gowitlerfalbeen Glauze vebleidet, als ein ar⸗ 
mer wahufinnigee Merſſch In Feiner Belle Im Irvenhauſe 
Tiſch und Stühle auf einamber thürmte, um gu dem hohen 
Benfter hinan zu Heike, und das Geſicht durch die Gitter: 
Mäbe hindurch in die kühl heranfvoichende Luft zu ‚neigen. 
Der Berfug gelang. Die heiße Wange bed armen crew, 
— ber, obgleih von Raferei und hohem Wahnwisß befreit, 
fid dennoch von gewiſſen fixen Ideen nit losmachen 
tonnte, — badete fih im Strom des elektrifchen Aethers, 
und im Gefächel der Fliederbüſche vor dem Fenſter. Dumpfig 
und weißgelb, Bliß und Hagel im Schooße ‚bergend, zog 
Das Wetter über den Horizont, aber der Unglüdlide am 
Fenſter des Irrenhauſes merkte nicht auf die ziehenden 
Wollen, nit auf den murrenden Donner in ihrem Ge- 
folge. Er ſtarrte nur hinüber nach der Gegend, wo bie 
Giebelſpitze feines väterlichen Haufes hervorragte über bie 
Nahbargebäube, und erkannte fie wieder. Als ex nun das 
Dachfenfter gewahrte, aus dem er fo oft als Knabe feinen 
Kameraden durch ein rothes Fähnden das Signal gegeben, 
daß feine Eltern nicht zu Haufe, und der Spielplaß frei, 
— als er die Weinranken gewahrte, von denen das Haus 
umfponnen war, tie von einem Net, ‚und fi erinnerte, 
Daß er diefe Rebenflämme an dem Borabende feiner Ber 
mählung gepflanzt, feinem @hrentage zur Liebe und zum 
Andenken, — da ging die Welt der Bergangenheit vor ihm 
auf. Schmeichelnd nahte fih die Möglichkeit, daß feine 
tobigeglaubten Lieben noch lebend in jener Wohnung haufen 








Tönnten, und dit Sichnſucht na Gewißheit beunzifiirte ſich 
fanee fo gewaltig, vuß en, via Bünde faltend, und das‘ 
Auge za wetternven Himmel gerichtet, ein Heißes Gebes 
fandte zu. Dem, der den Vonuet regiert nad das Berhänge 
niß ver Menſchen. Und gieläivle ver Herr ſprach ge: 
Woſes tm leuchtraden Buſch, ao ſprach er auch hire. 
Denn plötzlich riß ſich ver Simmel. auf, und fandie au: 
wogendem Feuermeer einen Blitz herunter in die Krone des 
Fliederbaus, daß er hell brannte, auv ver arme Wahn⸗ 
wißige betaͤndt herabſtürzte zu Erw, woſelbſtwſich unter 
dem Orbrulle des Donners fein Auge ſchloß. * 





Und er etwachte ... Mh nenſchwitet von den golde⸗ 
neu Harfen der Engel an dem Stuhle Bed Höchſten, ſon⸗ 
dern umgarnt von den Armen feiner Lieben, die in Ledens⸗ 
und Gefundpeitsfülle ihm beforgt: in das aufwachende Anke: 
litz ſahen. Und wie dieſes fich nen belebte und wiederfehrte 
in die wohlbefannte Form, — wie auch die Augen Mar 
und befonnen aufblidten, und der Mund des Neuerflehens 
ben feiner Gattin, feiner Tochter den Gruß des Wieder- 
fehens verkünbigte,. .. da wurde bie Beforgniß zur Freude, 
— die Freude zum ausbrechenden Jubel. 

„Eine böfe, böfe Zeit lag hinter mie verſunken.“ — 
Auf ewig!“ verfichern mich die Meinen liebkoſend; — ‚auf 
ewig!“ betheuerte der Huge Doktor Eyliar, deſſen Sorg⸗ 
falt mich einem Zuftande entriffen, welchen abfiralte Stus 
dien und eine ungerechte Haft, verbunden mit ber Furcht 
vor dem politifhen Märtyrertode, in mir erzeugten, und 
des Himmels Feuerfirafl mit Einemmale geendet hatte. 

Die finnverwirrenden Polypen halten mein Gehirn 
nicht mehr umklammert; ich bin glädlich und wie neuges 
boren in den Armen der Meinigen, und danke es ihnen, 


— — 


daß fie forgfältig jeden Gegenſtand entfernt ober zernichtet 
haben, der mich fchmerzlich an die traurige Epoche erinnern 
Töunte, — Dieſe Blätter fand Doktor Cyliax, und er reis 
tete fie auch vor dem Berderben, das ihnen gefhworen war. 
„Wahnſinn,“ fagte.er bei dieſer Gelegenheit, — „iſt Poeſie, 
und bie Ergebnifle eines folchen, nicht lange andauernden, 
und durch alle Phafen verlaufenden Wahnfluns, von dem 
Poeten wider Willen ſelbſt gefammelt, find nicht zu verwer⸗ 
fen, dem befonnenen Zorfcher ein nicht unbedentender Scharht, 
— dem oberflächlichen Leſer eine Unterhaltung, toll und uns 
gereimt, wie es deren nicht viele gibt. — Seinem Zureden 
mich fügend, übergab ich dem Freunde diefe Denkwürdig⸗ 
teiten, ohne fie ſelbſt — man verbot mir's — wieder ge⸗ 
Iefen zu haben; und überlafle es denjenigen, bie eine Muße- 
ſtunde mit den Mußefrüchten eines Irren zu vertändeln ges 
neigt feyn mörhten, den wahrfcheinlich ſparſam eingeftreuten 
Baizen von der Spreu bes Wahnfinns zu fondern. 
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